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Vollſtaͤndiges 


Faͤrbe— 


und 


Blaichbuch 


zu mehrern 


Unterricht, Nutzen und Gebrauch 


für 


Fabritanten und Faͤrber 





| R Erſter Band 
entbält 
die alferneneite Farbentheorie 


der 


Neutonifchen Farbenlehre 


entgegengefebt. | 
| Miet vielen - andern neuen Bemerkungen 
zu Verbeſſerung der Naturlehre 
| und Chymie. 
Sn — 
| Ulm, bey Auguft Lebrecht Stettin, 
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Dem 
Hochwuͤrdigen, Hochgelehrten 
HERAN 


M. Balthafer Sprenger, 


wohlbeſtellten Profeſſoren 
in dem 
Herzoglichen Kloſter zu Maulbronn 
beruͤhmteſten und gruͤndlichſt gelehrteſten 
Naturforſcher 
| und 
großen Beförderer 

diefer edelften Wiſſenſchaft 


Meinem geneigteften 
Gönner und Freund. 
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. Hogmindige ; 


Hochgelehrter 
docheachee, Bodberůhmter 
Here Profeſſo! 

PTR Be 


ung y ps‘ 39 Ku, 


„ine jede Zueignungoſchrift fe 
meiner Meynung nach zweyer⸗ 
ley Beweggruͤnde voraus. Erſt⸗ 

lich: daß der Autor ſo viel gute, m 
fo großes Vertrauen in feine Arbeit ſeht, 
um zu glauben, fein Maͤcenat werde 
durch die Zueignung derſelben ſich nicht 
* beſchimpft halten. Ynd zwoeyteps: 
X 3 daR 






Zueignunig. 0 
daß er eben ſo gewiß glaubt, ſein M aͤ⸗ 
cenat perfihe den Janhait ſeines Buchs, 
und wiſſe es grundlich zil beurtheilen / fei- 
ne Zuſchrift hatte alſo an keinen Wuͤr—⸗ 
digeren gerichtet werben koͤnnen. 


Daß ich mich uͤber dieſen letzten Satz 
nicht irre, dieſes werden Tauſende, wel⸗ 
che von der ausgebreiteten Gelehrſam⸗ 
keit, großen Kenntniß und tiefeſten 
Einſi cht in die Naturwiſſenſchaſt⸗ die 
Euer Hochwuͤrden ganz eigen beſitzen, 
Di ‚gut, als. ih R überzeugt ſeyn konnen 1, 
u toinklich Bun eingehen, | 


IARHIDIT I man 


Bin a Ak äoläfvendig, 
” r Wir üoetäl au inerleh Meynun⸗ 
an 


= 8 


gen 


Zueignung. 
gen mit einander haben. Genug, daß wir 
Beede einerley Neigung und gleichſtarken 
Trieb zur Erkaͤnntniß der Natur und ih⸗ 
rer Werke tragen. Es kann alfo wohl 
möglich werden „: daß unſere Meynungen 
einſt noch beſſer mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men, da wir Beede noch alle Tage un⸗ 
ſere Bemuͤhungen auf die Unterſuchung 
der Natur anwenden und fortſetzen. Ich 
kenne wenigſtens keinen Gelehrten in. un⸗ 
ſerm Vaterlande, ja ich kenne keinen 
auch auſſer demſelben, der ſchon mehr als 
Euer Hochwuͤrden in Unterſuchung der 
Natur und ihrer Kräften geleiſtet, und 
ſchon mehr nuͤtzliches Darüber geſchrieben 
und der Welt mitgetheilet haͤtte. 


° 
— 1 
‚44 3 ra 


MH 0° Keine 


Zueignung 
Keine Schmeicheley! Alles die rei⸗ 
ale, lauterſte Wahrheit Daß Rn 
Autor ebenfalls auch ein" großes Ver⸗ 
trauen zu meinem Werke und in Teine 
Nuͤtzlichkeit ſetze, daran wird Ener Hoch⸗ 
wuͤrden und wohl keiner meiner Leſer 
zweiflen. Auch glaube ich, daß eine Far⸗ 
bentheorie einen großen: Theil der Na⸗ 
turwiſſenſchaft ausmacher Ob mn 
Ener Hochwuͤrden eben ſo viel Gutes 
davon denken Werden, wenn Sie ſolche 
durchzuleſen gewuͤrdigt haben, dieſes iſt eis 
ne andre Frage; aber daß ich die mir 
einſt freundſchaftlichſt und guͤtigſt gemachte 
Erinnerungen dabey anzuwenden micht 
vergeſſen, und das Noͤthige bin. und wice 
der darauf zu antworten nicht ermangelt 
ba, diefeg werden Euer Hochwuͤrden 
4 bey 


Zueianung. 

bey gefälliger Durchlefung diefer Farben⸗ 
‚theorie nicht unentdeckt laſſen. 7 

Pas mich alfo wegen meiner Frey: 
heit, dieſes Merk meines Selbftdenkens 
und meiner „„ände Euer Hochwuͤrden 
zuzueignen rechtfertigen kann, iſt dieſes, 
daß ich nicht ſowohl aus allzu eigenliebi⸗ 
gem zuverſichtlichem Vertrauen auf die 
Unfehlbarkeit meiner Lehrſaͤtze, ſondern 
vielmehr aus Hoffnung, daß Diefelben 
meinen großen Eifer zur Verbeſſerung eis 
ner der fchönften Künfte und Wiffenfchaf: 
ten daran nicht mißfennen, und alfo auch 
feinen Mißfallen daran finden werden, 
daß ich dieſe Sure gewagt habe. 


[= 


“5 Wor⸗ 


Zuſchrift. 
Wormit ich mich demnach zu guͤtig⸗ 
ſter Aufnahme derſelben beſtens empfehle, 
und mit ſchuldigſt vollfommener Venera⸗ 


‚tion beharre 


Euer Hochwürden 


— Gen — | u — Wi 
den — 1778. et SE 


|  geherfanf — Diener 


Jeremias Friedrich Guͤlich. 
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Vor⸗ 





Borberigt. 





en. nm) — an dem ——— des 
— Himmels, an der Sonne und de— 
*nen ſaͤmmtlichen übrigen Koͤrpern 

unter demſelben, an dem Regenbogen und 
andern“ vielerley Lufterſcheinungen ſowohl, 
als auf und unter der Erde, an allen leben⸗ 
digen und lebloſen Kreaturen, in denen 
dreyen Reichen der Natur, mithin in ‘der 
sangen Schöpfung, fo viele ſchoͤne Farben 
erblicken, und wenn wir daben eine fo gro- 
ße und unzahliche Mannigfaltigkfeit und Ap- 
Anderungen derſelben gewahr werden : fo 
muͤſſen wir eingeflehen, und niemand wird 
i | es 


Vorbericht. 


es in Abrede feim, daß die Kunſt der Faͤr⸗ 
berey und Malerey eben ſo unbegrenzt und 
unerjchöpflich als ——— und ergoͤtend 


D. 

Nichts in der Welt kann die Augen 
mehr beluftigen, als die Schönheit und 
Mannigfaltigkeig der Farben, melche der 
göttliche Schöpfer über die ganze Natur aus- 
gebreitet, und folche gleichfam darein gefleis 
det hat; denn fo manches Gewaͤchſe unferer 
Erde, ja jo manche Kreatur in der ganzen 
Schöpfung, eben fo vielerley Veraͤnderun⸗ 
gen der Farben ftellen fich Auch ;unfern Aus 
gen in derfelben. dar. ‚Nicht aber nur unfre 
Augen allein find es, weiche durch diefe un- 
‚befchreißliche Schönheit und. Mannigfaltig⸗ 
feit der Farben: ergößet und: beluftiget. wer⸗ 
ven, fondern das Gemuͤthe feldft nimmt an 
einem Vergnügen, das fo unfchuldig als un⸗ 
begrenzt iſt, eben fo großen Antheil. | 

Henn wir demnach in dem: menfchlichen 
Leben die Kunſt der Farberen ſowohl an un- 
fern Kleidungen, als non) ‚an. vielen andern 

| zu 


Vorbericht. 


zu unſerm Gebrauch dienlichen und gewid⸗ 
meten Dingen, zu allen Zeiten auf das hoͤch⸗ 
fte zu treiben bemuͤhet gemejen find, fo hat 
zwar freylich unfere Eitelkeit daran immerdar 
den gröften Antheil gehabt; indem man aber 
doch zu gleicher Zeit auch der Natur dabey 
nachzuahmen, und ihren göttlichen Schöpfer 
dardurch zu verherrlichen den mürdigften Ges 
genſtand vor fih hat; fo meyne ich eben 
sticht, daß die Kunft und MWiflenfchaft der 
Faͤrberey ald unnuͤtze, als uͤberfluͤſſig, oder 
verwerflich anzuſehen und zu halten ſey, ſon⸗ 
dern ſie muß vielmehr ſo edel, ſo verehrungs⸗ 
wuͤrdig, ſo EN als die Natur ſelbſt 
ſeyn. 

Oder: ſollte wohl dieſe Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft etwa nur darum weniger achtungs⸗ 
wuͤrdig, und der Uebung oder der Bemuͤ⸗ 
hung beruͤhmter und gelehrter Maͤnner un⸗ 
werth ſeyn, weil ſie eigentlich nicht unter 
die gelehrte und ſchoͤne Wiſſenſchaften, ſon⸗ 
gern nur unter die geringere Handwerker ge⸗ 
zaͤhlet wird? 35 bin hierinn ganz anderer 

| Meyr 


Meynung, und behaupte vielmehr, daß Fei- 
ne Runft oder Wiffenfchoft der Bemühung 
und des Nachdenkens eines Gelehrten, Phi: 
loſophen und Naturforfchers wuͤrdiger ſey, 
als eben die Kunſt der Faͤrberey; denn wel⸗ 
che andere Kunſt eroͤfnet mir ein ſo weites 
grenzenloſes Feld des Nachſinnens, als die 
Faͤrberey? Ben welcher Wiſſenſchaft Hat ein 
Gelehrter beffere Gelegenheit, fih mit den 
‚Schönheiten der Natur und der ganzen 
Schöpfung, mit. ver Wuͤrkung und dem 
Einfluß der Elementen, des Feuers ‚und 
Lichts, des Waſſers, der. Luft, der Erde, 
der Metalle, der Sale und anderer Mates 
rien in allen drey Reichen der Natur bekannt 
zu machen, ald eben auch bey der Faͤrberey? 
Mich deucht, daß die Wahrheit deſſen 
wuͤrklich dardurch ſchon ſehr bekraͤftiget und 
anerkannt werde, da ſich in neueren Zeiten 
bereits viele Gelehrte, Naturforſcher und 
Chymiſten etwas mehr mit: Der: Faͤrberey ab- 
geben, ald vorhin gefchehen iſt, und dieſer 
ſo ſchoͤnen Kunſt und Wiſſenſchaft durch ihre 


viele 


Vorbericht, 


viele ſelbſt angeftellte Berfuche, worvon im- 
mer ein Buch nach dem andern zum Bor 
fehein fommt, aufzuhelfen, folche zu verbefz 
fern und zu möglichfter Vollkommenheit zu 
bringen, fo rühmlichft bemuͤhet find. 

Und gewiß, ein Herr von Zufti, ein 
Hellot, ein Pörrner, ein Sieffert, ein 
Mayer und andere mehr werden. bey ihren 
eigenen Berfuchen in ver Farberen eben fü 
viel Vergnügen und eben fo großes Ergoͤ⸗ 
gen gefunden haben, als ben ihren andern 
Arbeiten in gelehrten Wiffenfchaften., War: 
um follten fie aber auch nicht einen eben fo 
großen Ruhm dardurch erworben haben, 
als fie felbften fowohl, als viele andere ver 
gelehrteften Manner ſich durch ihre übrige 
gelehrte Schriften und Abhandlungen über 
die tieffinnigften Wiſſenſchaften unſterblich 
gemacht haben? 

Wenn ich alſo einen weltberuͤhmten 
Neuton uͤber die Farben des Regenbogens 
und anderer Lufterſcheinungen, und dem 
Daraus hergeleiteten Urſprung der Farben 

leſe; 


Vorbericht. 


leſe; wenn ein Herr von Juſti feine under: 
gleichlich ſchoͤne und Iehrreiche Abhandlunz: 
gen: von denen Metallen und Salzen, und 
die damit gemachte Verſuche in der Farbe: 
ven mir vorlegt; wenn ein Hellot fein ſehr 
nuͤtzliches und gutes Farbbuch ausgiebt; 


wenn ein Mayer in ſeiner Abhandlung uͤber 
den Kalch, das Kauſtikum deſſelben, das 


Acidum pingue, die Materie des Lichts 
und dergleichen Dinge auch auf den Urs 


ſprung der Farben anzumenden, und daruͤ⸗ 


Ber nicht nur zerſchiedene Verſuche anzuſtel⸗ 


Ten; ſondern auch die Proceſſe darzu zu bes 


ſchreiben ſich bemuͤhet hat; wenn ein Poͤrr⸗ 
ner, ein Siefſert und ein Ungenannter mehr 
mit ihren vielen zum Nutzen der Faͤrberey 
angeſtellten chymiſchen Verſuchen ans Licht 
treten; wenn ſo viele aͤllere und neuere be⸗ 
ruͤhmte Naturforſcher und Chymiſten in ih⸗ 
ven gelehrten Schriften: dieſe Materien be⸗ 
ruͤhrt und davon mehr oder weniger geſchrie⸗ 
ben haben: ſo iſt es ja ein bewaͤhrtes Zeug⸗ 
— A fie: ſolche ihrer Bemuͤhung und 

ihres 


Vorbericht. 


ihres Nachdenkens wuͤrdig geachtet, und 
ihren Ruhm dardurch um nichts zu verklei⸗ 
nern geglaubt haben, wenn ſie zum Nutzen 
und Dienſt der Faͤrberey ein Wort ſchreiben. 
Mir meines theils werden fie dardurch 
mehr als um aller anderer ihrer gelehrten 
Wiſſenſchaften willen werth und ſchaͤtzbar, 
wenn ich ſchon in denen wenigſten Stuͤcken 
voͤllig ihrer Meynung ſeyn kann, weil ſie 
alleſammt in ihren Farbentheorien ſo falſche 
Schluͤſſe gemacht, und ſo unrichtige Lehr⸗ 
füge angenommen haben; denn ohne fie waͤ⸗ 
ve ich vielleicht ‚doch nicht: zu ‚demjenigen 
Aufſchluß in der Faͤrberey gefommen, ven 
ich eben jezo in gegenmärtiger: meiner Neue⸗ 
fien Farbentheorie vorzutragen im Begriff 
fiehe, weil auch die verfehrteite und ivrigfte 
£ehrfäge Gelegenheit und Anlaß zu Berbefs 
ferungen in allen Arten von Wiffenfchaften 
geben koͤnnen, wenn man duch Nachdene 
fer und eigene. Berfuche; von dem Wahren 
und Falfchen einer Lehre und Meynung ſich 
zu BER bemühet if, 

IX. Ich | 


Vorbericht. 


Ich habe keineswegs den Willen und 
Vorſatz, den Ruhm aller dieſer vorbemeld⸗ 
ter gelehrter Männer durch dieſe meine eiz 
gene neue Farbentheorie nur im mindeften 
zu verkleinern und zu verdunkeln. Ich acye 
te mich darzu viel zu gering und Fein, und 


ſchaͤtze dieſelbe viel zu Hoch, daß ich Ahnen 


mit meiner Arbeit zu nahe treten wollte, | 


Und ob ich fehon manches geleſen, welches 





ich mit meinen eigenen Meynungen nicht 


zuſammen reimen, oder durch eigenes Nach⸗ 
denken davon nicht uͤberzeugt werden kann; 


fo. werde ich mir doch niemalen einfallen 


laſſen, die Meynungen und Lehrfäge eines 
andern zu beſtreiten, wenn es nicht eben 
eine: Sache if, welche gleichfam in mein 
Fach gehoͤrt, und eine von meinen beſon— 
dern Wiffenfchaften ausmacht, welches: bil- 
ig ein jeder beobachten ſollte. Wie viele 
aber ſchreiben nicht, „oder: tragen Lehrſaͤtze 
und Meynungen vor, um nur andern dar⸗ 


mit zu wiberſprechen, ob fie ſchon ſelbſt 


nichts beſſers oder gruͤndlichers zu ſagen 
J a wiſſen, 


Vorbericht. 


wifien, und ob fie ſchon Faum die Ober⸗ 
fläche einer ſelchen Wiſſenſchaft Inden ken⸗ 


nen ——— 


Wenn mich alfo nur ein Geiſt des Wi⸗ 
derſpruchs, oder die Begierde, etwas neues, 
zu lehren und vorzutragen, dazu verleitete,, 
die. Säge folcher gelehrten und beruͤhmten 
Maͤnner, als ich vorhin erwaͤhnt habe, in 
- Anfehung der Farbentheorie zu vertverfen, 
fo wuͤrde ich mich mehr verächtlich, mehr, 
lächerlich als berühmt dardurch machen. 
Soll ich aber um deßwillen, und aus feiner, 
andern Urſache vier Elemente ftotuiren, al, 
weil pieleicht wenige auſſer mir, folches- gen 
laͤugnet haben, oder noch jego felbige zu be⸗ 
fiteiten gedenken? Soll. ich die. Farben des 
Regenbogens und anderer Erfcheinungen fos 
wohl auf der Erde als in der Luft aus eben 
ſo unrichtigen und falfchen Schluͤſſen herlei- 
ten und’erflären, als der tieffinnigfte Meu⸗ 
ton? Soll ich fie um desmillen alle für lau⸗ 
fer: Hauptfarben erkennen, weil fie viefer > 
I RE und 


X 


Vorbericht. 
und noch fo viele andere, die es ihm, ohne 
eigene genugſame Pruͤfung, bloß nachſchrei⸗ 
ben, dafuͤr angenommen haben? Soll ich 
endlich uͤberhaupt meine Farbentheorie und 
praktiſches Farbenſyſtem auf eben ſo irrige 
Saͤte gründen, als ſaͤmmtliche andere vor 
mir gethan haben? Nein! wahrhaftig! dar⸗ 
zu kann mich das Anſehen aller der gelehr⸗ 
teſten und beruͤhmteſten Naturforſcher und 
Chyhmiſten, welche jemals uber dieſe Mate⸗ 
vie gedacht und geſchrieben haben, nicht bes 
reden, da ich als Naturforſcher, Fabrikant 
ünd praktiſcher Faͤrber zugleich ganz andere 
Erfahrungen und Erſcheinungen davon ge⸗ 
habt habe, und noch taͤglich habe, auch faſt 
nichts unverſucht gelaſſen worden iſt, was 
mie zum Beweis hat dienen koͤnnen und 


Ich wuͤrde alſo wider. alle. beſſere Ue 
berzeugung handlen, wann ich dasjenige, 
wa ich indem Fach meiner Wiſſenſchaften 

anverſi Sefunden, gleichwohl denenjenigen 

— —— zu 


Vorbericht, 


zu gefallen nachfchreigen wollte, welche 
zwar etwa mehr akademiſche Gelehrſamkeit, 
aber nicht fo viele Erfahrung darinnen ge⸗ 

habt, oder: welche ihre Werfuche auf ganz 
verkehrte Arten, durch das: Worurtheil und 
Durch Die Vorſchriften anderer darzu verlei⸗ 
tet „ angeſtellt/ falſche Erſcheinungen dabey 
bekommen, und noch : wielnirrigere und 
schlechteren Saͤhe und Schluͤſſe daraus / gezo⸗ 
gen haben; diejenige aber, welche eine Kunſt 
und Wiſſenſchaft, von welcher Art ſie auch 
ſeyn möchte, nme theoretiſch, oder etwa 
durch mathematiſche · Gruͤnde allein erklaͤren 
wollen, werden, allemal Gefahr laufen, ſich 
zu verirren, und von dem rechten Wege ab⸗ 
zuweichen, wenn fie: nicht vdurch eigenem 
Fleiß und genadue Unterſuchung ihre Lehrſaͤ⸗ 
Be auf: genugſame Erfahrung zu gruͤnden bes 
muͤhet ſind. "Der beſte Lehrſatz in der gan⸗ 
zen Philoſophie: ‚Nichts ohne zureichenden 
Grund, muß auft alle Kuͤt e und Wiſſen 
ſchaften ſeine Macht beweiſen/ oder man 
Ofälı in Jrrthuͤmer, wo immer einer den 
x IX3 , andern 


Vorbericht. 
andern zum falſchen Wegweiſer hat: So 
viel iſt richtig, daß durch nichts als die Chy⸗ 
mie die Faͤrberey beſſer ergruͤndet, mehr 
verbeſſert, und vollkommener gemacht wer⸗ 
den kann, wenn eine geſunde Theorie und 
eine fleißige, aufmerkſame, und mit geſchick⸗ 
ter Hand unternommene Praktik mit einan⸗ 


der verbunden werden, und einander die 


Haͤnde bieten: aber keine ne die. — 
told”? dieſes Biel erreichen. IR 
ee | 9 TIL ENG 

DR: Kann mich zwar nicht Dafür audger 
ben’, daß ich ein ausgelernter Chymiſte waͤ⸗ 
re; fo wenig als derjenige, welcher ‚einige 
Verſuche in der Faͤrberey gemacht, und da⸗ 
von geſchrieben hat, um deswillen ein voll⸗ 
kommener Faͤrber iſt. Ich habe aber doch 
aus denen Buͤchern anderer ſo vieles zu 
meiner Einſicht Herausgenommen,, und 
vnech eigenes Nachdenken,: eigene ‚gemachte 
viele chymiſche Verſuche und dabey gehabte 
mancherley Erſcheinungen zu beſtaͤrken oder 
zu verwerfen mir angelegen ſeyn laſſen, daß 


1— ® 
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ich es wohl wagen darf, mein Urtheil da⸗ 
von der Welt vor Augen zu legen, meine 
gegenwaͤrtige eben ſowohl eigene, als in ih. 
zer Art gewißlich gang neue Farbentheorie 
vorzutragen, und: hernach auch mein eben 
ſo neues, praftifches Farbenfoftem zum Nu⸗ 
Ken und Gebrauch ver — bekannt zu 
— | 


Sind meine 1 Eehrfäge nicht überall und 
u ganz ohne Fehler oder Irrthuͤmer, 
wie ich folches: auch nicht zum voraus be= 
haupten will, ſo bemeifen fie doch gewißlich 
mehr, ald andere. vor mir durch ihre theore- 
tifche Eehrfäge ermiefen haben. ‚Sie leiten 
ohnfehlbar auf gründlichere und befiere We— 
ge zur Vollkommenheit in ver Farberey, 
und: ein jeder wird dardurch befiere Kennt⸗ 
niß und Einficht zur Ausuͤbuug dicke Kunft 
— Be —R 


Wienn ich in meine —— 
acheiun Dinge eingemiſcht habe, mel: 
MXX4 che 
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che nicht unmittelbar zu einer Farbentheo⸗ 
rie gehören, und daher von manchem fuͤr über 
fluͤßig gehalten werden möchten : ſo iſt es mir 
in dieſem Stück ergangen ‚" wie fchon vielen 
andern Schriftitellern, und es ift noch felten 
ein Vortrag uͤber ein oder andern Theil;ver 
Wiſſenſchaften gemacht worden, welcher 
nicht den Verfaſſer deſſelben unvermerkt auf 
Zwiſchen⸗ und Nebendinge geleitet haͤtte, 
um nur ſeine Lehrſaͤtze dadurch in ein beſſ⸗ eres 
Licht zu ſetzen, und ſie deſto mehr zu be 
kraͤftigen, wenigſtens finde ich ſelbſt nichts 
in dieſem Buche, welches ich Urſach haͤtte 
zu wuͤnſchen, daß / es meggelafien worden 
ſeyn möchte. | 

Mare auch ein und anders don 1 fofcher 
Art, DaB es nur: einer bloßen Muthmaßung 
und. willkuͤhrlich angenommener Meynung 
aͤhnlich ſaͤhe, die genauer, gruͤndlicher, und 
mit mehr Beweisthuͤmern erläutert hätte fol: 
Jen vorgetragen werben, fo wird man doch 
darinnen Seunde der Wahrheit antreffen, 


a ; die 


Fi 
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de von andern, welche ner Sache weiters 
mit Vernunft, Heberlegung und ohne Bor 
urtheil nachfinnen mögen; hernach feicht mit 
mehrerer. MWeitläufigfeit und Gelehrſamkeit 
ausgeführs werden Könnten, oder die ich 
auch bielleicht ſelbſt· noch zur andern Zeit 
mit mehrern Umſtaͤnden ausfuͤhrlicher in be⸗ 
oa ERBE MEN: werde. 


Um Abrigens mehr: Bortrag — 
“ auf eine andere Weiſe, ſo viel moͤglich/ 
abzukuͤrzen, ind: nicht unnoͤthiger Hmgen 
zu erweitern, habe ich ſolchen nicht mit 
vielen und uͤberfluͤſſigen Allegationen und 
Auszügen ‚ans. andern Schriftſtellern uͤber 
haͤufen und dardurch verlängert ushen; fon- 
dern wo ich es nöthig gefunden, mich auf 
Die Meynungen und Lehrſaͤtze anderer zu be⸗ 
rufen und zu beziehen, um ſolche als wichti⸗ 
ge Saͤtze entweder zu bejahen und zu bekraͤf⸗ 
tigen, oder auch zu widerlegen, und meine 
eigene Sache dardurch zu erweiſen, ſo iſt es 
vo ‚mit fo. wenigen und furzen Worten. ge: 
65 ſche⸗ 
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ſchehen, als nur möglich gemefenp: ohne dar⸗ 
bey: allemal anzuzeigen; sun eine folche Stelr 
le, in welchem Buch, auf welchem Blatt;, 
und in welcher: Zeile felbige anzutreffen fey , 
wie folches viele oft gang unnoͤthiger Din⸗ 
gen in ihren Schriften thun, und ſolche dar⸗ 
durch unnuͤtzer Dingen exweitern. Wer 
nur um Gewinn und Lohn ſchreibt, der muß 
freylich alles herbeyziehen, was ſeine Schrif⸗ 
ten verlängern helfen kann. Manche aber 
treibet auch nur der Ehrgeiz darzu an, wenn 
ſie ihre Schriften mit ſo unzaͤhligen Citatio⸗ 
nen und Auszuͤgen aus andern Buͤchern an⸗ 
haͤufen, weil ſie dardurch ihre große Bele⸗ 
PN zu erkennen" geben wollen. : © 1% 
> Beebe dieſe Beweggründe führen: meine 

| Feder nicht, ob ich mich ſchon von dem letz⸗ 
tern weniger, als von dem erſtern ganz frey 
ſprechen will, ſondern ich ſuche durch mei⸗ 
nen Vortrag anders nichts, als nur dieje⸗ 
nige Grundlehren und Vortheile bekannt zur 
machen, welche die edle Kunſt der Faͤrberey zu 
— und größerer Bollfommenheit zu 
e brin⸗ 
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brürgen Gelegenheit geben koͤnnen. Hätte 
ich folche Wahrheiten, folche reelle theoreti⸗ 
tifche Grundſaͤtze, ſolche richtige, ſichere und 
unfehlbare Wegweiſer zur praktiſchen Faͤrbe⸗ 
rey, in andern Buͤchern, worinnen ich ſie 
Jahre lang mit muͤhſamem Fleiß und großer 
Begierde, gefucht, -und zu: finden. geglaubt, 
auch - wuͤrklich angetroffen, ſo haͤtte ich der 
gegenwaͤrtigen Muͤhe, ſolche ſelbſt vorzutra⸗ 
gen, wohl uͤberhoben ſeyn koͤnnen. Da ich 
aber uͤherall nicht viel Gutes in Anſehung der 
theoretiſchen ſowohl, als der praktiſchen Far⸗ 
benlehre, ſondern meiſt lauter Jrrthuͤmer 
falſche Begriffe, Lehrſaͤtze und Vorſchriften 
gefunden, und dardurch mit unbeſchreibli⸗ 

chem Schaden und Verdrnß nur 
in der tiefſten Unwiſſenheit gelaſſen worden 
bin, worinnen noch ſo viele andere ſtecken, 
fo war es für mich noͤthig, alle fremde Mey— 
nungen gänzlich fahren zu laſſen, und nach 
eigenen Begriffen, die ich theils aus dem 
ſchlechten Erfolg defien, was ich nach frems 
den MAI und Lehren gemacht, theils 
i aus 
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aus dem,, Pepe: ich dabey Gutes oder Boͤſes⸗ 
Wahres oder Falſches hefunben/ geſammiet 
habe, zu handlen; wordurch ich endlich, 
vermittelſt eigenem Racpdenten und Heberle 
Sting‘, unzaͤhlichen Berfuchen ind Proben 
auf "diejenige + ftamftöpfiche theoretiſche 
Glundfaͤtze gefuhret worden Bin, auf welche 
allein: die praltiſche Faͤrberey veſtgeſtellt wer⸗ 
ven kann und muß, wenn fie ihre moͤglichſte 
Volltommeneit erlangen ſolle. — 

Es iſt wahrt eben dieſe meine theoreti⸗ 
ſche Grundlehren von dem Urſprung der Far 
ben ſind ſo nein, "To Fehr: von denen allgemei⸗ 
nen Meynungen anderer abweichend, und 
ſtimmen mit der bisherigen theoretiſchen Far⸗ 
Belehre Der beruͤhmteſten Männer. fö wenig 
rin, daß ich gar nicht Urſache habe, zit 
glauben, man werde fie fogfeich mit allge: 
einem Beyfall auf⸗ und annehmen; wenn 
ich aber gleichwohl im Stande bin, alles das: 
jenige,, ‚mas: ich in Yegentwärtiger meiner 
neueſten Farbentheorie, als dem erften Ban⸗ 
„de zu einem vollſtaͤndigen Farbbuch, lehre 
se und 
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und vortrage, durch das nachfolgende neueſie 
praktiſche Farbenſyſtem, als, den zweyten 
Band darzu auf die unverwerflichſte Weiſe, 
und zur vollkommenſten Ueberzeugung aller 
derer „die, ſich meiner Lehren bedienen, zu 
behaupten und vorzuſtellen; ſo darf ich mich 
auch gar nicht ſcheuen, ſolche an ſich ſelbſt 
neue, und wider die Lehrſaͤtze anderer ſtrei⸗ 
tende Wahrheiten oͤffentlich ‚und zu jedep⸗ 
manns Nutzen befannt zu.macheits.. n-; 
Werden die Herren Gelehrten, Natur⸗ 
forfeher und. Ehpmiften meine neue Lehrfäge 
don dem Urſprung der Farben ohne. Borur 
theil prüfen, und uͤberdenken; ſo werden fie 
die helle „weine, lautere Wahrheit darinnen 
finden, ihre bisherige Irrthuͤmer, wormit 
immer einer den andern angeſteckt, in Anſ⸗ 
hung der Farbenlehre und vieler andern da- 
bin einfehlagenden Dinge, erkennen, und 
meine befiere, richtige Gründe , die ich ih: 
nen bier vortrage, mit. Danf annehmen. 
Und werden die Herren Fabrikanten und Fir: 
ber En praftifche Faͤrberey Finftig darnach 
ein- 


J 
—— — 


Vorbericht. 
einrichten und ausuͤben, ſo werden ſie ſich 
uͤberall und in allen Stuͤcken wohl dabey be⸗ 
finden, und Ehre und Ruhm dardurch ei er⸗ 
langen. RE +4 "12 

Man kann ſich veſt Darkuf verlaffen, * 

ſo gewiß dieſer gegenwaͤttige Theil an nůhli⸗ 
chen, lehrreichen theoretiſchen Bemerkungen 
und Grundſaͤtzen fuͤr gelehrte und ungelehrte 
Faͤrber iſt; der nachfolgende Theil doch um 
ſeiner vielen genauen, gruͤndlichen, ganz 
neuen und vortreflichen Recepten willen, doch 
noch viel gemeinnuͤtzlicher und unſchaͤtzbarer 
ſey⸗ und weder mit dem einen noch dem an⸗ 
dern ein anderes der bisher betannten 
Farbbuͤcher in N 

komme, 





Innhalt 

der 
Segenwaͤrtigen meueflen 
Farben-Theorie. 

I. Hauptſtuͤcftf. 


Von dem wahren Urſprung der Farben in 
allen drey Reichen der Natur. 


I. Hauptſtuͤck. 
Von denen Haupt⸗Farben. 
a) wie viele anzunehmen, 
b) welche es ſeyen, und | 
c) wo und mie folche in denen drey Keichen 
der Ratur zu finden und Daraus zu er- 
halten ſeyen. 


IT. Hauptſtuͤck. 


Von denen übrigen lebendigen Farben, 
| welche 

a) davon abſtammen, | 

b) aus ihrer Bermifchung entftehen. 


‚„ IV. Haupt 


— 4 


Von dem Schwarzen und Weiſſen, und 

7 woher ſolche entſpringen. 
Aunhang. 

Von Licht und Schatten 


mit 


er A Fre | 
m. einer. Erklärung © 
det 


gefaͤrbten Schatten, 








er 1. Hauptſtuͤck. | 
Bon dem wahren Urſprung der Farben in 
allen drey Reichen ver Natur, 


„ Gem) 





ey gi 

NE balte es für Feine thoͤrichte Ausſchweif⸗ 
Mer fung, wenn ich den Grund zu meinem 
> erften Haupttheil mit einer Betrachtung 
über die KRlementen und über dag Als 

gemeine Salz der Natur in der Luft, oder das 
Acidum pingue, wie es gerr Meyer nennet, 
lege. Sch hätte diefe Betrachtung füglich zu einem 
eigenen Haupttheil machen, und als den erſten 
voran ſetzen koͤnnen, weil ſie ſo unentbehrlich dabey 
iſt: allein ich bedachte, daß es manchem anſtoͤßig 
ſeyn moͤchte, wenn ihm bey der Eintheilung zu einer 
Farben⸗Theorie in dem erſten Kapitel ſogleich eine 
Materie ins Auge fiele, von welcher er glaubte, 
J. Theil; ) daß 
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daß ſie gar nicht hieher gehoͤre, weil man ſie in 
keinem andern Farbenbuch finde, und daß ſie alſo 
feine Gemeinſchaft mit meiner Farben: Theorie has 


ben könne. Dahero wollte ich lieber den erſten 


Haupttheil meines Vortrags mit der Betrachtung 

einer davon abzumeichen fiheinenden Materie ans 
fangen, als folche zur Ueberfchrift eines eigenen 
Aspitels machen. 


Wer im übrigen Geduld genug hat, fein Ur⸗ 
theil bierüber fo lange aufjufchieben, bis er, nicht 
Diefes ganze Bitch, fondern nur das erfte Haupt: 
ftücf davon gänzlich durchgelefen bat, der wird 
alsdann mit mehrerem Grifide feine eigene Ueberle⸗ 
gung darüber machen fönnen, ob die Klementen 
und das Acidum pingue fich mit meiner Farben: 
Theorie zufammenreimen oder nicht. Weil ich aber 
vielleicht noch eine eigene Abhandlung über die Ele: 
menten fchreibe, welche nach ihrem ganzen Innhalt 
nicht hieher gehört, fo erwarte man auch hier feine . 
vollftändige Befchreibung derfelben, fondern nur 
dasjenige, was fich eigentlich zu gegenwärtiger Mas 
terie ſchickt, und dabey unentbehrlich genug ift. 


Nach der allgemein angenommenen und herr: 

ſchenden Meynung baben wir vier Dinge, Prin: 
cipis, oder Primigenia, wie man fie heißen will, 

welche als Elemente auf: und angenonmen wors 
den find. Dieſe beißen oder follen feyn: das 
Waſſer, das Seuer, Die Luft, und die Erde. 
Here von Juſti ift fehr geneigt, das fünfte noch 
binzufegen , nemlich das Queckſilber. Andere 
ftatuiren deren fieben, oder vielleicht noch gar 
Ä wa; 
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während als einige nur drey, oder auch nur zwey 
annehmen, die fie Acidum und Alcali nennen. 


Wenn fonft eine Sache um die Helfte vermin: 
dert oder vermehrt wird, fo will diefes fchon viel 
fagen ; wenn aber aus allzugroßer Liebe zur eins 
fachen Zahl die Elementen von einigen gar bis auf 
eines herunter gefeßt werden: fo heißt dieſes in feiz 
nen Enfer allzumweit gegangen, und eine Sache gar 
zu unbarmberzig verkleinert, Oder: foll etiva ein 
Ding dardurch in feinem Werthe noch mehr erhös 
bet werden, wenn es feines gleichen nicht mehr bat: 
fo kann mich doch auch in diefem Betracht das ges 
lehrte lateinifche Sprüchwort : | 

Omnia ab Uno, : 
gleichwohl nicht bereden, diefen Herren meinen Ben: 
fall zu geben, und die Welt um drey Elemente 
auf einmal bringen zu helfen. 


Dbnfehlbar werden viele meiner Lefer jezt ſchon 
glauben, ich wollte etwa aus befonderer Achtung 
zur gedritten, Zahl die Elementen auf drey her: 
unter feßen, und in ihren Gedanfen zu errathen 
fich bemühen, welches wohl von denen bisher ans 
genommenen und faft allgemein geltenden vieren 
das Unglück haben werde, der Verachtung ausge: 
ſetzt, und als ein unnüßes , unwürdiges Mitglied 
Davon ausgefchloffen zu feyn. Man übereile fich 
aber nur nicht in feinem Urtheil, und erwarte ge 
ruhig das Ende diefer, Betrachtung, welche furz 
genug feyn wird: fo kann ein jeder zu rechter Zeit 
und am rechten Orte meine Meynung davon fins 


den. . 
“2 GOtt 
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GHtt bat nach feiner Allmacht und Weisheit 
ohnfehlbar für qut gefunden, einen oder mehrere 
Theile der Schöpfung als Principia nicht nur 
zur urfprünglichen erften Erfchaffung aller andern 
Theile der ganzen Schöpfung, fondern auch zur 
Erhaltung aller Dinge in der ganzen Natur, als 
einer fortfekenden Schöpfung derfeiben, zu allge 
mein wuͤrkſamen Mitteln anzuordnen, einzurichten 
und zu beftimmen. 

Eiin ſolcher zu diefem großen Endzweck und 
allgemeinen Mugen beftimmte Theil der Schöpfung 
‚muß weit einfacher. und reiner, obfchon nicht ganz 
geiftifcher Natur und Weſens, fondern auch dabey 
materiel, jedoch durchdringender als alles andere 
ſeyn, um fih mit allen andern gefchaffenen För: 
- gperlichen Dingen in der ganzen Natur in größeren 
oder Fleineren Theilen vereinigen zu fönnen, damit 
der durch ibn vorgefeßte und beftimmte Endzweck 
erreichet werden möge, | 

Wenn ich nun an dem einen oder andern 
Theil der Schöpfung finde, daß derfelbe als ein 
Grundfioff aller anderen Theile würflich gefchaffen 
und darzu angewendet worden, und daß diefer 
Grundftoff als ein höchft reines, einfaches, nicht 
bloß geiftifches, fondern auch Förperliches Weſen 
gefchickt fene, fich allem anderen mitzutheilen und 
Damit zu vereinigen „. fo heiße ich diefes im vorläu: 
figen Verftande mit gutem Grunde ein Element. 

Finde ich aber auch, daß durch diefes Prin- 
cipium, durch. diefen Grundftoff der ganzen erjten 
uranfänglichen Schöpfung ,„ durch diefes höchft 

me reine, 
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reine, ſowohl geiftifch als Förperliche Weſen, auch 
der weitere damit von dem göttlichen Schöpfer vers 
bundene große Endzweck, nemlic die Erhaltung 
aller Dinge, als eine fortfeßende Schöpfung aus 
genfcheinlich und unmiderfprechlich bewürfer wird: 
fo erfenne ich daran wiederum im achja ein E⸗ 
lement. 


Die Sache in wenigen Worten kurz zuſam⸗ 
men zu faffen; fo ift ein Element derjenige einzele 
Theil der Schöpfung, welcher nicht nur als ein 
Grundſtoff aller andern Theile der ganzen Schoͤ— 
pfung von GOtt dem Allmächtigen nach feirter 
Weisheit zu einem vorher beftinimten Endzwetk ger 
fchaffen worden, fondern durch welchen auch die 
fortſetzende Schoͤpfang und Erhaltung aller Dinge 
bewuͤrkt, mithin der damit verbundene Endzweck 
auf das herrlichſte und —— erreichet und 
erfuͤllet wird. 


Ich glaube nicht, — man eine peutlichene , 
gruͤndlichere und Pürzere Befchreibung und Erklaͤ⸗ 
rung von einem Elemente geben kann. Sich babe 
aber noch ben feinem Schriftfteller ‚dergleichen ‘Be: 
griffe davon geleſen, und dannoch kann ich mir kei⸗ 
ne andere Vorftellung von einem Elemente machen, 
Hätte man fid) immerdar dergleichen Begriffe von 
einem Elemente gemacht: fo würde man nie: son fo 
vielen Elementen gefehrieben haben, Denn daß et⸗ 
was ein. anfänglicher erfter Theil der Schö- 
pfung geweſen, diefes macht folchesnoch zu feinem 
Element, wenn ich nicht auch die- wirkende Kraft 
zur fortfeßenden Schöpfung und Erhaltung alles 
“3. Ge—⸗ 
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Sefchaffenen daran finde. Ich erkenne dahero aus 
diefem Grunde nichts in der ganzen Schöpfung und 
Natur als ein Clement, wenn_es die bemeldte 
Kennzeichen nicht an fich hat. Sb nun die faft all: 
gemein angenommene vier Elemente diefe Eigen: 
fchaften würklich haben, und um degwillen als E: 
lemente angefehen zu werden verdienen, diefes wol: 
len wir anjezo nur noch mit wenigem und auf das 
kuͤrzeſte unterfuchen, | 
Dem Seuer kann man den Namen eines E⸗ 
lements unmöglich abfprechen, meil es, wie ich 
an feinem Orte auf. das umftändlichfte darehun mer: 
de, alle diejenige Eigenſchaften auf das vollftändig: 
fie befißet, welche es zu einem Elemente machen. 
örtliche Offenbarung fowohl, als die tägliche 
Erfahrung überzeugen uns davon nachdrüäcklichft , 
daß das Keuer nicht nur zur Hervorbringung aller 
# uranfänglich gefchaffenen Dinge habe dienen Fönnen 
und müfjen, fondern daß es auch zur weitern fort: 
feßenden Schöpfung und Erhaltung aller Dinge 
wuͤrkſam und gefchickt feye, fich mit’ allen andern 
Dingen zu vereinigen, Daß. man feine Theile würf: 
lich fehr einfach in allen Körpern der Natur finde, 
und daß nichts ohne diefelbe, ohne ihre Wärme, 
Licht und Glanz beftehen koͤnne. Alles wird dar⸗ 
Dutch beleber und erhalten, und wo diefes Element 
mit feinem alles erwärmenden euer, und mit feiz 
nent: alles erleuchtenden Lichte und Glanz mangelt, 
da muß nothwendiger Dingen alles Leben , alle 
‚MWürffamkeit der ganzen Natur aufhören, alles 
todt und erftorben ſeyn, wie man davon die fichtbarz 
ſte Beweife an denenjenigen Ländern hat, welche 
u) nabe 
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nahe an denen Polen liegen, und welche die Son: 
ne viel weniger als andere Theile von unferer Erde 
zu genießen, und fich ihrer Wärme und Lichts zu 
erfreuen haben. Wie unfruchtbar, öde, wüft und 
leer von Gemwächfen, von Menfchen und Vieh find 
Diefe Länder, ungeacht ihnen doch die Sonne nicht 
ganz entzogen ift! Man bilde fich nun ein, wenn 
das elementarifche Feuer der Sonne gar niemals 
ſich dorthin erftrecfte, ob da nicht die ganze Natur, 
gänzlich erftorben feyn müßte? 


Das Seuer ift alfo in allem Betracht einer 
von denen uranfänglichen Theilen der Schöpfung , 
auf welchen nicht nur die übrigen Theile derfelben 
gegründet find, fondern welcher auch, die fortfeßen: 
de Schöpfung und Erhaltung aller Dinge zu ber 
würfen, von GOtt gemacht iſt. Wer wollte dems 
nach ſich erfühnen, vdemfelben den Namen eines 
. Klements abzufprechen ? 


Da aber die Kraft und Würfung diefes Ele; 
ments von folcher Are ift, daß durch folches allein 
die Welt eben fo wenig beſtehen Fönnte, als ohne 
daſſelbe, fondern von dieſem elementarifchen 
Seuer unvermeidlich verzehret werden müßte, wenn 
es nicht durch ein anderes demfelben gerade entger 
gengefeßtes Element gemildert und in feiner Wuͤr⸗ 
Fung gemäßiget würde: fo hat GDtt der allmächs 
tige Schöpfer nach feiner Weisheit auch noch das 
300eyte Klement gefchaffen, nemlich das Waſſer, 
welches gleichermaßen, wie das Seuer, alle die Ei: 
genſchaften auf das vollfommenfte befißer, wor⸗ 
durch nicht nur die erfte urfprüngliche, fondern 

44 auch 


8 1Hauptflü. Bon dem wahren Urſpr. 


auch die fortfegende Schöpfung bat Fünnen bewürs 
fet werden. 


Wir werden von dem Daſeyn und der Wuͤr⸗ 
fung diefes Elements nicht nur in göttlicher Offen: 
barung , fondern auch durch die tägliche Erfah— 
rung überzeugte. Wir finden folches in allen Kör: 
pern der Natur, und empfinden deſſen wohlthätige 
Kraft überall. Ohne das Wafler aber und deffen 
würfende Kraft Eönnte wiederum in der ganzen Nas 
tur nichts beſtehen, fondern alles wird dardurch ers 
frifchet, erquicket, wachfend und gedenhend erhals 
ten. Das Wafler ift wuͤrklich der Grundftoff 
aller Materie und alles Lörperlichen Weſens im 
firengften Verſtande, welche ſodann durch das 
Seuer die Form und Geftalt, dag Leben und die 
Bewegung erhalten, 


Was es für ein wohlthaͤtiges Weſen um dag 
Waſſer ſeye, davon hat ınan ebenfalls redende Des 
weife an denen heiffen mittägigen Ländern zwiſchen des 
nen Wendezirkuln, welche diefes naflen, erquickenden 
und fühlenden Elements mehr als andere Gegenden uns 
ferer Erde ermanglen. Welche Wüfteneyen, faft von 
allen fo lebendigen als leblofen Gefchöpfen entblößt, 
trifft man da an! Und wenn diefe Länder niche 
mehr als andere von dem Thau des Himmels bes 
feuchtet und erfrifchet würden; oder wenn nicht zu 
gewiſſen Zeiten des Jahrs häufige Regen, durch die 
Winde von andern Landftrichen dahin getrieben, fies _ 
len: fo müßte dem dafelbft berrfchenden Element 
des Feuers alles unterliegen, verbrennen und zu .- 
Grunde gehen, Mithin fann man auch dem 

| Waſſer 
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Waſſer den Dramen eines Elements nicht abfpre: 
chen, fondern wie müffen nunmebro zwey ‘Dinge 
auf eine unverwerfliche Art als Klemente erfennen 
und annehmen, nemlich das Seuer und Waſſer. 
Dhne diefe zwey elementarifche würkffame Weſen 
faun nichs in der ganzen Schöpfung, aber auch. 
feines von denenfelben für fich allein befteben, fon: 
dern gleichmwie alles durch diefelbe erhalten wird, 
alfo dienen fie einander felbft zu ihrer eigenen Erz 
haltung und Dauer, 


Wie fiehet es aber um die Erde aus? Hat 
auch diefe die Eigenfchaft eines Klemente? ft 
auch diefe ein fo würkfames Weſen, wie das Seuer 
und Weller? Und fann man auch diefe ein Kle: 
ment heißen? 


Nichts weniger, als diefes! Die Erde if 
nichts anders, als eine todte Materie, die nicht 
die geringfte eigene wuͤrkſame Kraft bat; ja fie ift 
nicht-einmalein eigenes wuͤrkſames Weſen fuͤr fich, 
fondern nur der Körper zu denen elementarifch geis 
ftifchen Theilen eines Rlements, der alfo dem Seuer 
und Waſſer zu einem Bilde dienet, fich unfern 
Augen darzuftellen, und durch folches ung denje 
nigen Nußen zu verfchaffen, den wir davon würf: 
lih empfinden und. genießen. < Was nun feine eis 
gehe Bewegung, Kraft und Wuͤrkung bat, fons 
dern ſich gleihfam nur leidend und nicht felbft 
würfend verhält, das Fann man fein Element heiz 
Ben, fondern man muß folches nur als eine für fich 
todte Materie anfehen, durch welche, als durch ein 
koͤrperliches Weſen, die zwey Elemente, das 
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Seuer und Waſſer, vermittelft ihrer alles durch: 
dringenden geiftifchen Natur und Kraft zu unferm 
Mugen wuͤrken. ; 


Wann wir e8 auf das genauefte nehmen wol: 
len, fo ift die Erde in gewiſſer Art ein Theil von 
einem Element, und gleichfam deffen Körper, wel: 
cher ohne die damit vereinigte geiftifche Theile der, 
Elemente für fich felbft alfein ohne alle Kraft und 
Wuͤrkung ift und bleibt, auch ohne diefelbe nicht 
einmal beftehen kann; da hingegen die geiftifche 
Theile eines Elements auch ohne diefes guobe fürs 
perliche Weſen ihr eigenes Beftand: Ru haben, 
und nicht von Diefen abbangen. 


Man Fann alfo die Erde —— Weiſe 
fein Element beißen, ſonſt müßten alle einzele be: 
fondere bewegliche Körper derfelben ein jeder ein E: 
lement feyn. Alle haben zwar ihr Leben, Weſen 
und Dafeyn durch die zwey Klemente, das Seuer 
und Waſſer, und in allen findet man. diefelbe, 
aber nicht alle find um deßwillen felbft Elemente ; 
fonft hätten wir jo viel Elementen, alg gefchaffene 
Körper.  Diefes wäre gerade fo viel, als wollte 
ich fagen, daß eben fo viele Götter als Creaturen 
feyen, weil fie ibr Daſeyn alle von GOtt haben, 
und auch nur durch die Allmacht, Weisheit und 
Kraft GOttes erhalten werden. Welche Meynung 
doch ſowohl wider die Offenbarung, als wider die 
gefunde Vernunft ftreitet, und man weiß in der gans 
zen Hiftorie nichts von folchen vernunftlofen Men: 
fchen, die alle Theile der Schöpfung und unferer Erde 
insbefondere für lauter Goͤtter hielten und ——— 

ter 
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Hier, menne ich, werde e8 an dem rechten Orte 
ſeyn, einen Einwurf zu beantworten, der mir von 
einem großen Naturforſcher und Chymiften gemacht 
worden ift. 

„, Unfere neuefte Chemici, heißt es, neh⸗ 
„men nicht Feuer und Waſſer zu Dri inci⸗ 
„pien an, ſondern Feuer und Erde: Aus 
„Feuer und Erde, fagen fie, beſteht alles: 
„» Das Seuer bat die ansdehnende, die Erde 
„eine zufammenziehende Kraft: Jenes ift 

‚ Auidum expanfıvo elafticum, dieſe con- 
J5  tradkiva elafticum: Durch Seuer geſchmol⸗ 
„zene Erde ift Wafler: Kommt noch mehr 
„Feuer zu Waſſer, fo wird es dünner, und 
„‚ Luft: Seuer und Erde ſchraͤnken einander 
„ ein: Die Seuere differiren nach : Graden 
„, von einander, und fo auch die Waſſer der 
,, reinen oder elementarifchen Erden. 


So lauten die mir gemachten Einwuͤrfe. Ich will 
ſie hier nur kuͤrzlich bey Gelegenheit meiner Mey⸗ 
nung von der Erde beantworten, teil ein jeder Diez 
fer Säße in weiterer Folee diefes Buchs ohnehin 
theils beffer beantwortet, theils widerlegt wırd, 


Die Erde, babe ich ſchon gefagt, Fan man 
fein Principium heißen, weil fie felbft feine eigene 
mwürffame, weder anziehende noch zurücftoßende , 
weder zufammenziehende noch ausdehnende Kraft 
zur Hervorbringung eines Dinges hat, fondern als 
le Kraft und MWürfung von Seuer und Waſſer 
befonmt, welche als elementarifch geiftifcge We⸗ 
fen duch die Erde, als durch eine ‚todte Materie, 

wuͤr⸗ 
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würfen. Wenn man nun fagen will, das Waſſer 
fene gleichfam eine durchs Feuer gefehmolzene Erde: 
fo möchte-ich wiffen, was dann der Rauch beym 
Teuer ſeye; denn bey jedem brennenden Körper fin⸗ 
det man eben ſowohl trockenen, beiffenden Rauch , 
als wäfjerihten Dampf. Ein Beweis, wenn ich 
recht fchließe,, daß beedes nicht einerlen ift, weil 
auch die Würfung davon fo zerfchieden if. Und 
beedes find im eigentlichen Verſtand Feine Erden; 
fondern der trockene beiffende Rauch eines Seuers, 
ift fein eigenes elementarifch fluͤchtiges Weſen, nem⸗ 
lich das faure Salz des Schmwefels, und der naffe 
Dampf des Seuers find fremde durch das Seuer 
entwicfelte und flüchtig gemachte eleinentarifche 
MWaffer: Theile, nemlich das alcalifche, äzende Salz 
des Waſſers. Die daben verfpührende Luft ift eine 
MWürfung dieſer zweyen, und zweyerley eles 
mentsrifchen Weſen auf und in einander, und 
nicht bloß verdünntes Waſſer, fondern eine Vereis 
nigung von. denen elementsrifchen flüchtigen. 
Theilen des Seuers und Waflers, nemlih ein 
us Acido und Alcali zufammengefeßtes Mittels 
alz. 
Nicht Seuer und Erde ſchraͤnken einander 
din, fondern Seuer und Waſſer. Das Waſſer 
wird Durchs Feuer viel öfters aufgehalten, und zu 
einem trockenen veften Körper, als zu einem naſſen 
flüchtigen Wefen gemacht, und fo umgefehrt, das 
Feuer durchs Waſſer. Sind nicht die Wege der 
Eryſtalliſation des fauren und des Laugen Salzes 
Beweiſt davon? Der elementarifche Srundftoff 
des Feubrs ift einerlen, aber feine zerfchiedene Mir 
fung 
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fhung mit waͤſſericht alcaliſchen Theilen beftimmt 
Die zerfchiedene Grade des Seuers, und fo ilt es 
aud mit dem Waſſer. Ihre beederſeitige erdichte 
förperliche Theile verhalten fich dabey immer als ei: 
ne todte Materie leidend, und ohne eigene Wuͤr⸗ 
fung, nur das faure Salz des Seuers, und das 
alcalifhe Salz des Waſſers find ihre efteltive 
elementarifche Kräften, woraus alle Wirkungen der 
Natur entfpringen. Dieſes find meine Begriffe 
von der Erde, 


Und was machen wir endlich aus der Luft? 
Wird man fich einer Keßeren fehuldig machen, 
wenn man fie nicht für ein befonderes Klement 
erkennt? Ich glaube nicht. Was ift fie aber fonft? 
Michts anders, mit furzen Worten, als ein Kind 
des Waflers, das durch die Würfung des Seuers 
aus demfelben entwickelte wird. Alfo ein aus denen 
zweyen alleinigen wahren Klementen, dem 
Seuer und Waſſer, oder ihren einzelen faſt un— 
ſichtbaren fluͤchtigen Theilen, zuſammen gefeßtes und 
vermiſchtes Weſen, mithin kein beſonderes eigenes 
Element für ſich ſelbſt, ſondern nur eine Verei— 
nigung elementariſcher Feuer- und Waſſertheile, 
welche in dieſer allergenaueſten Vereinigung ein drit—⸗ 
tes Wefen, ein Mittelding, nemlich die Luft, auss 
machen. Wo alfo die zwey Klementen, das 
Seuer und Waffer vorhanden find, und auf ein: 
ander würfen, da ift auch Luft, 


Wenn nun alle Körper in der ganzen Natur 
diefe zweyerley elementariſche Theile haben, 
und nur durch folche. allein beftehen Fönnen: fo * 

au 
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auch in allen denfelben Luft, aber nicht als ein ber 
fonderes Drittes Element, fondern nur als eine 
nothwendige Folge der Würfung des Seuers und 
Waſſers auf einander, wie ich folches an feinem 
Ort mit mehrerem darzutbun Gelegenheit haben wer: 
de, fo daß ich nicht nöthig hätte, bier etwas mei: 
ters davon zu fagen, weil die Sache ohnehin fo 
natürlich als begreiflih und mit täglicher Erfah: 
rung übereinftimmend ift. Allein, weil würklich 
die Luft fo einen großen Einfluß auf die Farben 
bat, und weil das allgemeine Salz der Natur in 
der Luft dardurch ebenfalls feine beffere Erflärung 
und Beftimmung erhält: fo muß ich bier nothwen⸗ 
Dig noch etwas von der Luft anbringen, 


Man muß einen natürlichen Unterfchied zwi: 
fhen Wind und Luft machen. Von denen Win: 
den ift hier gar nicht die Rede, fondern nur von 
derjenigen fanften , ſtillen, frifchen Luft, welche 
allen Körpern fo nothwendig, heilfam und erquis 
ckend ift, und in welcher diefelbe alle fchweben und 
leben, und von derfelben umgeben find, auch dar⸗ 
inn allein ihre Erhaltung finden. 


Diefe Luft nun entftehet anderft nicht, als 
durch die Wirkung der elementarifcben Seners 
Theile , welche aus dem Sonnenförper verflüchti: 
gen, und der elementarifchen Waſſer-Theile, 
welche aus der Veſte des Himmels . ausdünften, 
auf: und ineinander, wordurch, als durch Zwey wis 
derwaͤrtige Dinge, eine beftändige Effervefcenz in 
der großen allgemeinen Welt : Atmofphäre, worinn 
alle Körper leben und PER, verurfacht — 
ey) 
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bey welchem Streit und Widerftreit diefer Zweyen 
Elementen ihre elementarifche Salz, Theile 
fih zu einem Mittel» Salze, das allen Gefchöpfen 
zu ihrer Erhaltung dienet, mit einander vereinigen. 


Die Sonne mit ihrem elementarifchen 
Seuer in dem Mittelpunft des ganzen Univerfi 
verbreitet ihre Strahlen bis an das Firmament, 
oder an die Vefte des Himmels, und diefes Firmaz 
ment mit denen über demfelben fließenden elemens 
tariſchen Waſſern breitet fich, nicht nur über alle 
Weltförper aus, und umfchließet fie alle, ſon⸗ 
dern läfjet auch, vermittelft einer beftändigen Ausduͤn⸗ 
ftung von diefem elementarifchen Waſſer, fo viel 
auf alle diefelbe herabträufflen, als fie zu; ihrer Er: 
haltung bedörffen. Indeme nun die aus dem Mit: 
telpunft des ganzen Weltgebäudes gegen dem Ums 
fang des Firmaments fi) ausbreitende Feuer⸗ 
Theile der Sonne, und die aus der alles umfchlie: 
Genden Veſte des Himmels gegen den Mittelpunkt 
der Melt fich niederlaffende und herabziehende 
Wafler Theile beftändig auf einander ftoßen: fo 
entftehet dardurch die Luft ſowohl, als das all 
gemeine Salz der Natur in der Luft, welches 
fo großen Einfluß in alle Dinge, befonders 
auch in die Farben hat, und von welchem wir herz 
nach noch ein mehreres fagen werden. 


Ich Hoffe, diefe meine Erklärung von der 
Luft werde fo deutlich feyn, daß fie wenigftens von 
- einem jeden verflanden werden Bann, wenn auch nicht 
alle meiner Meynung davon gerne Benfall geben. 
Wenn alfo von der Luft die Rede ift, fo — 

ereits 
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bereits die zweyerley elementariſche Feuer⸗ und 
Waſſertheile vorhanden ſeyn, mithin kann ſie oh⸗ 
ne dieſe zwey beſondere Elemente weder entſte⸗ 
hen, noch wuͤrken, und iſt folglich fuͤr ſich kein ei⸗ 
genes beſonderes Rlement. 


Waſſer und Feuer hingegen koͤnnen beede, 
als einfache elementariſche geiſtiſche Weſen, 
ihre Kräften jedes vor ſich ins beſondere erweiſen, 
ohne daß vorhero auch die Luft daſeyn muͤßte. 
Die Wuͤrkung davon iſt aber alsdann fuͤr alle 
Weltkoͤrper, die denſelben ausgeſetzt ſind, erſchreck⸗ 
lich und verderbend. Die Luft hingegen, oder 
das Acidum pingue des Herrn Meyers, iſt dass 
jenige Mittelding, worinnen, und wordurch die⸗ 
ſe zwey Elemente vereinigt, ihre Wuͤrkung auf 
eine wohlthaͤtige Weiſe zur Erhaltung der ganzen 
Natur erweiſen. 


Wenn nun auch die Luft kein beſonderes E⸗ 
lement iſt, weil ſie kein ſo einfaches Weſen, 
als wie Feuer und Waſſer, ſondern ein aus 
Feuer⸗ und Waſſertheilen zuſammengeſetztes 
Weſen, mithin ein Mixtum, ein Compoſitum 
iſt: ſo kann weder das Queckſilber, noch irgend ein 
anderes geſchaffenes Weſen von denen, die uns 
bekannt ſind, ein Element heißen, weil man 
in allen die beyde wahre Elemente, das Feuer 
and Wafler, findet, und feines obne diefelbe. bes 
ſtehen kann, folglich nur dieſe zwey Dinge allein 
als ſolche würkfame gefchaffene Wefen zu achten 
find, welche zum Grunde der ganzen uranfänglis 
chen erften —— von dem goͤttlichen Schoͤpfer 
| gelegt 
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gelegt. worden, win ups felchen die Schöpfungss 
gefchichte, ‚oder die Entwicklung des Kaos, und 
Die Entſtehung diefes Kaos ſelbſt und ſeine Be⸗ 
ſchaffenheit vor der Entwicklung, beweiſen, und 
welche auch die fortſetzende Schoͤpſung oder Erhal⸗ 
zung aller Dinge. bewuͤtken muͤſſen, wie uns ſol⸗ 
ches die tägliche Erfahrung uͤherzeugt. 


Es iſt Demnach auffer allem Zweifel, daß 
wir mehr, ala zwey 4 ringipia oder Primi- 
genid haben, die wir Elemeqte heißen koͤnnen, 
und diefe fd das Fkuer und Waſſer. Im mer 
chaniſchen Verſtaude heißen: fie die nweyerley beſo⸗ 
dere Kräften der Natur, nemlich Die, anziehende 
und zuruͤckſtoßende Kraft. Inder Chymie wer⸗ 
den ’fie unter: denen zweyerley Salzen begriffen 
nentlich dem Sauren und. Suͤßen, oder dem.A- 
cido und Alcali. Bey der — und nen 
aber. ſtellen ſie die Zwey einzige Haupt» Serben 
vorz nemlich Die BR RE Ba —* | 
MNunmehto Hoffe: ich, Werden meine Leſer 
nicht Aur zufrieden mit mir ſeyn, dalich Ihnen un⸗ 
ter denen bisher‘ dillgemein angenommenen vier Eo⸗ 
lementen doch, zweyhabe ſtehen laſſen,⸗Und die⸗ 
ſelben aus Feiner geringeren Urſache dafuͤr erkannt 
babe, als weil ſie es wirklich nach allen ihren Er 
genſchaften und Wirkungen ſind, und denen andern 
dieſer Name keineswegs gehuͤhret; ſondern ich, wer⸗ 

de qucch ohne Zweifel bereits daruͤber gerechtferti⸗ 
get ſeyn, Daß ich dieſe Betrachtung über die El⸗⸗ 

menten meinem erſten varptſtu vorgn geſchickt 
F Theil. habe 
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habe, denn ein’ "jeder wird mit leichter Muͤhe dar⸗ 
aus erkennen und bemerken, daß auch der ganze 
Grund von meiner gegenwärtigen Farben :' Theorie 
in diefen von mit angenommenen und anerkannten 
zweyen Elementen liege, und die Falfchheit det 
Meutonifhen Farbenlehre, mit denen daraus wei⸗ 
ter entſtehenden irrigen und verfehtten Lehrſaͤtzen am 
beſten dardurch gezeigt und erwieſen werden koͤnne. 
Ich fahre alſo hiermit fort zu bemeifen, daß 
der wahre Urſprung aller Farben; - 
— ſonſt zu: ſuchen feye,; als in denen — 
Elementen dem Feuer und Waſſer; da nut 
dieſe zwey Elemente der. einzige Grund und Ur⸗ 
ſprung aller: Farben ſind, nicht aber nur das Feuer 
oder Licht allein! v“ * der — Sitten 
Theorie, — 14900 
Ich fuͤr meinen Dbeil weiß es nicht in begrei⸗ 
Fin, wie ein Gelehriet, oder⸗ nur wie ein anderet 
vernuͤnftiger Menſch jemals auf die ſeltſame Gedan⸗ 
ken habe gerathen koͤnnen, denen Feuer⸗ und Licht⸗ 
Theilen allen Urſprung und ‚Erzeugung der Farben 
zuzuſchreiben, da man, doch zwey fo zerfihiedene 
Gegenſtaͤnde por, fi bat, worvon ein jeder unſern 
Augen eine eigene beſondere, von der andern; ſo 
ſehr abweichende Farbe zeigt und vorſtellet. 


Wenn diejenige, welche alle Farben nur aus 
lauter Lichttheilen herleiten wollen, auch die eigentli⸗ 
che wahre Beftandrheiledesfichts anzugeben müßten‘: 
fo Fönnte und müßte man Ihnen ihre Farbenlehre 
noch gelten da ‚gie Farben fich tnfoferne Das 

von 
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von ableiten ließen, weil das Licht felbft nichts an⸗ 
ders als eine Miſchung von Feuer: und Waſſer⸗ 
theilen, und nichts anders als die Luft ift, welche 
unftreitig alle Farben der Natur zu deme beftimmt, 
was. fie werden follen, wie ich. nachhin von diefer 
Wirkung der Luft auf die Farben noch mehreres far 
gen werde. Wer, aber, felbft nicht weiß, mas bas 
Licht eigentlich ift, und auch die Beftandtheile det 
Luft nicht kennet, doch aber alle Farben von dem 
Lichte .berleiten will, der bat wahrlich fchlechten 
Grund darzu, und viele gelehrte Werte N bie 
Sache nicht aus. 


Gleichwohl ift j ja aber auch bie Luft oder das 
Licht nicht der Grundſtoff der Farben, fondern, nur 
ein nachfolgendes mitwürfendes und beftimmendes 
Mittel, diefelben in ihrer wahren Geftalt ſichtlich 
und Fenntbar zu machen, oder auch wohl folche 
entweder wuͤrklich, ‚oder nur ſcheinbar zu veraͤn⸗ 
dern, welches eine ganz natuͤrliche Wuͤrkung der 
Luft oder des Liches-;ift, wobey man dag allgemeine 
Salz der Natur in der Luft. als- ein Mittelſalz zu 
betrachten Urfache hat, welches auf einen jeden. 
Gegenftand nach dem — — se 
Veſtandebeile wuͤrket. 


Der große Sonnenkoͤrper * mir an ſeinem 
elementariſchen Feuer nur eine einzige Farbe, 
nemlich die hochfeuerrothe. Und auch nur dieſe 
allein findet man an allen brennharen und wuͤrklich 
entzuͤndeten Koͤrpern. Auf der Glut, als dem 
naͤchſten unmittelbaren Urſprung des Feuers, ben. 
— brennenden Koͤrper, von Ddem groͤßeſten der⸗, 
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ſelben, nemlich der Sonne, bis zur kleinſten bren⸗ 
nenden Kerze, iſt dieſe Farbe am hoͤchſten und feu⸗ 
ri igſten. In der Flamme aber, und denen je laͤn⸗ 
ger, je weiter ſich davon entfernenden Theilen, 
wird ſie immer ſchwaͤcher, allezeit aber zeigt ſie ſich 
mr einfach, und als eine Schattierung von der 
Seuerfarbe ‚ und niemalen finidet man ſi ie anderſt. 


An der Veſte des Himmels hingegen erblicfe 
ich mit meinen :bloßen Augen-eine Farbe, welche 
von .der. andern vorhin gedachten: fo fehr. unterfchies 
den ift, als Licht und Schatten, und welche von 
chen bat, “fondetn „utigee alle natürliche Ei Ei 

bt, 
wie fie dann auch wuͤrklich ee anders, als eis 
die. elcalifßE 3 Haſſerfarbe iſt, und ſeyn tann. 


So Ian PERS noch nicht; mit der Faͤrberey be⸗ 
* war, "Gabe ich hundertmal bey dem Anblick 
und in Bewunderung der ſo unvergleichlich ſchoͤ⸗ 
nen blauen Farbe des Firmaments die Gedanken 
gehabt / wie doch dieſe Farbe bey ihrem Urſprung 
— müſſe, da die fo unbefchreiblich weite 
Entfernung mir annoch ein ſo ſchoͤnes Hellblau 
darſtellt, und. ohnfeblbar bin ich es nicht allein, 
ei dieſer Farbe Ai or. Nochdenſen er 
dr. 2 nal 
Ich Anne: ‚mie feine Farbe: vor Augen ma⸗ 
fen, welche dunkel genug wäre ;' fich "in:einer ſol⸗ 
* unendlich weiten Entfernung nicht: zu verlie⸗ 


und mich noch n« = N ieh — 
en 


Eee Feen urn 
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ben zu laffen, als ich an dem-Firmament erblicke. 
Eeitdem ich aber mit der Färberen beſſer befannt 
worden, ſeitdem ich die Theorie davon beffer ges 
faßt, und meine Betrachtungen über die Klemens 
ten mir daben zu Hülfe gefommen find: feit diefer 
Zeit weiß ich mir auch einen befjeren Begriff von 
dieſer fehönen blauen Farbe an der Befte des Hims 
mels zu machen; nemlich, daß fie an dem Firmament 
ſelbſt weder dunkler noch heller ift, als ich fie durch 
das Prisma fehe, wo nur Roth und Blau allein 
beyfammen ftehen. 


Dieſe zwen Farben, fo wie ich fie in dem 
Prisma fehe, wenn ich mich entweder gerade ger 
gen die Sonne, oder ganz umgekehrt binftelle, wor 
bey im erften Fall die rothe, und im andern Fall 
die bIaue Sarbe oben, und die andere allemal 
unten fteht, jederzeit aber der Himmel rein, klar 
und helle feyn muß: Diefe zwey Sarben, fage ich, 
find auch nur die zwey einzige elementarifche 
einfache Saupts und Brundfarben. 


Was iſt denn aber nun der Grundſtoff von 
ber fo unvergleichlidy fchönen blauen Farbe des 
Himmels ? Welches find ihre Beſtandtheile? 
Sind es wohl auch lauter Licht: und Feuertheile, 
welche ihre wahre Heſtalt ſo ſehr veraͤndern und 
verwandeln koͤnnen? Sind denn die Theile des 
Lichts wuͤrklich ſo gar nicht gleichartig, daß ſie 
mir durch unterſchiedliche Brechungen, Beugun⸗ 
gen, Abſpringungen und andere dergleichen Bewe⸗ 
gungen ihrer Strahlen, bald feuerroth, bald 
bimmelblau erfcheinen? — ſind dann with ' 

3 ie 
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verſchiedene Bewegungen der Nervenfaſern in der 
Netzhaut unſerer Augen an dem Unterſchied ſowohl 
dieſer, als aller andern Farben ſchuld, wie ſich 
Neuton und ſeine Anhaͤnger hieruͤber tagt: 
und foldye zu erklären bemuͤhet find? 


. Eine folde Erklärung der Farben ‚ folche 
theoretiſche Grundfäße von dem Urſprung und bet 
Erzeugung der Farben kann man zwar wohl von 
einem bloßen Mathematiker, aber nicht auch von 
einem vernünftigen Maturforfcher und Chymiften 
erwarten. Gleichwohl fand ich nirgends, und bey 
feinem Theil Feine beffere Erflärung und Befchreis 
bung darüber, als mir fo viel’ daran gelegen war‘, 
den rechten Urſprung der Farben RE" richtigen 
Grunpdfägen zu Pennen, und als ich Sabre lang fo 
viele Bücher und Schriften darüber aufgeſucht und 
durchgeleſen habe. 


Wie falſch, wie ungereinit, wie lächerlich 
und fonderbar diefe Neutoniſche Farbenlehre feye, 
wird, glaube ich, ein jeder einſehen, welcher 
geiiwärtige Abhandlung nur bis hieher ——— 
hat; und wenn er vollends bis zum Ende dieſes 
Buchs gekommen, fo muß er einen rechten Eckel 
vor allen andern Farbentheorien empfinden, in 
jeder Aber wird auch bereits von ſich felbft den 
Ausfpruch thun fönnen, daß: diefes fehöne Blau 
an der Veſte des Himmels unmöglich eine von aus 
ter Licht: und Feuertheilen herruͤhrende Farbe ſeyn 
koͤnne, ſondern daß es eine Farbe ſeyn muͤſſe, die 
ihren Urfprung in dem Element bes Waßere babe. 


An 


der Farben in allen 3. Reichender Natur. 23 


An dem Waffer unter der Veſte, nemlich an 
denen, die wir in ber Luft, innerhalb unfers 
Dunftfreifes, haben, die wir auf der Oberfläche, 
‚oder in dem Innern der Erde zu ſehen befommen, 
finden wir freylich diefe fehöne blane Farbe nirs 
gends. Was ift aber Schuld daran? Iſt denn an 
allen diefen Orten das elementarifche Waſſer auch 
fo rein und unvermifcht, als über der Veſte? Wel⸗ 
che unbefchreibliche Wermifchungen leiden nicht ftets 
die Waffer unferer Erde, und unferes Dunſtkrei⸗ 
fes! Wie wäre es alfo möglich, diefe fchöne, reis 
ne, blaye Farbe daran zu ſehen, da alle diefe Waſ⸗ 
fer. fo unrein und vermifcht find! Gleichwohl tra: 
gen fie alle das Kennzeichen und die Schattierung _ 
von der. blauen Farbe an fih, und je reiner ein 
Waſſer ift, defto deutlichere Spuren der blauen Far⸗ 
be findet man an ihm. 

Die Unreinigkeit unſerer Waſſer iſt es aber 
nicht ‚allein, welche es hindert, die fo fehöne him⸗ 
melblaue Farbe an ihnen wahrzunehmen, fondern 
es ift noch eine andere beträchtlichere Urfache darzu 
vorhanden; nemlich die allzuftarfe Verdünnung | 
derſelben, wordurch diefes Element feine wahre ur: 
fprüngliche Farbe verliert, und uns nur nod) eine 
ganz helle Schattierung davon, nemlich die Perlfar: 
be, feben läßt. Eben fo mie das Feuer nur auf 
dem Brande die rothe Farbe zeigt, und nicht in 
denen Flammen, fondern diefe nur gelb find, ja 
in ihren Außerfien Spißen, oder in dem bloßen 
Lichte nur weiß erfcheinen. Selbſt das Feuer des 
großen Sonnenförpers verliert feine rothe Sarbe 


in ihren ae big diefe zu uns fommen, da 
4 wir 
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wir fie nur noch weiß, als die fchwächfte Schatz 
sierung von ber rothen Fatbe ih dieſer weiten Zer⸗ 
ſtreuung, wordurch die rothe Farbe des Feuers 
die hoͤchſte Verduͤnnung erhält, vor unſern Augen 
Wenn wie hingegen an dem Fümament ſo 

eine. fehöne blaue. Farbe erblicken: fo haben wir 
Urſache zu glauben, daß dert. die elementariſche 
Waſſer nicht nur im ihrer höchften Reinigkeit fich 
Befinden, fondern daß auch: ihre koͤrperliche Theile 
fo. dicht und concentrirt beyfammen ſtehen, als 
wie die elementarifche Feuertheile in dem Sonnen: 
Förper, wordurch dann nothwendig die blaue, 
Diefem jelementarifchen Waſſer ganz eigene-natürliche 


Sarbe eben fo gut und fchön ſich präfentiren muß, 


als die rothe Sarbe an dem Sonnenkoͤrper. 


Die Sache und der Hauptgrund iſt bey bey⸗ 
den Elementen immer einerley. "Alle Eigenſchaften 
derſelben, ſowohl Farbe, als Geſtalt und Wuͤr⸗ 
rung, haben zwar durchaus ganz gegenfeitige und 
widrige, aber eines: wie das Andere immerhin ih 
gleichem Verhaͤltniß ſich befindende geiftifche Thei⸗ 
le, wordurch fie auf einander ſelbſi ſowohl, als 
auf alle andere gefchaffene Körper in der ganzen- 
Natur fich wuͤrkſam bezeugen; und eben ſo auch, 
zwar gänzlich von einander abweichende, aber doch 
Daben in dem genaueften Verhaͤltniß mit einander 
ftehende koͤrperliche Theile, wordurch allein fie fich 
uns nach Farben und Geflalt zu erkennen 


geben, : 


Pr We Wir 
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Wir wollen ſehen, ob wir nicht von dieſer 
blauen Farbe, wie ſie an der Veſte des Himmels 
entſtehet, eine etwas begreiflichere und entſcheiden⸗ 
dere Erklaͤrung zu geben vermoͤgend ſeyn möchte, 


Diele Naturforfcher glauben, daß diefes blaue 
Weſen, welches das ganze Meltgebäude umfchlies 
Bet, und nicht bloß unfere Erde allein, wie Srifch 
in feinem Buche, die Welt im Sener, behau⸗ 
ptet, kein eigentlicher veſter Koͤrper, ſondern nur ein 
luftiges, dunſtiges Weſen ſeye, das nach feiner eis 
genen Leichtigkeit uͤber allen andern Weltkoͤrpern 
ſchwebe, und ſolche umſchließe. Dieſe Meynung 
hat viel Wahrſcheinliches. Denn wir ſehen oft auch 
den ſchoͤnſten blauen Rauch, Dampf und Dunſt 
aus unſern Kaminen auffteigen, welcher in einiger 
weiteren Höbe fich als eine blaue Decke ausbreitet, 
woran wir uns alfo ein Benfpiel von dem blauen 
Weſen, die Vefte des Himmels, oder das Firmas 
ment genannt, nehmen und vorftellen koͤnnen. Als 
lein, ich fann mich an diefer wahrfcheinlichen Mey: 
nung nicht begnügen laffen, weil ich Urfache habe, 
mir ganz andere Begriffe davon zu machen, 


Wer einige Kenntniß davon hat, und fo gut, 
als wie ih, aus der Erfahrung weiß, mie die 
blaue Farbe in denen Dingen, die wir täglich vor 
Augen ‚haben, fich erzeuget, und was für einzele 
befondere Theile darzu gehören, der wird auch zue 
Erklärung der blauen Farbe des Firmaments ans 
Dere und beffere Gründe anzugeben. wiffen , und 
wenn wir noch überdieß göttliche Offenbarung daben 
au Hand nehmen, welche uns im eigentlichen Vers 

5 ſtand 
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ſtande etwas von einer Veſte, und von Waſſern, die 
uͤber dieſer Veſte fließen, ſagt: ſo koͤnnen wir dieſes 
blaue Weſen des Himmeis nicht als einen bloßen 
blauen Dunſt und Luft anſehen, ſondern wir muͤſ⸗ 
ſen uns davon noch andere Begriffe machen. Denn 
da dieſer blaue Himmel wuͤrklich und nach ſeiner 
horizontalen Ausſpannung im wahren Verſtande 
ein Gewoͤlbe iſt, deſſen Theile ſo genau zuſammen⸗ 
ſchließen, daß weder ein tieferes Senken, noch ein 
höheres Steigen derſelben dabey ſtatt findet: fü 
kann man ihn ja mit allem Recht eine Veſte heißen, 
das Beftandwefen deffelben möchte feyn, was, und 
von welcher Art es wollte. Allemal muß es eine 
leichtere Materie feyn, als alles andere der Schoͤ⸗ 
pfung, und befonders als die Feuermaterie, weil 
fie fih bey Entwicklung des Kaos zu böchft über 
alle andere Weltförper erhoben hat, und alle ums 
ſchließet. 
Ich wenigſtens glaube es fuͤr gewiß, daß die⸗ 
ſes blaue Firmament eine etwas veſtere Materie, 
als nur Luft und Dünfte, zum Grunde und zu ſei⸗ 
nen Beftandtheilen habe. Es ift obnfehlbar fo gut, 
als alles andere, was zu dem MWeltgebäude gebö: 
vet, ein Förperliches, aber viel folideres, dichteres 
Weſen, als Luft und Dunft; fonft wäre es feine 
Veſte, und fonft würden wir fie in einer. folchen 
weiten Entfernung weder überhaupt fehen, noch 
ihre Farbe unterfcheiden Fönnen, fondern alles wuͤr⸗ 
de ſich aus unſerm Gefichte gänzlich, als in einem 
Abgrunde, verlieren, und ſowohl Farbe als Ger 
ſtalt völfig unfichtbar feyn, fo wie eben diejenige 
blaue Dünfte, von welchen ich vorhin gſegt bate 
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daß fie aus unfern Kaminen auffteigen, und ſich 
in geringer Entfernung davon, als eine blaue Des 
efe ausbreiten , ſo bald fie etwas weiter in die Hös 
be fteigen,, unfern Augen bereits unfichtbar werden, 


Sol diefes blaue Firmament nur ein dunfti- 
ges Wefen fenn, fo möchte ich auch gerne wiſſen, 
woher es entſtehet, und durch was ſelbiges eben da, 
wo wir es ſehen, aufgehalten wird, daß es weder 
höher ſteigt, und ſich aus unferm Gefi chte gänzlich: 
verliert; noch fich beſſer und. niedriger herunter: 
läßt, fondern immer in gleicher Höhe ſich ausge: 
breitet erhält. Man erfläre mir diefes genau, und 
. auf eine unmwiderfprechlich glaubliche Weife: fo will 
ich meine Gedanken davon fahren, und mich eines 
andern überzeugen laſſen. 


Wenn uns in heiliger Schrift etwas von de⸗ 
nen Waſſern uͤber der Veſte geſagt wird, ſo kann 
man weder ſagen noch glauben, daß diefe Vefte 
ſelbſt ein ſolches Waſſer ſey, ſondern daß ſie gleich⸗ 
ſam im eigentlichen wahren Verſtande der Gruud 
und Boden ſey, worauf dieſe obere eeaee 
elementariſche Wafli er fließen. 


Dieſe Befte, welche das ganze Weltgebäude 
umfchließet, muß ein folches Förperliches Weſen 
zum Grunde haben, welches ſowohl die darüber fliez 
Bende Waſſer, als auch die von unten darauf fal— 
lende Sonnenfteahlen einiger maaßen durchläßt. 
Diefe obere Waſſer felbft find von der reineften alcas 
liſchen Eigenfchaft, aber daben fo fehr verdünner, fo 
Rüßig, fo lauter, fo klar und ‚elle, wie ein "fat, 

all, 


28 J. Hauptſtuͤck. Von dem wahren Urſpr. 


ſtall, mithin auch um ihres elementariſch geiſti⸗ 
ſchen Weſens willen ſo durchdringend, daß ſie 
während ihres Laufes uͤber der Veſte, die koͤrperli— 
che Materie dieſer Veſte ſtets durchfeuchten, und 
dardurch — zu der reinſten alcaliſchen Erde 
machen. 


Wenn nun auch von unten. die FREE 
len ebenfalls an diefe Veſte, an. Diefes-alcalifche 

Gewölbe hinreichen, und folches einiger maaßen mit 
ihrem bey fich führenden fauren. Salz durchdrin⸗ 
gen: fo entfiehet eben dardurch an demfelben dieje⸗ 
nige blaue Farbe, welche wir täglich bewundern 
müflen. ‘Denn zur Erzeugung der blauen Farbe 
wird nothwendig eine alcalifche Exde, alcaliſches Salz 
und Waſſer, und etwas weniges faures Salz, oder 
elementarifche Feuertheile erfordert, 


Alles diefes muß. nothwendig an dem blauen 
Zirmament zufammentreffen, und fich als natürlis 
che Beſtandtheile der blauen Farbe darbey vorfin⸗ 
den, fonft: würden wir dieſelbe nicht daran erken⸗ 
nen; weil wir aber die blaue Farbe würklich in fo 
großer Bollfommenbeit und unnachahmlicher Schoͤn⸗ 
heit nicht nur zuweilen, fondern immer, einmal 
vie das andere, unverändert daran ſehen: fo dörs 
fen wir auch nicht zweiflen, daß eben die gedachte 
natürliche und eigene Beftandtheile der blauen Farz 
be in ihrer vollffommenften Reinigkeit, Kraft und 
Stärfe daben vorhanden fenen. Nemlich die Mas 
terie oder Das Förperliche Weſen des Firmaments, 
oder der Veſte ſelbſt, iſt eine alcaliſche allerreineſte, 
leichteſte, aus dem Kaos, bey feiner ag 

abge⸗ 
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abgefonderte Erde.“ Diefe wird von denen darüber 
fließenden noch leichteren, allerreineften ; alcalifchen 
Waſſern mie ihrem Laugenſalze durchwaͤſſert, und 
bie aus dem Sonnenkoͤrper darauf fallende Strahlen 
bringen vollends dasjenige breunliche Weſen mit ſei⸗ 
nem ſauren Salze darzu, vermittelft defferi bernach 
die blaue Farbe daran vollends erzeuget und zn 
gebracht wird. 


Dieſes find meine Begriffe von ‚der: ‚blauen 
Farbe des Himmels, woraus ich auch den Urfprung 
ber: blauen; Farbe in der ganzen Natur. .herleite, 
und. darüber, zufolge meiner fo vielfaͤltigen und 
noch täglich. fortfegenden Erfahrung, unmöglid) 


en andere oder beſſere Erflärung zu geben vermag: 


“= Sp rein und lauter nun die Beſtandtheile bey 
bier blauen Farbe an der Veſte des Himmels 
find, eben fo rein, ‚beftändig, gleichförmig und un? 
deränderlich ift auch die Farbe ſelbſt. Wir fehen 
ſie um deßwillen einmal wie das andere von: glei? 
her Schönheit, bey Tag, wie bey Nacht, wenn 
ung Feine in unferm Dunſtkreis ſich erjengenbe 
Woͤlken und neblichte Duͤuſte ſolche verdecken. 
"Ber Tag kann uns zwar die allzunabe Gegenwart, 
und der altzuſtarke Glanz der Sorme folche in un⸗ 
fern. blöden Augen in etwas ſchwaͤchen; hingegen 
erfcheinet fie uns des Nächts ben reiner Luft, und da 
der große Glanz der Sonne üns nicht mehr entgegen 
ſtehet, um ſo viel ſchoͤner, und eben ſo, wie wir 
zu ſolcher Zeit dieſe blaue Farbe ſehen, oder wie ſie 
uns bey Tag durch das Prisma erfeheint, oder wie 
fie unten an einer brennenden. Kerze, oder an jeden 

| andern 
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andern brennenden Koͤrper ſtehet, iſt ſie auch an ih⸗ 


rem Urſprung und Körper beſchaffen, und nicht 


dunkeler. Die urſpruͤngliche elementariſche blaue 
Farbe, als eine einfache reine Farbe, kann alſo 
niemalen ein Dunkelblau ſeyn, ſondern nur ein 
ſtarkes Hell: oder Himmelblau. Wie das Dunkel⸗ 
blaue daraus entſtehet, werde ich in der Folge: zeigens 


An der rothen Farbe des Sonnenfeuers koͤn⸗ 
nen wir davon ein Beyſpiel nehmen. Denn gleich⸗ 
wie dieſe zur Zeit, als die Sonne uns am naͤchſten 
ſteht, und’ wir von ihrem großen Glanz und Licht 
geblendet werden, nicht vollkommen feuerroth fiehet; 
ſondern erſt, wenn die Sonne bey ihrem Niederge⸗ 
hen der Laͤnge nach am weiteſten von uns abſtehet, 
bie, rechte wahre Feuerfarbe, aber. gleichwohl nisht 
ſtaͤrker, oder dunkeler, als wir ſie ebenfalls durch 
das Prisma, wenn ſie bey der blauen Farbe allein 
ſtehet, oder an jedem andern brennenden Körper, 
er fen, klein oder groß, auf feiner Glut fehen, dat⸗ 
an. zu erfennen .ift.x,.eben fo ift es auch mit der 
blauen Farbe des, Himmels befchaffen, und weder 
die rothe Sarbe ift nach‘ ihrer einfachen elementas 
riſchen Natur jemals. dunfeler, als wie wir fie an 
der Sonne fowohl,-als an allen andern kleinen oder 
großen brennenden Körpern ſehen, noch, die blaue 
Sarbe dunfeler, als wir fie an dem Firmament, und 


uoch an vielen andern.größeren oder Pleineren Dins | 
gen, wahrnehmen, in ſo ferne fie einfach und rein 


genug iſt. Se 
Soll die rothe elementariſche Sarbe vun: 


keler, als feuerroth, erfcheinen , ſo muß fie mit 
— mehre⸗ 


| 
| 





| 
/ 
| 


| 


| 


| 
der Farben inallen 3. Reichender Natur: gr 


mehreren fremden Theilen, nemlich mit wuͤrklichen 
bfauen SFarbetheilen, oder mit alcalifchen Erden 
und Salzen, als Beftandtheilen der blauen Farbe, 
vermiſcht werden; und die blaue elementarifche 
Waſſerfarbe muß mit mehreren wuͤrklichen ro⸗ 
then Farbetheilen oder brennbarer Materie und 
ſaurem Salz vermiſcht werden, als fie zu ihrer ei: 
genen Entſtehung bedarf, wenn fie dunfeler, als 
himmelblau, ſich zeigen ſolle. 


Nun frage ich einen jeden, der dieſe meine Be⸗ 
fhreißung von dem Urfprung der. blauen Sarbe 
gelefen haben wird, und mir felbft Feine beffere Er 
Flärung davon zu geben weiß, was ein Naturfor: 
feher, der ja: Billig von denen Elementen, ihren 
Eigenfchaften, Kraft und Wuͤrkung, von den We⸗ 
fen und Natur des Feuers fowohl, als des Wafı 
ſers, eine gründfiche Kenntniß befißen follte,:;füt 
Urfache habe, über den Urſprung und die Erzen 
- gung’ der Farben, ihrer Zerfchiedeniheit und Ber 
änderung ſo unnatürliche Lehrfäße felbft zu hegen) 
und hernach auch andern vorzutragen, wenn 'e 
doch den Urſprung davon auf eine ſo leichte, ſo 
einfache und ſo natuͤrliche Art zu lei —. a 
erklären im: Stände ift? 1 


tie 


Wahrhaftig es kommt mir nicht anders für, 
als wenn die meifte Gelehrten, von. allen will ich 
es nicht fagen, in-fämmtlichen Wiſſenſchaften fich 
init allem Fleiß widernatuͤrlicher und verworrener 
Begriffe, Lehrſaͤtze und Worie in ihrem Vortrage 
bedieneten, um nur die Hauptſache, um welche es 
bey allen Wiſſenſchaften zu thun iſt, deſto gelehr⸗ 

ter, 


a? 
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ter: aber auch zu gleicher: Zeit deſto unbegreiflis 


cher; unverftändlicher. und ‚unrichtiger zu machen, 
und. die dieſes am beſten zu. thun wiſſen, werden 


Strahlenbrechung, von der zerſchiedenen Dichtig⸗ 
keit ihrer Theilchen, won ihrer Abſpringung, Beu— 


gung, Zufammmenfeßung.-und, Zerſtreuung, und 


von der daher entſtehenden · Ungleichheit und Vex⸗ 
aͤnderung aller — und was dergleichen gelehr⸗ 
te Wortſpiele mehr find, reden und ſchreiben „fo 
kann und wird er ſich gewiß die Bewunderung der 
anzen gelehrten Welt zuziehen, und ale ein gro⸗ 
es Licht darinn glänzen, 2 


nMan bhalte mien dieſe Anmerkung zu gut; und 
wiemand. glaube, daß ich ſolche gus Bosheit und 
Schmaͤbſucht wide ein und andern derer Herren 
Geiehrten und Raturforſcher gemacht habe, 3 

in 
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bin davon weit entfernt, einen wuͤrklich gelehrten 
Mann im mindeften zu verachten und zu befchims 
pfen, fondern ich verehre fie und ihre Gelehrfamz 
keit aufs höchfle; denn durch ihre Schriften werde 
ich täglich nicht nur ergößer und beluftiget, fondern 
auch unterrichtet, belehret und gebeffert. 


Ich verlange aber, daß ein Gelehrter alle feir 
ne Meynungen und Lehrfäße, die er in allen Arten 
von Wiſſenſchaften entweder durch eigene Verfüche 
und Erfahrung fich zufammengefegt und entwors 
fen, oder duch Nachdenken und Ueberlegen deffen, 
was er aus denen Schriften anderer gelefen und ger 
ſammlet Hat, auch hernach auf eine deutliche, ber 
greifliche, werftändliche und natürliche Weiſe vors 
trage, e8 mag nun mündlich, oder fehriftlich ges 
(heben, und daß er darzu Feine fremde, gefünftels 
te, verfliegene und außerordentliche Worte gebraur 
che, wordurd der Verftand verwirrt wird, und 
die Sache unergründlich zu feyn das falfche Anfer 
ben bekommt. 


Wenn ich etwa mit einer Wifjenfchaft nicht 
genug bekannt bin; wenn ich mir davon felbft noch 
keine rechte Begriffe zu machen weiß, oder auch 
aus gemiflen Erfcheinungen der Natur falfche 
Schluͤſſe ziehe: fo ift.es zwar allemal ein Fehler, . 
wenn ich über die Theile dieſer Wiffenfchaft meine 
unrichtige Begriffe und Lehrfäge auch andern durch 
mündliche Vorlefungen oder in gedruckten Schrif— 
ten mittheile, und folche dardurch ebenfalls auf ir⸗ 
tige Meynungen und Gedanken. bringe und leite; 
allein dieſer Fehler ift endlich noch zw verzeiben, 

J. Theil, € wenn 
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wenn ich nur meinen Vortrag deutlich und ver: 
ftändlich mache, daß ein jeder, der ihn hört oder 
liest, meine eigene wahre Meynung und Begriffe 
von diefer Materie wohl faſſen und verfteben kann, 
und nicht durch unnatürliche, zwendeutige, unge: 
wöhnliche Ausdrücfe gehindert wird, den Sinn 

derſelben einzuſehen, wordurch ein faiſcher Lehrſatz 
noch viel irriger und unrichtiger werden kann, als 
er zuvor an ſich ſelbſt ſchon geweſen iſt. 


Man wende mir nicht ein, daß manche Wor⸗ 
te und Redensarten nur denen unwiſſenden unge: 
lehrten Leuten unverftändlich feyen, die Herren Ge: 

. Iehrten aber in einer folchen Sprache fi) einander 
wohl verftünden., Geſetzt, die Materie,. welche 
vorgetragen wird, ſey nur bloß für Gelehrte ges 
fehrieben: fo weiß. ich, daß gründlich gelehrte Mänz 
ner doch auch die Deutlichfeiet und Klarheit im 
Vortrage lieben, und ich habe ſchon oft von folchen 
Das Urtheil über andere fällen, und fie Elagen bös 
ren, daß ihre Schriften und mündliche VBorlefun: 
gen unverftändlih, dunkel und verworren feyen, ſo 
daß man den wahren Sinn und Verſtand davon in 
feinem guten und ordentlichen Zuſammenhang dar: 
= antreffe, und alfo auch nicht gar wohl faflen 
koͤnne. 


Wenn man aber Farben ⸗Theorien ſchreiben 
will, fuͤr wen ſchreibt man da? Fuͤr Gelehrte oder 
für Ungelehrte, für Philoſophen oder für Fabri— 
Fanten, Manufakturiften und fimple Faͤrber? Ich 
meyne, am meiften für Ießtere. Muß man dabero 

u, Pit feine Lehrfäge von denen Farben deutlich ? = 
| | tig 
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fältig und verftändlich genug machen, damit folche 
Leute fie begreifen, und Nußen daraus ziehen koͤn⸗ 
nen? 


Ich muß EHER daß ich Fein akademiſcher 
Gelehrter; aber ich darf doch ſagen, auch keiner 
von dem dummeſten Poͤbel bin; gleichwohl bin ich 
nur gar zu lange durch die falfche, unrichtige, dun⸗ 
fele und unbegreifliche Lehrfäße von denen Farben, 
die man.in allen Büchern findet, ju meinem. gros 
Gen Schaden und Verdruß in der Irre herum gefüß: 
ret worden, biß ich mich davon gänzlich losgemacht, 
und andere Wege zur — *8 hung und Verbeſſe⸗ 
rung der Farben erwaͤhlet habe. Und wenn ich 
nachdenke, wie wenig Gutes, und wie unbeſchreib⸗ 
lich viel Falſches man in den Buͤchern der beſten 
Chymiſten, in Anſehung der Farbenlehre, antrifft: 
ſo muß ich glauben, daß auch dieſe von ihren Leh⸗ 
rern und Vorgaͤngern eben ſo uͤnrichtig geleitet wor⸗ 
den ſeyen, daß ſie alſo das Gute und Wahre in 
denen Büchern anderer eben fo wenig, als ich, ges 
funden, oder, daß fie das Vorgettagene eben ſo we⸗ 
nig, als ich, verſtanden „haben. 


Nichts kann ſo gelehrt, aber auch ſo unver⸗ 
ſtaͤndlich, und ſo laͤcherlich ſeyn, als die Erklaͤrung 
der Farben, welche man in Kruͤggers erſten Gruͤn⸗ 
den der Naturlehre antrifft, da er alle Farben, die 
man ſiehet, nicht dem Koͤrper/ an den man fie 
ſiehet, ſondern denen Sonnenſtraͤhlen zuſchreibt, 
weil ein Koͤrper roth ausſehe, wenn er ein rothes, 
und gruͤn, wenn er ein gruͤnes Licht in die Au⸗ 
gen teflektive, - Da ur gleichwohl ein man 

2 Koͤr⸗ 
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Körper das rothe Licht, und ein grüner Körper 
das grüne Licht ftärfer, als die übrigen Farben, 
zurückwerfen, fo glaubt er auch , daß in dem Körs 
per felbft etwas ſeyn müfle, woraus fich begreifen 
Kaffe, warum er vielmehr diefe, als eine andere Art 
Strahlen zurücwirft. Die ganze Sache, heißt 
es ferner, beruhet darauf, daß die Oberfläche der 
Körper aus ungemein zarten Scheibchen beſtehet, 
welche nach ihrer verfchiedenen Dicke oder Dichtig: 
keit diefe oder jene andere Art farbichter Strahlen 
zuruͤckwerfen, da fie die übrigen durchgehen und in 
ihre Zwifchenräumchen hineingehen laſſen. 


Nun frage ich einen jeden gelehrten oder uns 


gelebrten Zärber , ob diefes nicht eine gelehrte Aus⸗ 


legung des Farbenurfprungs feye, und ob ich zu 
denen vorhin-gemachten Anmerkungen und Klagen 
Urfache gehabt habe, oder nicht. Aber wie fieher 
es auch dabey um die Verftändlichkeit, Richtig⸗ 
keit, Gründlichkeit und wahre Befchaffenheit der 
Sache aus, von ber hier die Rede iſt? Wahrlich, 
ſehr ſchlecht, und noch viel fchlechter würde es um 
Die Maleren und Färberen ausfeben, wenn mat 
die Farben nur in den Sonnenftrablen ſuchen müßs 
ze. Welcher, Maler oder Färber würde folcherge 
ftalten feiner Kunft und feiner Farben gewiß und 
werfichere feyn? Müßte er nicht erwarten, daß ihm 
Buch die Sonnenftrablen, oder :durch die. zarte 
Scheibchen auf den Oberflächen der Körper, oder: 
Durch die zerfchiedene Dichtigfeit derfelben, feine 
Farben grün, blau, gelb, violet, oder ans. 


Wcberft, verändert würden, wenn er glaubte, fie foll:, 


ven 


— 
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ten roth feyn? Die Maler und Färber hätten auf 
dieſe Urt nicht Urfache, fih um die Farbmaterien 
zu befümmern, und ihre Mifchungen kennen zu 
lernen. Sie müßten vielmehr nur die Farben der 
Sonnenſtrahlen ftudirert, oder die vorerwehnte Ber 
fchaffenbeiten der Körper, die fie malen oder färz 
ben wollten, um die Wahl der auftragenden Fars 
ben dörften fie ganz unbefümmert feyn. 


| Dun wundert michs nicht mehr, daß ich fo 
lange das gefuchte Ziel in der Faͤrberey nicht ers 
reicht habe; und wäre ich gegenwärtiger Zeit meis 
ner Sache nicht fo gewiß: fo müßte ich noch jezo 
mich für den unwiffendften Färber halten, und 
Herr Arüger dörfte mich bald bereden, die Kunft 
der Faͤrberey nach feinee Worfchrift zu erlernen, 
und wieder von vornen anzufangen. Denn ich muß 
befennen, daß ich meine Wifjenfchaft in der Faͤr⸗ 
berey, und alles, was ich in meinen Büchern dar: 
über vortrage , nach ganz andern Gründen und 
Lehrfägen zu erlangen eben fo fehr genöthigt als 
bemuͤhet gewefen bin. Man wird in der meiteren 
Folge gegenmwärtiger Sarbentheorie fehen, durch 
was für Mittel und Wege ich die Vollkommenheit 
der. Farben kennen zu lernen und zu erhalten das 
Gluͤck gehabt. Entweder ift nun meine ganze 
Sarbentbeorie feinen Heller werth , oder Herr 
Krüger und alle feine Anhänger fehreiben und urs 
theilen davon um fein Haar beffer, als die Kinder 
von den Bildern, die fie im Spiegel fehen, und 
als der Taube von der Harmonie in der Mufif und 
von dem Urfprung des Schalles, 


e3 . Ich 
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Ich habe zwar anfangs in dieſem Erſten 
Sauptſtuͤck von den Element des Feuers und 
der daher entfpringenden rothen Sarbe etwas ge: 
fagt, aber nicht genug; und nachgebends den Ur⸗ 
fprung der blauen Sarbe "it mehreren Umftänden 
erklärt und, befchrieben. Ich muß alfo, ebe ich 
dieſes Hauptſtuͤck befchliege, auch von dem Feuer 
und der rothen Sarbe, die daraus entfpringt, 
noch etwas mehreres fagen, | 


Die zwey alleinige wahre Klemente, 


das Seuer und Waſſer, find als zwey geiftifche 


Weſen, auch ein jedes mit einer Materie und’ Kör: 
per, wie ich ſchon gefagt, verbunden, durch wel: 
he fie würffam und fichtbar werden, daß ein jedes 
uns feine eigene befondere Farbe zeigen kann. 
Diefe Materie, und diefes Eörperliche Weſen ift 
bey beyden, und überhaupt in der ganzen Matur 
nur von einerley. Urt, nemlich eine durch alle unfe 
re irrdifche Schmelzfeuer unauflögliche, unfchmelz: 
bare Erde, die weder füß noch faur ift, weder 
Geruch noch Geſchmack bat, und an ſich felbit ein 
ſehr todtes unmürffames Ding. | 


Wir haben alfo nicht dreyerley Brunderden, 


nach Bechers Meynung, nemlich eine merfuriss 
lifche, eine glasachtige, und eine brennliche 
ferte Erde. Alle diefe Erden find an fich felbft 
und nach ihrem eigenen inneren Wefen nicht zerz 
ſchieden, fondern einerlen Art, uud es koͤmmt nur 
darauf an, welches von denen zweyen $Elemens 
ten, das Seuer mit feinem fauren Salz, oder 
Ras Waſſer mit feinem Laugenſalz, als ee 
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fche Theile, entweder einfach und allein, oder in 
Vermiſchung darauf würfen, um fi in der Ger 
ftalt diefer oder jener Erdart zu zeigen. Wird dies 
fe todte Erde von denen geiftifchen elementarifchen 
heilen des Seuers und feinem fauren Salze 
Durdidrungen und damit verbunden, fo wird fie 
dardurch fo lange zu einer merfurialifchen Erde 
gemacht, als diefe Verbindung dauret; wird fie 
von denen geiftifchen elementarifchen Theilen des 
Waſſers und feinem alcalifchen Salze durchwaͤſ⸗ 
fert und in Verbindung gebracht, fo wird fie zu 
‚einer alcalifchen oder glasachtigen Erde zubereitet; 
oder wird die merfurialifche Erde, die ich viel 
lieber eine vitriolifche, oder Schwefel⸗Erde eif- 
fen möchte, mit mehreren alcalifchen Erden, die 
man Ralch⸗Erden beißen Fann, vermifcht, tind in 
dieſer Vermiſchung durch gehörigen Grad des 
Feuers zu einem fetten, brennlichen Weſen gemacht, 
fo ift diefes hernach das fogenannte Phlogiſton. 


Die reine vitriolifche oder Schwefel-Erde, oder, 
im eigentlichen Verftande, die reine, Tautere Ma: 
terie des Feuers hat für fich felbft nichts Fettes in 
ihren eigenen Beftandtheilen,, fondern fie wird erft 
zu einer fetten, brennbaren Erde, ’zu einem Phlo⸗ 
gifton durch die Beymifchung von mehr oder 
weniger alcaliſchen Theilen, denn nur dieſe allein 
befißen die Eigenfchaft des Fetten. | 


Diefes Phlogiftori bat alfo gleichfain unter 
denen Erdarten eine Mifhung, mie die Luft. Go 
“wie aber die Luft manchmal auch mehr alcalifche 
und waͤſſerichte, als ſaure brennbare Theile bat, 
C4 und 
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and im übrigen fein eigenes drittes Clement ift, 
fondern eine Mifchung elementarifcher Feuer; und 
Waſſertheile: eben fo ift das Fette, Brennbare eine 
Mifchung von fauren und alcalifchen Theilen, das 
zuweilen mehr faures, zunmmgjlen mehr alcalifches 
Salz bat, folglich feine Dritte Gattung von ur⸗ 
anfänglichen Grundtheilen, und bat -feine dritte 
befondere Erde zu feinem Eörperlichen- Weſen, fons 
dern es ift ein Mixtum. 


Diefe fette brennliche Erde kann eben ſowobl 
wieder zu einer einfachen todten Erde werden, als zu 
einer vitriolifchen oder alcalifchen, oder als diefe felbft 
auch zu einer fimplen todten Erde, oder die vitrio⸗ 
liſche zu einer alcalifchen, und diefe zu einer vitrios 
Tifchen, oder als diefe beede in Vermiſchung zu einer 
fetter brennbaren Erde werden fönnen. Es fommt 
immer nur darauf an, daß fie von den geiftifchen 
Theilen des einen Elements verlaffen, und von 
denen das andere in Beliß genommen wird. Nach 
ihrem eigenen Herfommen ift fie einerlen. 


Ich meyne, daß man durch die Chymie der: 
gleihen Wahrheiten fehon längft und taufendmal 
für - einmal follte entdeckt haben, Warum will 
man dann imnier mehrere Principia erdichten, 
als man nöthig hat, und warum will man das 
Einfache, wenn es fich nicht immer unter einerley 
Geftalt zeiget, zu einem Compoſito, und diefes 
zu einem eigenem Principio, oder Einfachen We⸗ 
fen machen, wenn man doch das Einfache an 
dem eriten und das Zufammengefesste an dem letz⸗ 
tern fo deutlich vor Mugen bat? 

| Der 
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Der Sonnenförper, welchen wir hauptfäch: 
lich als den Innbegriff des veinften elementarifchen 
Seuers betrachten müffen, bat demnach zu feinen 
Förperlichen Beftandtheilen eben diejenige todte Ma: 
terie, eben diejenige Erde, welche dem elementari- 
ſchen Waſſer und der Veſte des Himmels zu ihr 
rem förperlichen Weſen dienet; allein diefe Erde ift 
bey dem Sonnenförper durch das geiftifche elemen: 
tarifche Feuer deffelben und feinem fauren Salze, 
zu einer Schwefel:Erde gemacht worden, welche fols 
‚hergeftalt in Verbindung mit diefem elementaris 
fchen geiftifchen Theilen und dem fauren Salz des 
Seuers, die wahre einzige Seuermaterie, oder 
den würklichen reinen Schwefel ausmadıt. 


Den Schwefel müffen wir alfo immerdar 
als die einzige Seuermaterie, als das- einzige 
urfprüngliche brennliche Weſen erkennen, und 
gleichwie alles Brennbare in der ganzen Natur dar 
ber feinen Urfprung bat, fo daß der Schwefel übers 
all der Grundftoff aller brennbarer Körper ift: als 
fo kann natürlicher Weife fein Feuer ftatt finden, 
oder von einem brennlichen Weſen die Rede feyn , 
wo fein Schwefel mit feinem fauren Salze ift. 
Seuermsterie, brennliches VDefen, Schwes 
fel und faures Salz find folglich lauter einerley 
Dinge, welche aber in unterfchiedlichen Geftalten 
erfcheinen, und mit zerfchiedenen Worten befchries 
ben und ausgedruckt werden, 


Alle brennbare Körper haben zu ihren Ber 
ftandtheilen eine Schwefel:Erde, viel faures Salz, 
und etwas weniges Zeuerbeftändiges oder flüchtis 
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ges Laugenſalz. Und es kommt nur darauf an, 
in welchem Verhaͤltniß diefe Drey Dinge zufams 
‚menfommen, und fich entweder im Waller oder 
Feuer vermifchen,, Tocferer oder vefter mit einander 
verbinden, um die fo viele und fo mancherley uns 
ter dem Namen brennlicher Körper befannte Din⸗ 
ge daraus berzuftellen. 


So bald die Materie des ae oder das 
brennliche Wefen entzündet ift, welches entweder 
duch Hinzuthun eines würflich fchon brennenden 
Körpers, oder durch das Reiben und Schlagen 
zweyer brennlicher Rörper gegen einander bewür: 
ket wird; alfobald werden die elementarifche@eifttheile 
darinnen entwickelt, und indeme fie fich von dem 
übrigen Pörperlichen Weſen logreiffen und verflüch: 
tigen, fo zeigen fie ung zunächft auf dem brennen: 
den Körper, nemlich auf der Glut, bie boch: 
— und in denen Flammen die gelbe Far⸗ 

be, hinterlaſſen aber dabey anders nichts, als eine 
todte Erde, die mehrentheils noch mit weniger oder 
mebr feuerbeftändigen alcalifchen elementarifchen 
Theilen vermifcht ift, welche man davon ebenfalls, 
aber nicht Durchs Feuer, fondern durchs Waſſer, 
auslaugen Fann, wo hernach erft nichts anders mehr, 
als eine im vollen Berftande gänzlich unauflösliche 
unſchmelzbare todte Erde übrig bleibt, 


Zur Entſtehung der rothen elementarifchen 
Seuerfarbe wird alfo eine Schwefel⸗Erde mit ib: 
rem ſauren Salze, als die Materie des Feuers, 
oder als das einzige brennliche Weſen mit etwas 
weuigem EN Waſſer und Sals erfordert. 

Diefes 
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Diefes find die Beftandtheile der rothen Farbe, 
als einer elementarifchen Haupt⸗ und Grund: 
farbe. Ueberall alfo, wo man diefe Farbe fin: 
det. und fiehet, muͤſſen nothwendig elementarifche 
Seuertheile zugegen ſeyn, obne welche fo wenig 
das Seuer felbft, als die rothe Sarbe zum Vor: 
fchein kommt. 


Wir wiffen demnach anjezo gewiß, und dör- 
fen es als eine himmelvefte, unmiderfprechliche, im 
der Natur der Dinge und in der Erfahrung gegrünz 
dete Wahrheit glauben, daß wir nur zwey les 
mente, nemlich das Seuer und Waſſer, und 
auch zwey daraus entfpringende Farben haben, 
welche ſowohl ihrer Geftalt, als innern und duf 
fern Beftandtbeilen und Eigenfchaften nach fo febr 
von einander unterfchieden find, als diefe zwey 
Elemente felbft, von denen fie ihren Urfprung 
haben, | 

Wer nun fernerhin der grundfalfchen, höchft: 
irrigen, der Natur felbft und aller Erfahrung 
widerfprechenden Meynung anbangen wollte, daß 
alle Farben nur aus lauter Lichttheilen und ihren 
unterfchiedlichen Veränderungen und Bewegungen 
herruͤhren, der müßte wahrlich alles Gefühl der 
Wahrheit gänzlich verlohren haben, und ſowohl 
göttlicher Offenbarung, als der gefunden Vernunft 
und täglicher Erfahrung auf die eigenfinnigfte und 
unverantwortlichfte, unverzeihlichfte Weiſe miderz 
fprechen. | 

Dasjenige, was Kerr Weſtfeld in einem’ an 
Herrn Hofrath und Profeſſor Kaͤſtner zu Goͤt⸗ 
une 
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tingen gerichteten Auffaß, welchen man in denen 


Göttinger gelehrten Anzeigen von Anno 1767. fin: 
det, von. dem Urfprung und dem Weſem der Far: 
ben fagt, wird gewiß nicht ein Wort von meinen 
bisher vorgetragenen Lehrfäßen umzuftoßen vermös 
gend feyn. Ich weiß nicht, wie weit fich die Ger 
lehrſamkeit des Seren Weſtfelds in andern Kuͤn⸗ 
ften und Wiſſenſchaften erſtrecket, daher gedenfe 
ich feinem Ruhme durch Gegenwärtiges nirgends 
nichts abzufprechen, was nicht in die Sarbentheo: 
tie einfchlägt; allein in diefem Stüd nehme ich 
mir die Freyheit, dDemfelben etwas entgegen zu feßen, 
und fodann mein erftes Hauptftücf darmit zu be: 
fchließen. 

Daß in einer jeden Flamme unten blau, und 
oben gelb zu fehen ift, darwider babe ich nichts 


einzumenden , vielmehr babe ich diefes felbft ſchon 


gefagt, und werde den Grund darvon in dem fols 
genden Haupiſtuͤck erft noch mit mehrerem nach: 
bringen. Es ift auch eben fo richtig, daß die 
blauen Farbetheile ſchwerer, als die gelben find, 
aber nicht als die rothen. Allein diefes alles laͤſ— 
fet fich viel beffer durch meine gegenwärtige Fars 
bentheorie, als nach denen Lehrjäßen anderer erfläs 
ren. Daß bingegen die blaue Farbe von größerer 
Ausdehnung, und die gelbe von größerer Dichtig: 
feit der Lichtftrahlen herruͤhre, dieſes ift grundfalfch, 
und kann nur aus eben fo falfchen Grundfäßen der 
Naturlehre entfpringen. Mach denen Grundfäßen 
einer richtigen und gefunden Farbentheorie ift die 
Sache gerade umgekehrt, wovon ich an feinem 
Orte das mehrere fagen und erweifen werde. 

es Wenn 
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Wenn aber Kerr Weftfeld auch noch fagt, 
und zwar, wie ich glaube, mehr aus dem Muns 
de und den Schriften anderer nachgebetet, als aus 
eigener Weberzeugung: die Farben erzeugen fich 
ducch die gelindere und heftigere Bewegung, wel⸗ 
che die Lichrftrahlen denen Nervenfaſern der Augen 
mittheilen, und daß verfchiedene Farben nur auf 
verfchiedene Bewegungen in denen Nervenfaſern 
der Netzhaut anfommen, fo weiß ich mit einer fol: 
chen Befchreibung der Farben gar keine "Begriffe 
zu verbinden, und ich Fann fie nichts anders, als 
febr verworrene, unverftändliche, offenbar irrige 
und falfche Begriffe nennen. 

Auf folche Weife müßten mir ja meine Buchs 
ftaben, während. daß ich meine gegenwärtige Ab⸗ 
handlung gefchrieben, bald roth, bald blau, gelb, 
grün oder anderft vor Augen ſtehen; denn es ift 
doch nicht zu vermuthen, oder für moͤglich anzus 
nehmen, daß die Lichtftrablen unter der ganzen Zeit, 
als: man nöthig hat, fo vieles zu denken und zu - 
fchreiben, welches eben nicht in einem Tage ger 
fchiebet, immer einerley: Bewegungen in denen 
Mervenfafern der Nebhaut meiner Augen werden 
gemacht haben. Ich empfinde es aud) wohl, daß 
meine Augen bey vielem Lefen und Schreiben, nicht 
immer in einerley Zuftande fich befinden und blei- 
ben; dennoch fehe ich alle Buchftaben, die ich 
ſchreibe, niemalen anderft, als ſchwarz, und . 
zwar mehr oder weniger, je nachden meine Dinte 
gut oder fchlecht ift, nicht aber nach dem verän- 
derten Zuftand meiner Augen, oder deren in diefels 
be fallenden Lichtſtrahlen. 36 
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Ich meyne, daß es keine gemaltfamere Bere: 
gung der Augen geben koͤnne, wobey die Lichtſtrah⸗ 
len auf eine ungewöhnlichere und fchregere Art in 
die Augen fallen müflen, als das Schielen. Was 
bringt aber daffelbe für eine Veränderung der Far: 
ben hervor ? Keine. Mur vervielfältigt werden 
mir die Gegenftände dardurch, aber nicht in ihren 
Farben veraͤndert. So bald ich aber meine Feder 
in eine rothe Dinte tauche, ſo ſind auch meine 
Buchſtaben, welche ich damit fehreibe, roth. Ha: 
ben fich denn etwa in diefem Augenblick die Licht⸗ 
firablen und ihre Bewegungen fo fehr geändert, 
daß ich nun rothe Buchftaben gefehben, wo ſchwar⸗ 
ze feyn follten? Oder ift der Unterfchied der. Dinte 
Schuld daran? Sehe ich. doc) auch das Firmament 
des Himmels immerdar blau, und das Seuer der 
Sonne allgeit roth, fo wie ein jeder anderer, dere 
gefunde Augen bat. Wenn die Bewegungen, wel: 
che die Lichtftrablen denen Nervenfafern der Augen 
mittheilen, fo veränderlih und zerfchieden ſind, 
wie fommt es dep), daß mir roth allemal roth ) 
und blau immerdar blau erfcheinet ?. Vielleicht 
giebt es Leute, welche ſchwarz für weiß anfeben, 
und roth für blas. Aber folcher Leute Augen, 
deren es unter einer gewiffen Secte viele giebt, bes 
fonders die Mugen ihres Berftandes, find auch ges 
wiß in feinem guten Zuftande, denn nur dieſes iſt 
der Fall, wo die Lichtftrablen dem Auge die Farz 
ben fo verkehrt darftellen, und fich felbft fo veraͤn⸗ 

dert zeigen. 
Wenn man alſo die Farben beurtheilen, ißre 
Erzeugung und Entftehung in unfern Augen erklaͤ⸗ 
ven, 
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ren, und eine Farbentheorie fchreiben und davon: 
herleiten will, fo muß man zuvor ungefunde, uns, 
vollfommene Augen haben, damit man recht eigent⸗ 
lich davon fchreiben fünne, als wie der Blinde 
von der Farbe. | 


Ich weiß es gar gut, was für optifche Ger 
genftände zu folcher verkehrten Farbentheorie Anz 
laß geben. Müffen denn aber folcherlen Erſchei—⸗ 
nungen, die zwar allezeit einem Unwiſſenden, oder’ 
einem Allzuvielfehenden ſehr fonderbar fürfommen, 
die aber eben aus meiner Farbentbeorie auf das 
natürlichfte folgen, und erklärt werden Fönnen, 
auch einerlen Urfache ihres Dafeyns mit denen Res 
genbogenfarben haben, darzu angewendet werden, 
um allgemeine Grundfäße darauf zu bauen? Und 
ift es nicht beffer, taufend andere Gegenftände dars 
zu zu. wählen, die man täglich vor Augen bat, 
mit denen Händen greifen, und aufs genauefte uns 
terfischen Fan. Ich kann bier über dergleichen 
aufferordentliche Erfceheinungen nicht mehr fagen; 
es wird aber in mweiterer Folge diefes Buchs Gele: 
genbeit genug geben, fie näher zu erklären, und 
ein aufmerkſamer Lefer wird alles finden, was ibm 
zur Belehrung dießfalls dienen kann, alsdann be: 
urtheile ein jeder, ob meine Begriffe von Entfte: 
bung der Farben vernünftiger, richtiger und befier 
ſeyen, als anderer ihre, 


Es ift mir unbekannt, wie weit Ser Hofe 
rath und Profeſſor Räftner in Göttingen diefe 
Weſtfeldiſche Sarbentheorie , welche anders 


nichts, als eine nachgefchriebene Neutoniſche Far⸗ 


ben⸗ 
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benlehre ift, für richtig erfannt habe. Ich weiß 


aber, daß alles, was irrig, falſch, widerſinniſch, 


unverfländlich, verworren und unbegreiflic) in allen 
Arten von Wiffenfchaften vorgetragen wird, feinen 
DBenfall nicht erhält. Wie follte denn eine Er: 
Flärung der Farben, welcher alle gefunde Begriffe 
manglen, von einem fo gründlich denfenden und 
fchreibenden gelehrten Manne für gut angefeben, 
und mit Benfall aufgenommen werden? 


Freylich ift diefe Materie fo befchaffen, daß 


man darinnen wohl irren, und doch ein gelehrter, 


berühmter Mann feyn und bleiben kann; gleichwie 
man die befte und richtigfte Begriffe von dem Ur; 
fprung der Farben Haben, und die natürlichlte , 
begreiflichfte Theorie darüber fehreiben kann, — 
deßwegen ein Gelehrter zu ſeyn. 


Wenn der ſelige Herr Meyer zu Oßnabruͤck 
in feiner Abhandlung über den Kalch im 25ten Ka: 
pitel auch etwas von der Elektricitaͤt ſchreibt, und 
gleich Anfangs die zerfchiedene Meynungen derer 
Gelehrten über diefe Materie angeführt hat, fo 
macht er zuleßt dabey die richtige Anmerfun 
Die Mienge folcher Träume ift ein Beweih, | 
Daß es bier Nacht ey. Mich dünft, daß diefe 
Anmerkung fih noch mit größerm Rechte auf die 
viele ſonderbare und ſeltſame Traͤume von Erzeu⸗ 
gung der Farben anwenden laſſe. Denn ungeacht 
man ſolche bis daher in, und durch, und mit lau: 
ter Lichtſtrahlen gefuche, und daraus hergeleitet 
Bat: fo iſt es wahrlich doch in Diefer theoretifchen 
Wiſſenſchaft noch immer ſehr finfter und — 

teben. 
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blieben. Ich hoffe aber nunmehro durch meinen ger 
genwärtigen Vortrag und Lehrfäße den Vorhang 
mwegzuzieben, die Finfterniß zu beleuchten, und die 
Farbentheorie an das helle Tageslicht zu ftellen. 


Man denfe nicht, daß die bisher bemerkte irz 
rige Lehrfäße von dem Urfprung der Farben ver 
jährt, und von beflern durch andere Leute vor mir, 
bereits verdrangen worden ſeyn. Mein! diefe vor⸗ 
bemeldte Finfterniß in der Farbenlehre herrfcht noch 
allgemein auf den heutigen Tag, und nichts kann 
es befjer beweiſen, oder deutlicher dartbun, wie 
ſehr man ſich noch immer mit Träumen bebelfe, als 
was der Apotheker Oporx in denen durch Herrn 
KRozier zu Paris herausfommenden Beobachtunz 
gen der Natur und Künften, in einer Abhandlung 
von dem Urfprung der Sarben noch erft in vor 
rigem Jahre gefagt bat, mworinnen er glle Farben 
"von dem Brennbaren berleitet. 


Tr fagt, das Weiffe habe am wenigften 
Brennbates, und das Schwarze am mehreften. 
Das erfte ift vollfennnen wahr, Aber Teßteres grund: 
falſch. Wenn er gefant hätte, daß das Echmarze 
noch vor feiner Entftehung als Schwarz am meh⸗ 
reſten Brennbares gehabt habe: ſo waͤre es ein 
anderes; aber als Schwarz betrachtet, hat es nun⸗ 
mehro fo wenig eigenes Brennbares, als das Weiſ—⸗ 
fe. Iſt aber diefer Satz, daß das Schwarze, als 
Schwarz, am mehreften Brennbares babe, fhon fo 
falfch: fo ift es der andere noch weit mehr, da er 
behauptet, daß das Echmwarze gelb werde, wenn 
"es von feinem Brennbaren verliere, und noch mehr 
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davon verliere, wenn es roth werde; oder, der 
Körper, welcher am. wenigften Brennbares befiße, 
und defien Brennbares am -dünneften feye, ſey das 
Rothe. 


In meinem Leben habeich nichts falfcheres und 
tolferes gelefen und gehört. Um aller Welt willen! 
wie mag, oder wie Fann doch ein Menfch auf fo 
ierige und verkehrte Gedanken fommen ! ch glau: 
be, daß ein Schulerfnabe, der nur auch fchon ei? 
nen brennenden Körper gefehen und wahrgenommen 
bat, was er vor dem ‘Brennen gewefen, wie et 
währendem Brennen ausgefehen , und was er 
nach dem Verbrennen geworden ift, folche alberne 
Lehrfäße widerlegen kann. Ich für meinen Theil 
behaupte dargegen aus natürlichen Gründen. der 
Vernunft und Erfahrung, daß das Rothe am 
mebreften rege bat, und folches bey ihm 
am dichteften ftehet, das Gelbe fehr viel weniger 
und mehr verdünnet, das Schwarze aber am 
wenigften. Ein mehreres hiervon wird man 
bey der ſchwarzen Farbe finden. 


Ich fchreite nunmehro ohne weiteren Auf 
enthalt zu dem | 


eo st 
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Don denen Haupt: Karben, 
Und theile folches in drey Abſchnitte, worinnen 
ich zeigen werde, | 
a). wie viele Hauptfarben anzunehmen, 
b) melche es feyen, und 
c) wo, und wie folche in denen drey Neichen 
der Natur zu finden, und daraus zu er⸗ 
halten ſeyen. 

Die Meynungen derer Herren Naturfor⸗ 
(her und Chymiſten jüber die erſte Frage: 


a) Wie viele Hauptfarben anzunehmen 
ÖLE fenen ? 

find fehr zerfchieden. Einige wollen Fünf, ande 
re Sieben, und noch andere mehr oder weniger ans 
nehmen. Go wenig nun ihre Mennungen bier: 
ber in Anfehung der Zahl übereinftimmen, fo ge 
theile find fie auch natürlicher Weiſe über die 
zweyte Frage: 


b) Welche ed jenen? ⸗ 
Weil diefe zwey Fragen fo genau zufammen: 


bangen, fo will ich fie nun’ auch in gleicher Folge 
mit einander beantworten. e u 


D 2 Wenn 
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Wenn man die Meynung der mehreften Na⸗ 
turforfcher hierüber wiffen will, fo kann man alle 
andere bey Geite feßen, und nur die Neutoniſche 
Lehre dießfalls anführen, weil doch diefe am meir 
ften Beyfall findet, und faft von allen als ein 
Orakul angenommen wird. 


Zufolge dieſer Neutoniſchen — ha⸗ 
ben wir Sieben Hauptfarben in der Natur. Die: 
fe find aber: Violet oder Purpur, lau, 
Grün, Citronengelb, Goldgelb, Oraniens 
gelb und Roth. | 


Bellot giebt deren nur fünfe.an, nemlich 
Roth, Blau, Gelb, Braun oder Salb und 
Schwarz. Entweder bat Hellot die Neutonifche 
Farbentheorie nicht gelefen, oder er hat die Gruͤnde zu 
deffen fieben Hauptfarben, mwormit er folche erflärt, 
nicht für wichtig genug gefunden, feine Meynung 
ebenfalls darnach zurichten. Er bat aber feinerSeits 
noch viel fchlechtere Gründe gehabt, die angegebe: 
ne fünf- Farben, als Sauptfarben, zu erfennen. 


Wir wollen jezt hören, wormit Neuton fei: 
ne fieben Hauptfarben erweiſen will, und welche 
Gründe Meyer in feiner Abhandlung über den 
Kalch vor fich hatte, mehr als andere dieſe Neuto⸗ 
nifche fieben Sarben als Sauptfarben fo hart: 
nädig zu behaupten, und mit fo vielen angeführ: 
ten Beyſpielen zu erlaͤutern. 


Dieſe ſieben Farben, ſagt Neuton, und 
mit ihm Meyer, nebſt unzaͤhlichen andern ſeiner 
Anhänger, trifft man zum Exempel an dem Re⸗ 

genbos 
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genbogen, durch das Prisma, an dem Sonnenlicht, 
an zerfchiedenen andern Lufterfcheinungen, an der 
lodernden Flamme eines jeden Feuers, oder einer 
jeden brennenden Kerze, an denen Geifenblafen , 
wormit die Kinder ſich beluftigen, an denen alten 
Fenſterſcheiben, an einem jeden Stuͤck Glas, das 
lange im freyen Felde an der Sonne geiegen, an 
dem Thau, an Diamanten und Kryſtallen, an vies 
len metallifchen und mineralifchen Körpern, Erz⸗ 
ftuffen, und unzählichen andern Dingen an. Weil 
nun alle diefe Erfcheinungen an fo zerfchiedenen 
Sachen uns die gedachten fieben Farben vorftellen , 
fo müffen wir folde aud) als Hauptfarben erken⸗ 
nen, welche einzig nur die Materie des Lichts zum 
Grunde haben. So lautet , mit wenigen Wors 
u zufammengefaßt, die Neutoniſche Farben⸗ 
ehre. 


Der Vorderſatz iſt richtig, und niemand we⸗ 
niger, als ich, wird die Erſcheinung und das Das 
ſeyn vorangezeigter fieben Farben beftreiten; denn 
ich babe fie alle felbft bey und an allen gemeldten 
Dingen, fowohl Erd: als Luftzeichen mit meinen 
eigenen Augen fo qut, als Neuton und andere, 
ſchon oft genug gefeben. 


An dem Regenbogen, und durch das Prisma 
ins Befondere, findet und fiebet man fie am fchöns 
ften, fo daß fie ſich mit bloßen Augen ganz deut: 
lich, viel befler als an allen andern Dingen daran 
erkennen und unterfcheiden laffen; denn an allen 
anderen ermwehnten .irrdifchen Körpern hat man oft 
Mühe, folche Sg und ihre Ordnung 
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zu unterſcheiden. Was auch das Wunderbarſte 
bey der Sache iſt, oder zu ſeyn ſcheinet: fo ſtehen 
dieſe ſieben Farben faſt uͤberall, wo man ſie ſiehet, 
in einerley Ordnung geſtellt. Es gehet aber damit 
gleichwohl ganz natuͤrlich zu, wie ich bald zeigen 

werde. | 


So richtig demnad) das Daſeyn und Die Er: 
fheinung diefer fieben Farben ift, fo falfch und 
übereilt ift der Schluß, den Neuton und feine 
Anhänger daraus ziehen, daß fie alle einerlen Ur— 
forung haben, nemlich das Licht, und dag man 

“um defwillen alle für Hauptfarben erfennen 
muͤſſe. — 
Wenn man ſagen und erklaͤren will, was eine 
Hauptfarbe ſey, fo muß man für allen Dingen 
zu beftimmen wiflen, was einfache und was Ges 
mifchte Sarben find. Nur diefes find einfache 
Sarben, welche auch einen einfachen Urſprung 
und Grundſtoff haben, welche aus einfachen 
Materien entfichen, und nicht aus zwey von 
einander ganz unterſchiedenen Materien zufammens 
gefeßt find. So bald zwen von einander ganz uns 
terfchiedene Dinge vorhanden ſeyn müffen, ebe eine 
Farbe zum Vorſchein kommt, fo ift. diefes feine 
einfache Sarbe mehr, fondetn eine vermiſchte 
Sarbe. | ; 

Wo findet man nun diefe einfache reine Far⸗ 
ben, und wie viel find deren in der Natur vors 
handen? Ich babe in dem vorigen Hauptſtuͤck, 
meinem Beduͤnken nach, zur Genuͤge erwieſen, 

es nur die zwey einzige Principia, das Seuer 
bi u * und 
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und Waſſer, als wahre einfache, elementari⸗ 
ſche Weſen, auch der Urſprung und Grundſtoff 
aller Farben ſeyen; daß aus dem Feuer die rothe, 
und aus dem Waſſer die blaue Sarbe entfpringe. 
Mirhin find auch nur diefe zwey Sarben als 
einfache Sarben, und aus gleich ftarfem Grund 
nur als die zwey einzige Hauptfarben der Na: 
tur zu erfennen, R 


Denn wo finden wir einfachere Sarben, als 
in denen zweyen einfachen Klementen, dem 
Seuer und Wafler, die fo rein, einfach und uns 
vermifcht find,. ald es etwas EKinfaches in der 
Schöpfung, welche an fich felbft fchon eine Vers 
mifchung ift, feyn fann? Und was zeigen uns 
diefe zwey Elemente für Sarben, als ebenfalls 
nur zwey, nemlich die hochfeuerrothe und die 
bimmelblane. Die erfte finden wir bauptfächlich 
an dem Sonnenförper, alg der Sauprquelle alles 
elementarifchen Seuers, aber auch an allen andern 
brennbarenMaterien, wenn fie entzündet find, algeine 
wahre Seuerfarbe; und die andere fehen wir 
ebenfalls alle Tage an dem Firmament, an der 
Veſte des Himmels, als der Urquelle alles eles 
mentsrifchen Waſſers, als eine wahre alcalis 
ſche Waſſerfarbe. Beyde ganz rein und eins 
fh. Mithin erkenne ich auch ganz vernünftiger 
Weiſe nur diefe zwey elementarifche ,„ urfprünglis 
be Farben, als einfache und als Hauptfarben, 


Alle andere Farben, fie mögen beißen „ wie, 
fie wollen, fie mögen ausfehen, wie fie wollen, 
find entweder nur dunfelere oder hellere Schatz 
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tierungen, oder Vermiſchungen, oder Zerftöruns 
gen diefer zwey Hauptfarben. 


- Wir haben nicht nur folche Erd; und Lufters 
fcheinungen, welche uns fieben Farben zeigen, fon 
dern auch andere, die nur gedachte zwen Farben 
allein präfentiren. So findet man zum Erempel 
an denen Mebenfonnen und ihren Ringen oder Hl: 
fen mehrentheils nur dieſe zwey Farben, nemlich 
Roth und Blau. Ya eine jede davon bemeifer für 
gar nach der Ordnung, werinnen fie ſtehen, auch 
ihren würflichen rechten Urfprung ; denn die blaue 
Farbe diefer Ringe an denen Mebenfonnen ftehet 
auf der von der Sonne abgewandten Seite, und 
die rothe Farbe an der Eeite gegen die Sonne, 
oder die erfte an diefen Sonnenringen einmwärts, 
und die andere daran auswärts. Die Mebenfon: 
nen felbft zeigen diefe zwey Farben in nemlicher 
Drdnung Warum findet man denn hier nur dies 
fe zwey, und nicht alle fieben Farben des Megen: 
bogens ? Ohnfehlbar aus Feiner andern Urfache, 
als weil die Nebenfonnen mit-ihren Ringen in ei: 
ner ganz andern Richtung gegen die Sonne, und 
viel höher über unferem Dunftfreife ftehen, als die 
Regenbogen. 


Wer dieſe Lufterſcheinung noch nicht ſelbſt ges 
ſehen hat, und davon zu urtheilen weiß, der kann 
in denen von Zerrn Profeſſor Aäftner zu Goͤt— 
tingen ins Deurfche überfeßten Abhandlungen der 
Koͤnigl. Societaͤt der Wiffenfchaften in Echweden 
davon nicht nur eine genaue Beſchreibung, — 
auch * Kupferftiche PN worinnen ihre Er 
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fheinungen, und die Farben, welche man daran 
fiebet, gar ausführlich erflärt zu lefen find. Ich 
will: aber die Urfache, warum man an diefer Luft: 
erfcheinung nur zwey, nentlich die zwey Haupt⸗ 
farben, roth und blau erblickt, durch ein andes 
res Benfpiel, welches wir alle Tage vor unfere 
Augen ftellen koͤnnen, zu erflären fuchen. 


Wenn wir eine Kerze anzünden, und folche 
vor uns binftellen, fo werden wir fehen, daß zu 
unterit an dem brennenden Docte, da wo er zus 
nähft an dem. Unfchliee ift, fi die blaue Farbe 
‚gar fehön und eben fo einfach, als an dem blauen 
Himmel zeiget; beffer hinauf aber an dem brennens 
den Dochte, oder eigentlich auf der Glut des brens 
nenden Dochtes, die rothe Farbe. 


Hier zeigen fich alfo auch nur 3wey Sarben 
allein, als Grundfarben, und zwar in gerader Bir 
nie des Feuers über einander, Unten fehen wir 
das Blaue, als eine alcalifche Wafferfarbe, weil 
bier der Docht am nächiten auf dem Unfchlite fte: 
bet; diefes aber hat, wie ein jedes weiß, viele al: 
califhe Salztheile in feiner Miſchung. Diefe dl 
califche Theile, duch die Hiße angezogen und in 
Dünfte aufgelößt, ſcheiden ſich als waͤſſerichte Theis 
fe von denen in dem Uufchlitt zugleich befindlichen 
vielen brennbaren Theilen ; weil aber leßtere, fo 
bald fie entzündet werden , allemal leichter und 
flüchtiger find, als die waͤſſerichte Theile: fo Föns 
nen fich diefe nicht über die brennbare Theile erbe: 
ben, oder in gerader Linie Durch dieſelbe hindurch 
deingen, fondern fie bleiben immerdar unter der 
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Flamme, auf dem Unſchlitt, als ihrem unmittel⸗ 
baren Urfprung, ſtehen, und werden nur erft nach 
und nach von denen brennbaren Theilen angezogen, 
und an der Seite der brennenden Flamme mit fort 
geführt, zeigen fich aber, fo lange fie unter der Flam— 
me beyfammen fteben, nur in ihrer wahren Geftalt, 
und laffen ung die blaue Sarbe, als eine Waſ⸗ 
ferfarbe auf das natürlichfte und einfachefte ſehen. 
Die Feuertheile hingegen, welche bey ihrer Ent: 
zündung viel leichter und flüchtiger werden, ſtei⸗ 
gen in gerader Linie empor,, zeigen uns auf der 
Glut des brennenden Dochtes die rothe Feuer⸗ 
farbe, welche fich aber in. der Flamme je länger 
je mehr verliert, und nur die Schattierung. von 
dem rothen, nemlich die gelbe Farbe, feben läßt. 


Betrachtet man hingegen diefe brennende Ker⸗ 
ze von der Geite, fo wird man auf beyden Seiten 
an dem Umfang oder Rand der Flamme fchon alle 
fieben Regenbogenfarben gewahr werden , jedoch-fo 
enge beyſammen, daß man genau acht geben muß, 
um folche vecht zu feben und zu unterfcheiden ; 
gleichwohl find fie wuͤrklich, und in eben der Ord: 
nung zu fehen, wie an dem Megenbogen.. 


Wie kommt nun diefes? Die alcalifche Theile, 
welche zu unterft des brennenden Dochtes an ter 
Kerze ung nur die blaue Farbe zeigen, können 
zwar, tie gefagt, mit denen flüchtigeren brennbas 
ren Teilen nicht in gerader Linie durch die Slam: 
men aufſteigen, aber weil fie doch von leßtern auch 
angezogen werden, fo breiten fie ich neben her aus, 

RL Reigen in Blauen Dünften uͤber ſich. Komz 
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men ſie nun ſolchergeſtalten neben die brennende 
Theile des Lichts zu ſtehen, ſo machen ſie von der 
Seiten her gegen dieſe einen Schatten, und helfen 
dardurch alle die ſieben Farben des Regenbogens 
hervorbringen. | 


Diefes ift aber nicht das einzige Benfpiel von 
folcher Art, wo man fowol die zwey Aauptfars 
ben, roth und. blau allein, als alle fieben Farben 
zugleich findet, fondern an allen brennenden Kör: 
pern, die ich mir nach Willkür vor die Augen 
fielen, und folche entweder von der Geiten her, 
oder in gerader Linie vor mir betrachten kann, finde 
ich ein gleiches, 


Durch das Prisma nemlich kann ich mir fo; 
wohl alle fieben Farben, als nur die zwey Haupt: 
farben allein, am fehönften, Plareften, deutlichften 
und nächften vor dag Gefichte bringen, um eine jes 
de derfelben recht wohl zu unterfuchen und zu be 
trachten. Ich Fann fie dardurch in derjenigen 
Drdnung hinftellen, wie bey dem Megenbogen, und 
einen förmlichen Degenbogen vor Augen haben. 
Sch kann fie aber auch in umgekehrter Ordnung 
fehen, fo daß die, zwey Sauprfarben, Roth und 
lau, in der Mitten zufammen kommen, und dar: 
duch, da wo fie zufammenftoßen in der Mitte 
zwiſchen beyden die viofette Farbe entftehen, mo: 
bey auf der einen Seiten neben dem rothen die gel: 
be Schattierungen und. auf der andern Seiten nee 
ben dem Blauen dag Gruͤne und Citrongelbe 


ſtehen. 
| a 
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Man kann aber auch nur die rothe oder die 
blaue Farbe allein durch das Prisma zu feben be: 
fommen, und alsdann zeigt fich eine jede Diefer 
zwey Hauptfarben in ihrer größten Reinigkeit 
und böchften Schönheit. Oder, es fann eine jede 
Diefer Farben allein ohne die andere, aber doch mit 
ihren eigenen Schattierungen erfcheinen,, fo daß bey 
der rothen die Aurora: und goldgelbe, und bey 
der Blauen das Grüne und Citron- oder Schwe 
felgelbe fteben. 


Alle diefe zwey, oder fieben Farben erfcheis 
nen durch das Prisma in diefer oder jener Ord—⸗ 
nung, einzel oder mehrere oder alle mit einander, 
je nachdem ich das Prismatifche Glas halte oder 
wende, von der Sonne ab, oder gerade gegen dies 
ſelbe kehre. Ya man Ffann fich alle diefe mancher 
ley Ordnungen und Stellungen der fieben Regenbo⸗ 
genfarben auf einmal vor die Augen bringen. Was 
fehlieffen wir aber nun daraus? Gind dann um 
deßwillen alle diefelben nur aus lauter Lichttheilen 
entfprungen und erzeuget worden? Michts weni- 
ger! Denn wenn die blaue Sarbe erfcheinen folle, 
fo muß nothwendig und abfolute die Luft belle, und 
der blaue Himmel zu feben feyn. Und was ift 
dieſe blaue Farbe des Himmels für eine Farbe? 
Keine Seuers 'oder Lichtfarbe, fondern eine als 
eslifche Waſſerfarbe, und wo diefe fehlet, und 
fein Blau zugegen ift, da wird auch weder Dioler 
noh Grün zum Vorſchein fommen. 


Die Nebenfonnen find, wieich ſchon gefagt babe, 
als eine Lufterfcheinung zu betrachten, die über un: 
ferm 


Bon denen Hauptfarbett. 61 


fern Dunftfreiß in einer folhen Richtung gegen 

die wahre Sonne ftehet, daß fie unfern Augen ein: 
mal wie das andere nur die zwey einzige elemen: 
terifche Grundfarben, nemlich das Kothe und 
das Blaue, in ihrer größten Vollkommenheit dar: 
ftellen, eben fo, wie man fie auch durch das Pris: 
ma allein ſehen kann. Allemal aber und unabänz 
derlich muß die Luft belle, und das blaue Firma: 
ment fowohl, als die Sonne, unverdeckt, frey und 


tein fich befinden, fonft fiehet man weder eine noch 
die andere Farbe davon. 


Mit dem Regenbogen hingegen bat es ſchon 
eine ganz andere Beſchaffenheit. Diefer ift ein 
Puftzeichen, welches fich nicht nur innerhalb un: 
fers Dunſtkreiſes erzeuget, fondern felbft noch viel 
niedriger, als die Wolfen, ftehet, und der Sonne 
gerade gegen über erfcheinet, wenn fie entiweder im 
Aufgang gegen Morgen, oder im Niedergang ge 
gen Abend fich befindet, bey uns aber am meiften 
gegen Morgen zu fehen find, wenn die Sonne ges 
gen Abend ſtehet, und auf der Morgenfeite nicht 
nur finftere Regenwolken der Sonne gerade gegen: 
über fich befinden, fondern auch ihr Wafler wuͤrk⸗ 
lich fallen laſſen, oder fallen zu laſſen im Begriff 
ſind, auf welcher ſchwarz finſteren Regenwolke und 
ihren wäfferichten Theilen ſowohl die rothe Feuer⸗ 
farbe der Some, als auch die blane Farbe des 
Sirmaments, als wie auf einem Spiegel, fich präs 
fentiren, und zwar fo, daß einer Geits fich die 
rotbe Farbe mit ihren gelben Flammenfarben, 
and anderer Seits die blaue Farbe mit der grüs 

nen 
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nen und citrongelben gegen einander ſtehen, und 
einmwärts zufammenftoßen. e 


Was folget nun abermalen hieraus? Sind es 
wiederum nur lauter Licht- und Feuertheile, wor: 
aus diefe fieben Farben entſpringen, und ihr Das 
feyn haben? Siehet man denn überall, wo man 
feine Augen hinwendet, nichts als Licht und Feier, 
zu der Zeit, wenn fich Negenbogen fehen laſſen? 
Dieſes wird ja niemand fagen wollen, weil Die 
Sache offenbar ganz anders iſt; meil nothwendi⸗ 

ger Dingen auf der einen Seite der Himmel ganz 
klar und die Sonne hell ſcheinen muß, aber auch 
auf der andern Seite der Sonne und dem blauen 
Firmament gerade entgegen nicht nur finſtere dicke 
Regenwolken ſtehen, ſondern ihre Waſſertheile 
wuͤrklich fallen laſſen muͤſſen, wenn ein Negenbos 
gen entſtehen, und wenn wir die ſieben Farben defs 
felben fehen follen, und weil folglich ſowohl Licht: 
und Feuertheile der Sonne, als die blaue Farbe 
des Firmaments und die alcalifche Waſſerwolken 
vorhero da feyn müffen, wenn ich ſowohl die zwey 
Sauptferben derfelben, als auch Die andere dar 
aus entfpringende Schattier: und vermifchte Fars 
ben, michin alle fieben Farben wahrnehmen folle, 


Die Ordnung, mworirinen fich uns diefe fieben 
Farben an den Regenbogen zeigen, macht Die Sa: 
che noch deutlicher und klarer. Ich will fie’ bier 
eben fo berfegen , wie fie an demfelben ftehen, und 
anderft wird man fie nicht. finden, als wenn fich öf: 
ters zwey oder Drey Megenbogen zugleich zeigen, 
da nur der ‚mittlere, oder einer von denen Aufler 


ſten 
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fin als der Hauptbogen zu betrachten ift, und 
die nachfolgende Drdnung der Farben bat, die 
andern aber als Rebenbogen in umgekehrter Ord— 
nung, nemlich fo, daß bier das Rothe in nam 
Bogen einwärts, und das Blaue auswärts lebt; 


Purpurroth. 

Hochfeuerroth. 
Auroragelb. 

Goldgelb. 

Citron- oder Schwefelgelb. 
Gruͤn. u 
Himmelblau. - 
Violet. 


Die zwey elementarifche Farben, nemlich das 
Seuerrothe und das Zimmelblaue, find es nun 
eigentlich, welche auf beeden Seiten oder an bee 
den Ränden des Bogens einander entgegenftehen. 
Meben dem Seuerrorben einmwärts ftehet das Aus 
roragelbe, neben diefem das Goldgelbe, beede 
gelbe Farben, als die würkliche wahre und reine Flam⸗ 
men : oder Schattierfarben von der Hochrothen 
urfprünglichen Seuerfarbe; auf der andern Sei: 
ten ftebet einwärts neben dem Himmelblauen das 
Grüne, und neben diefem das Citron oder Schwe⸗ 
felgelbe. Diefe beede Farben find anders nichts, 
als vermifchte Farben, welche aus dem ‘Blauen 
und aus dem Goldgelben entftehen, da mo das 
Grüne zunächft an dem Goldgelben ftehet, giebt es 
nur die ſchwaͤchſte Schattierung fomopl vom Grüs 
nen felbft als vom Gelben, nemlich das — 

ar | oder 
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oder Schmwefelgelbe, und da mo es zunächft an dem 
Blauen fteht, ift es ein wahres Grün, das jedoch 
viel Blau in feiner Mifhung zeigt. Wären die 
gelbe Schattierunigen nicht neben dem Rorben, fo 
wirden wir an dem Regenbogen feine grüne Farben 
ſehen, fondern es würden fich ftatt deren noch eine 
oder zwey hellere Schattierungen vom Blauen zeis 

gen; aber fo bald Blau und Gelb zufammenftoßen, 
oder in der Nähe zufammenfommen, da werden die 
nächfte blaue Farben allemal in ein Grün verwans® 
delt, und zwifchen. dem Grün und Goldgelben,, 
welch letzteres feine reine grüne Farbe mehr giebt, 
weil fie noch zu viel von dem Rothen hat, und zu 
nahe damit verwandt iſt, entftehet eine. Art Gelb, 
welches weder Gelb noch Grün, fondern gleihfam 
eine helleſte Schattierung von beeden, nemlich Ci⸗ 
tron⸗ oder Schwefelgelb iſt. 


Wir haben aber jezt erſt ſechs Farben unter⸗ 
ſucht, und die ſiebente zeigt ſich noch vollends an 
beeden aͤuſſerſten Seiten eines Regenbogens, ent—⸗ 
weder als ein wahres Violet, oder als Purpur. 
Auf der Seite, wo dieſe Farbe an das Himmel: 
blaue jtoßt, ift es eigentlich ein dunkeles Blau oder 
Dioler, und auf der andern Eeite, wo fie an 
tem Rorben ftehet, macht fie ein gemifles dunkeles 
Roth aus, das nichts anders als die Purpurfarbe 
iſt. Beedes nun ift an fich felbft als einerlen Far 
be anzufehen, und wird anderſt nicht hervorgebracht, 
als indem fewohl die himmelblaue Farbe des Fir; 
maments, als. die hochfeuerrorhe Farbe des Eon: 
enförpers durch die dunkele Regen: und alcalifche 
16. u EEE Wafı 
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Waſſerwolken noch eine weitere VBerdunflung au 
ihren beeden Aufferften Enden erhalten, woben das 
Himmelblaue ‚ da wo es an diefe Wolfen anftoßt, 
mehr ein dunkeleres Blau, als ein würfliches 
Violer, und die rothe Farbe auf der andern Sei— 
ten, durch eben diefe Lrfache eber ein dunfeles 
Roth, das man. Purpur heißt, als Violet er; 
zeuget. 


Dieſe beede Farben ſind demnach ſo wenig 
Hauptfarben, als Gelb und Gruͤn, ſonſt wuͤrden 
wir eigentlich acht, und nicht nur ſieben Haupt » 
farben zählen muͤſſen; fondern dieſe zwey Sars 
ben, nemlich Dioler und Durpur, find eine Vers 
mifchung aus würffichen rothen und blauen Sars 
betheilen. Geſchiehet diefe Bermifchung zu glei⸗ 
Ken Theilm, fo entfteher daraus Das eigentliche 
wahre Violet; ift aber mehr Roth als Blau da; 
ben, fo giebt es nur Purpur, oder wo mehr 
Blau als Roth darzufommt, fo wird es nur ein 
dunkeles Blau, ſo wie eigentlich die Purpur⸗ 
farbe nur ein dunkeles Roth iſt. 


Den Beweis hiervon kann man finden, wenn 
die Regenbogen⸗ Farben durch das Prisma in um— 
gefehrter Ordnung hingeſtellt werden, wobey Roth 
und lau in der Mitte zufammenftoßen, und die 
übrigen Farben auf beeden Geiten auswärts fteben, 
wie Tolches in — Tabelle gejeigt — 
und — ſehen iſt. 
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Citrongelb, 
Goldgelb, 
Auroragelb, 


Hochfeuerroth, 
Violet, 


Himmeiblau, 
Gruͤn, 
Schwefelgelb. 


Hier kommen nun die zwey elementariſche 
Hauptfarben, die rothe und die himmelblaue, 
in der Mitte zuſammen, und bringen dardurch, 
wo ſie mit ihren Seiten zuſammenſtoßen, eine 
gleiche Vermiſchung von Roth und Blau, nemlich 
ein wahres und ſchoͤnes Violet hervor; an der 
Seite des Rothen auswaͤrts wuͤrde man nichts 
anders als zwey Schattierungen von Gelb, nems 
. ih Yuroras und Goldgelb' finden, wenn nicht 
diefe Farben an einen wäfferichten Gegenftand 
ftoßen, oder wenn fie nicht durchs Prisma an ein 
würfliches Blau ftoßen. Syn beeden. diefen Fäl- 
len aber zeigt fich alsdann noch ein drittes Gelb, 
welches auf der einen Seite gegen dem Blauen 
ein ſchwaches Schwefelgelb ift, das folglich in 
dem Zufammenftoßen mit dem Blauen das Gruͤ⸗ 
ne macht, und auf der Seite gegen dem Rothen 
ift es ein Citrongelb, und macht die fhwächfte 
Schattierung zu denen andern gelben Farben. Und 
anf diefe Art befommt man eigentlich wieder acht 
Farben, wenn die zwey gelbe Farben an beeden 
Seiten nicht einerlen wären, als wie, bey der vori⸗ 

A gen 
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gen Ordnung diefer Farben, die zu beeden Seiten 
ftehende auf Violet oder Purpur ftechende dunfele 
Farben. 


er die Zeit nicht abwarten will, wo er an 
dem Regenbogen felbft feine Farben, ihre Ordnung 
und Stellung beobachten fann, der wird folches 
durch das Prisma alle Augenblicke tfun, und fich 
felbft Regenbogen mit allen ihren Farben, und in 
welcher Ordnung er fie fehen, will, nach feinem Ger 
fallen machen fönnen, wenn nur die Luft Flar, 
der Himmel mit feiner blauen Farbe frey von Duͤn⸗ 
ften ift, und die Sonne helle ſcheinet. 


Man kann ſich die Schattierungen oder Mi⸗ 
ſchungen dieſer Regenbogenfarben am ſchoͤnſten zur 
genaueſten Unterſuchung und Ueberzeugung meiner 
Lehrfäße durch das Prisma auf eine ſolche Weiſe 
vor Augen ftellen, wenn man ſich nemlich durch 
die rechte Wendung und Stellung des Glaſes einen 
wuͤrklichen vollfommenen Regenbogen zum Geſichte 
bringt, da man diefelbe aufs genauefte nach der 
erſten vorangezeigten Drdnung ſiehet. Wenn nun 
durch eine andere Wendung des prismatifchen Glas 
fes diefer Regenbogen getheilt und beffer aus einan⸗ 
der. gezogen wird, fo habe ich auf einer Seite 
nichts als das Kotbe mit einer Schattierung von 
Yurora: und Goldgelb, ja, mer nicht genau 
Acht giebt, der wird nur eine einzige gelbe Farbe 
bemerken; und diefes ift alfo die hochfeuerrothe 
Zauptfarbe mit ihren gelben Schattierungen. 
Auf der andern Seite wird er nichts als Blau fer 
ben ‚ und jwar die ——— elementariſche 


2 | Haupt 
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Zauptfarbe, mit zwey ſchwaͤcheren Schattierun⸗ 
gen von Blau, wovon man ebenfalls nur eine ein⸗ 
zige zu ſehen meynt, wenn man nicht ſcharf darauf 
achtet. Eben ſo werden auf beeden Seiten noch 
zwey dunkelere Schattierungen ſtehen, nemlich an 
dem Rothen eine Art Purpurs oder Carmoſin⸗ 
rorh, und bey dem Blauen eine Art Dunfelblan 
oder Violet. | Ä | 


So bald ich aber diefe zwey von einander 
entfernte befondere Abrheilungen von Farben wie 
der nach und nach zuſammenruͤcke, fo werden aus 
genblicklich und zufehends die. helleften Schattier 
rungen derfelben verändert. Das ſchwaͤchſte Gelb 
von der rothen Schattierung und das ſchwaͤchſte 
Blau von der blauen Schattierung bringen an⸗ 
fänglich eine ganz fehwache Schattierung mit einanz 
der hervor, nemlich ein blafies Gelbgruͤn, das 
man auch nur Gelb heißen ann, denn zunaͤchſt an 
dem wuͤrklich Gelben fiehet es auch mehr gelb als 
grün, und zunächft an dem wuͤrklich Blauen mehr 
grün als geld; wordurch man gewiß überzeugt 
werden kann, daß die grüne Farbe eine aus Blau 
und Gelb zufammengefegte Farbe fen, fo wie man 
den Beweis deffen von dem Violetten hat, wenn 
Roth und Blau zufammenfommen, wie fich allges 
mach bey ihrer Annäherung die violette Farbe 
entwicfelt , und hervorkommt. | 


Wir haben alfo zwar wohl fieben - befondere 
Farben an dem Regenbogen, oder an allen andern 
Erfcheinungen von diefer Art, wobey ſich eine jede 
derfelben auf das deutlichfte. von der andern unter: 
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ſcheiden läßt; aber gleichwohl find darunter nicht 
mehr oder weniger als zwey Hauptfarben, nems 
lich Sochfeuerroth und Himmelblau weil mir - 
diefe zwey Sarben allein als urfprüngliche einfas 
cbe elementarifche Sarben zu erkennen find, 
die andern aber nicht, und was feine einfache 
Sarbe ift, kann auch feine Sauptfarbe ſeyn. E⸗ 
ben fo wenig kann ich. eine (Farbe, die zwar nach 
ihren Urfprung einfach genug, aber doch nur eine 
bellere Schartierung von einer andern Farbe iſt, 
und anderft nicht, als durch eine mehrere Verduͤn⸗ 
nung der Stammfarbe, entftebet, für eine Haupt⸗ 
farbe erkennen, weil mir, fonft unzähliche Haupt; 
farben annehmen müßten, da fich fewohl in der 
Matur als durch die Kunft fo unendlich vielerley 
Veränderungen der Farben, theils durch Verdünnung 
gen, theils duch Zuſammenmiſchungen erzeugen, 
und hervorbringen laſſen. | 


Es ift nicht einerley, ob ich ben zerfchiedenen 
Schattierungen von einer Farbe, welche eine wuͤrk⸗ 
liche einfache Farbe iſt, die dunfelfte oder helleſte, 
oder eine aus der Mitte zur Sauptfarbe mache , 
fondern man muß es zuvor wohl unterfuchen, und 
gewiß willen, welches die Stammfarbe davon ſey, 
und fih auch bierinn nicht zu verfeblen, muß man 
auf den erften elemeniarifchen Urfprung wine: Far: 
be zurückfeben. Wenn ich nun diefen weiß und 
davon überzeugt bin, fo kann ich alsdann erſt mit 
aller Zuverläßigkfeit beſtimmen, daß diejenige Far: 
be, swelche ich nach ihrem einfachen elementarifchen 
Urfprung, habe bervorfommen fehen und Fennen 
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lernen, die Stammfarbe aller andern ſey, wel⸗ 
che zu ihrer Schattierung gehoͤren, und dieſes iſt 
‚allemal weder die dunkelſte, noch die helleſte, fons 
dern die frifchefte, feurigfte und lebhafteſte, die 
ſich gar merklich von allen andern dabenftehenden 
dunfelern oder helleren Farben für einen geübten 
Kenner unterfcheiden wird. — 


Sd iſt unter allen denen vielen und mancher 
Ten rothen Farben mit ihren dunfelen oder hellen 
Schattierungen weder das Purpur, noch das Lars 
mofin, noch das Rofenfarbe, noch das Pfer⸗ 
fichblüch, noch das Sleifchfarbe, noch das Blut⸗ 
rotbe, fondern nur allein das Hochfeuerrothe die 
einzige urfprüngliche Stammfarbe aller rothen’ und 
gelben Farben, und mithin auch nur die eigentliche 
- elementarifche Hauptfarbe, weil nur diefe allein 
fih als eine urfprüngliche Seuerfarbe bey jedem 
brennenden großen oder kleinen Körper zunächft auf 
demfelben, nemlich auf feiner Glut, und: zwar 
überall unter einerley Geſtalt, nemlich als eine 
Senerfarbe, zeige. Alle übrige rothe Farben 
find.entweder ſchon mit mehr oder weniger blauen 
Sarberbeilen, oder alcalifchen. Erden. und Salze 
vermiſcht, wordurch fie entweder Purpur, oder 
Carmofin, Nofenfarbe, oder auf andere Weiſe abges 
ändert dunkeler oder heller roth werden, oder fie find. 
zwar unvermifcht, haben aber durch eine mehrere 
Verdünnung der urfprünglichen Theile fo viel Ver⸗ 
aͤnderung erlitten, daß fie anſtatt roth, mehr oder 
weniger gelb erfcheinen. ae. 
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Und fo iſt auch unter allen Schattierungen 
von blauen Sarben weder das Violet, noch das 
Dunfel: noch das Hellblaue, noch das Perlfarbe, 
und andere dunfelere oder hellere Schattierungen, 
fondern nur allein das, fehöne lebhafte Simmels 
blau die wahre urfprüngliche Stammfarbe aller 
blauen Farben , weil nur diefe fich in ihrer höchften 
Reinigkeit und Glanz an dem blauen Firmament, 
als eine alcalifche Waſſerfarbe, » einfach genug 
zeigt, und folglich als die zweyte Sauptfarbe 
anzunehmen ift; wo hingegen die dunfelere blaue 
Farben ſchon etwas mehr oder weniger votes oder 
brennliches Weſen mit feinem fauren Sal; beyges 
mifcht haben, oder die fhwächere blaue Farben 
Se mit zuviel wäfferichten Theilen verdünnet 
ind, 


Ein weiterer Beweis, daß nur das Hoch⸗ 
feuerrotbe und Achte Simmelblaue die einzige 
Haupt⸗ und Stammfarben fowohl bey ihren 
eigenen befondern Schattierungen, als ‚auch übers 
haupt unter allen Farben feyen, ift auch diefes, 
daß nur diefe zwWey einzige Farben Die größte 
Vollkommenheit, Schönheit, Veftigkeit und ‘Bes 
Händigfeit haben. Denn alle andere dunfelere oder 
hellere rothe oder gelbe Farben haben weder die 
Schönheit noch Veftigkeit und Beftändigfeit, als 
die hochfeuer⸗ oder feharlachrothe Farbe. E⸗ 
ben fo wenig hat ein dunfeleres oder helleres Blaue, 
als das Himmelblaue iſt, fo viel Lebhaftigkeit, 
Veftigfeit und Unveränderlichkeit , fondern das 


Dunfelblaue ift minder fehön und angenehm, und 
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wird allezeit ſowohl im Waſchen, als in Luft und 
Sonnenſchein mehr verlieren, als das Himmel⸗ 
blaue, ‘fo find auch die bellere blaue Farben me: 
der fo lieblich und frifh, als daurhaft und be 
ftändig. Die vermifchte Farben aber find bekann⸗ 
ger Maapen feht veränderlich, und werden gar gerne 
entweder in die eine oder die andere von denen Far⸗ 
ken verwandelt, aus welchen fie anfammengefeßt 
find. . 


Wer nun mit ‚meinen bisherigen Gründen 
nicht zufrieden ift, fondern folche umzuftoßen fich 
getranet, und die fieben Farben des oeegenbogeiig 
noch immer gern als lauter Hauptfarben anſehen wilf, 
der muß mir ſolche zuvor in einer andern Ordnung 
zeigen, und beweiſen, daß fie auch eben ſowohl an⸗ 
derſt beyſammen ſtehen koͤnnen, oder wuͤrklich je⸗ 
mals ſeyen geſehen worden; nemlich, daß Roth 
zwiſchen Blau und Gelb: Violet zwiſchen Gruͤn 
and Gelb: Blau zwiſchen Roth und Gelb: 
Grün zwifchen Korb und Violet: Grün oder 
Dioler für fi allein ohne die Gegenwart von 
Roth und lau; und Gelb ohne Dafeyn des 
Rorben fowohl an dem Regenbogen jemals geftan: 
den, oder durchs Prisma gefehen worden ſeyen 
oder daß man am Regenbogen und durchs —* 
dieſe Farben ſehen koͤnne, oder jemals geſehen ha⸗ 
he, ohne ſowohl den hellen Sonnenſchein, als den 
klaren blauen Himmel dabey gehabt zu haben. 


So wenig nun dieſes geſchehen kann, oder 
moͤglich iſt; eben ſo wenig kann man auch alle 
die ſieben — des Regenbogens fuͤr lauter 

Haupt⸗ 
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Sauptfarben erfennen und annehmen, und eben 
fo wenig entftehen fie auch alle mit einander ans 
lauter Lichttheilen, weil nothwendig zuvor Roth 
und Blau, wovon nur die erfte eine Seuerfarbe, 
bie andere aber: eine Waflerfarbe ift, dafeyn müf: 
fen, ehe man die andern Farben des Regenbo— 
gens auch fehen kann. | 


ik Ar 


Lichtheile zur Erzeugung der fieben Regenbogen: 
farben erforderlich fen, diefes will ich noch mit 
einem Beyſpiel ermweifen,, welches dieſe Neutoni⸗ 
ſche Sarbenlehre gänzlich widerlegen, und auf 
einmal zu Boden fehlagen kann. 


Man fann. die fieben Farben des Regenbos 
gens nicht nur des Tages bey dem Sonnenfchein, 
fondern auch des Nachts bey einer jeden brennen: 
den Kerze durch das Prisma fehen, niemalen aber 
und nimmermehr bey dem Licht des Mondes, 
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wenn auch der Mond bey dem Plareften Himmel 
in feinem vollen Licht und Glanze ſteht. Und 
warum diefes nicht? Weil nicht nur bloßes Licht, 
fondern abfolute ein wuͤrklich brennender Körper 
darzu erfordert wird, wenn die rothe Farbe er 
fcheinen folle; weil diefe Farbe nur auf der Glut 
des brennenden Körpers zu finden ift, und nicht in. 
denen Flammen oder in dem Lichte defjelben; weil 
zwar die Sonne eben ſowohl ein felbftbrennender 
Körper ift, als eine brennende Kerze, aber nicht 
auch der Mond; weil diefer weder eigenes Feuer 
noch Licht, mithin feinen Grundftoff zur rothen 
Sarbe bat, und wo diefe fehlet, da kann weder 
Geld, noch Grün, noch Violet oder Purpur erfcheis 
nen. Ich febe alfo auch beym vollen Schein des 
Mondes durch das Prisma anders nichts, als das 
fremde Licht des Mondes allein, und feine weitere 
Farben, weil die blaue Farbe des Himmels bey 
diefem bloßen Licht des Mondes in dem Prisma feis 
ne weitere. Farben bervorbringen helfen, ja nicht 
einmal feine eigene Farbe deutlich genug zeigen kann, 
fondern nur als ein Schatten erfcheinet, fo wenig 
als das Seuer der Sonne allein die Regenbogen: 
farben machen kann, ohne die Gegenwart und 
Hülfe der blauen Farbe des Firmaments. 


Eine brennende Kerze hingegen bat ſowohl bey 

Tag als bey Nacht alles, was zur Darftellung der 
fieben Regenbogenfarben erfordert wird. Auf dem 
Dochte befinder fich die Glut, und. bat ihre rothe 
Seuerfarbe fo gut als der Sonnenförper, unter 
iieſer Glut aber ſteht die in denen alcalifchen am 
HET | en 
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len des Unſchlitts vermittelt des Feuers erzeugte 
blaue Sarbe, und wo diefe zwey Sarben einmal 
in ihrem eigenen. natürlichen Weſen vorhanden find, 
da fommen gewiß, auch nach Belieben die andere 
Regenbogenfarben . zum Vorſchein, aber anderft 
nimmermebr. ; | 
Die Auf: dem ganzen: Erdboden ausgebreitete 
grüne Farbe des Graſes und anderer Pflanzenge: 
wächfe geben fo wenig einen Beweis ab, daß fie 
eine Hauptfarbe fen, als wenig die vieleilen einzelne 
auf dem Felde erfcheinende Farben der Blumen laus 
ter Hauptfarben ſeyn Finnen’; fonft hätten wir nicht 
nur fieben, fondern eine unzähliche Menge Haupt⸗ 
farben, weil wir an denen fo. unendlich vielen und 
mancherley Körpern in der. ganzen Natur, auch 
faſt eben fo viele befondere Farben wahrnehmen und. 
finden. In dem dritten Sauprftücke werde ich 
von Entftehung der gelben, grünen und violetten. 
Farben ein mehreres zu fagen nicht ermanglen. 


Was fangen wir aber mit denenjenigen zweyen 
befondern Farben an, welche fich außer denen fie: 
ben gewöhnlichen Regenbogenfarben noch weiters, 
und zwar fehr häufig, in der Natur vorfinden, 
nemlich, Schwarz uund Weiß? Woher haben 
diefe ihren Urfprung? Kann man fie auch unter 
die Zahl der Farben überhaupt feßen, oder follen 
fie gar nichts bedeuten ? 


Außer dem, daß Hellot das Schwarze uns 

ter die Sauptfarben zaͤhlet, und ein anderer Mas 
turforſcher, deflen Name mir jezt nicht er 
i will, 
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will, ſowobl Schwarz als Weiß für die zwey 
Sauptfarben allein erfennet und fie dafür aus: 
giebt, aus was für Gründen weiß ich auch nicht 
mehr, erinnere ich midy nicht, vieles gelefen zu ba: 
ben, welches zur Theorie dieſer zweh Farben ge⸗ 
hörte. Ob zwar fchon felbige weder in dem Regen: 
bogen angetroffen. werden; noch unter. die Zaupt⸗ 
farben zu rechnen find:; fo muß man ihnen doch 
in einer Farbentheorie ihren eigenen Platz anweiſen, 
und ihren richtigen Urſprung zu beſtimmen wiſſen; 
denn nothwendiger Dingen muͤſſen ſie ja auch auf 
eine oder die andere Weiſe emſtehrn, weil # ie vor 
würflich da find, 

Meine Meynung davon werde ich ganz zufege 
in dem vierten Sauprftück diefes Buchs, oder‘ 
vielmehr in einem befondern Anhang darzu zu rechs 
ter Zeit und am rechten Orte fagen, bie . ſich 
meine Leſer gedulden werden. 

Vorjezo wollen wir annoch die dritte Abthei⸗ 
lung dieſes zweyten Sauptftüce vor uns neb⸗ 
men und darinnen unterfuchen :: Ve ' 
c) wo die zwey elementarifche Hauptfarben: 

in denen drey Reichen der Natur anzu: 
treffen; wie fie darinn entftehen, und 

wie fie daraus zum Nugen und Gebrauch 
der Faͤrberey zu erhalten ſeyen? 


Obſchon alle Farben in dem Metall. Reich an⸗ 
zutreffen ſind, ſo hat doch die rothe elementari⸗ 
ſche Saupsfarbe als eine Feuerfarbe, —* 

Sitz 
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Sitz ins Beſondere und vornemlich in denen Me: 
tallen, weil alle diefelbe den Grundftoff zur rotben 
Sarbe , nemlich das brennliche Weſen, mit feinem 
fauren Salze, enthalten, 


Daß die rotbe Farbe ganz ohnfehlbar ihren 
Hauptſitz in denen Metallen habe, dieſes haben 
ſchon viele Chymiſten ver mir erkannt, nirgends 
aber wird man eine ſo ſehr bekraͤftigende Nachricht 
und Beſchreibung finden, als in denen Stutt⸗ 
gartter phyſikaliſch⸗ okonomiſchen Auszuͤgen 
Zten Bandes auf der 445ſten Seite von Anno 
1761. welche uns die allerſtaͤrkſte Beweiſe davon 
giebt, nicht nur uͤberhaupt, daß die rothe Farbe 
in denen Metallen zu finden ſey, ſondern auch, in 
welchem Metalle man ſie am vollkommenſten an⸗ 
treffe. Dieſe Nachricht lautet von Wort zu Wort 
alſo: | | 


* Der Herr Duval Desmaillaits zu 
„Paris bat eine rothe Scharlachfarbe erfuns 
„, den, welche ihres gleichen nicht hat, das 
„, Pfund davon koſtet circa I. Louisd’or. 

„, Dan kann aber damit des Tages ohne Müs 
„he 500. Ellen Waare färben, und fo bald 
„es trocken, auf die Appretur bringen. Dies 
„ſe Scharlachfarbe Fann auf alle Zeuge und 
„Tuͤcher von Seide, Wolle und Cottun ıc. 
„, kalt oder warm aufaetragen werden. Dies 
„ſe Farbe ift fo vollkommen, daß fie hun⸗ 
y, dert und aber hundertmal die Lauge unver, 
„ aͤndert durchlaufen kann. Sie durchdrin⸗ 
* — auch den Faden allenthalben mit glei⸗ 
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„cher Lebhaftigkeit. Sogar mern die Zeuge 
„, abgenußet find, fann man diefe Farbe in 
‚, einem Tiegel wieder ausbrennen, wo fie 
„, auch beym ftärkften Feuer nichts verliert, 
9, fondern nur erhöhter erfeheiner, und wenn 
u fie: fo tauſendmal ausgebrannt wäre , fo 
,, bleibt fie immerdar diefelbe, Diefe Farbe 
ft folglich eben fo vollfommen, als die 
„ von der ‚Eoecenille unvollfommen ift, und 
„Flecken annimmt, jene hingegen ift beftäns 
„, dig, und fürchtet auch fein Scheidwaſſer, 
„, noch ſonſt etwas, fo beiffend, brennend und 
„verzehrend es ift. Der Erfinder davon bes 
„hauptet, daß auch in der blauen und grüs 
„nen Farbe das wahre Attrament, wie in 
„ der rothen Farbe liege, und man nicht noͤ⸗ 
„thig babe, »urch ein fremdes Attrament 
„ſolche zu verändern, wordurch fie nur uns 
„vollkommen gemacht würden, und gleichs 
„wie die Falfchheit diefer Farben dem Auge 
„recht befchwerlich fällt, fo werden jene hin: 
„, gegen das Geficht nicht nur ftärfen, fons 
„, dern auch ergößen, fo bald fie in ihrem nas 

„, türlichen Glanze erfcheinen. ‚, 


. Se weit gehet diefe Nachricht, morinnen mir 
nicht nur von der rothen, fondern auch von der 
blauen und grünen Farbe etwas finden. Ich habe 
für nöthig und gut gefunden, diefelbe, wider meine 
Gewohnheit und eigenes Mißfallen an allem Aus: 
fchreiben, von Wort zu Wort hieher zu feßen, und 
niemand, glaube ich, wird es mir,übel nehmen, 
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fondern ein jeder kann es mir vielmehr danken, 
weil diefe Nachricht zu weiterer Ueberlegung, eiges 
nem Nachdenken und Erfindung die fchönfte Ges 
legenbeit und Anlaß geben kann. Sa ich muß ber 
fennen, daß unter allem dem, was ich in fo vielen 
Büchern der berübmteften Chymiſten und Natur: 
forfcher, oder anderer gelehrter und ungelehrter Faͤr⸗ 
ber gelefen, und mit fo unbefchreibliher Mühe und 
Fleiß gefucht babe, mir nichts fo Gründliches 
und Gutes zu Geficht gefommen ſey; daß alles 
andere, was je und immerhin von denen Farben 
gefchrieben worden, gegen diefem zu rechnen, lau: 
ter fchlechtes, elendes Zeug, lauter Irrthum, Falſch⸗ 
heit und Unficherheit ift; daß nur diefe kurze Mach: 
richt für einen nachdenfenden philsfophifchen Kopf 
ein Innbegriff von der richtigften und vollkommen⸗ 
ften Farbentheorie iſt; daß nur diefes allein mir 
den beften Auffchluß von dem Urfprung der Far⸗ 
ben gegeben; daß aud) würflich meine ganze gegens. 
wärtige Farbentheorie fomohl, als mein nachfolgens 
des praftifches Farbenſyſtem dardurch befräftiger 
wird, und gleichfam ihren Grund darinn haben. 


Ob das in diefer Nachricht enthaltene Arca: 
num ‚von der fo vortreflichen rothen Farbe noch 
weiters und befier befannt worden , und Diele 
Scharlachfarbe in Gebrauch gefommen ; ob der 
Erfinder davon auch im Blauen und Grünen noch 
meitere Verfuche und Entdeckungen, zufolge feiner 
davon gehabten ganz ficheren und richtigen Muth: 
maßungen, gemacht babe; alles diefes weiß ich 
nicht zu fagen, weil ich, außer vorbemeldten Er 
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richt, alles meines Nachfragens und Forſchens un⸗ 
geacht, ſeithero als ich ſie das erſtemal geleſen, 
nicht das mindeſte weiter davon habe hoͤren, und 
weder muͤndlich noch ſchriftlich erfahren koͤnnen. 


Es mag nun aber damit ſehn, wie es will, 
fo weiß ich es felbft gewiß, und alle Chymiften 
muͤſſen es noch beffer als ich wiffen, daß in der ganzen 
Natur, weder unter denen Metallen, hoc) irgends 
fonft, etwas anzutreffen fen, welches diejenige Fir 
genſchaften zeigen und an ſich haben fönnte, die in 
gedachter Nachricht enthalten, und diefer beſon⸗ 
dern, neuerfundenen rothen Scharladhfarbe benges. 
legt werden, als das Gold. Mur diefes allein ift 
in feiner Natur und Weſen eben fo feuerbeftändig, 
fo unveränderlich, fo ungerftörlich, Daß man alles 
das von ihm fagen fann, was in jener Nachricht 
von diefer Farbe gefagt wird. Wer wollte auch 
Daran zweiflen, daß die rorhe Farbe unter denen 
Metallen allefamt nur allein in dem. Golde am 
vollfommenften vorhanden und zu finden ſey? 


Der Grundftoff und die Mifchung der “Ber 
ftandtheile des Goldes kann anders nichts feyn, als 
die allerreinefte Seuermsterie mir ihrem faus 
ven Selze, und ein gewifjer Theil der feins 
ften feuerbeftändigen alcalifchen Erde, bees 
des auf Das innigfte mir einander verbunden, 
und in gehörigem Brad des Seuers dardurch 
zu derjenigen unzerftörlichen Vollkommenheit ge⸗ 
bracht, die das Gold vor allen andern Metallen 
zu dem edelften und vollfommenften macht. Eben, 
deßwegen muß es notbwendiger Dingen auch die‘ 
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bochfeuerrotbe Sarbe in ihrer größten Vollkom⸗ 
menbeit enthalten, fo wie uns die Sonne, als die 
Duelle des allerreineften elementarifchen Seuers, 
folche zeigt. 


Sch beforge nicht ohne Grund, wenn ich mich 
über die Entftehung des Goldes beffer ausdrücfen, 
und deffen Beftandtheile eigentlicher beftimmen und 
umftändlicher erflären wollte, fo wie ich diefes Mes 
tall bey meinen VBerfuchen zur Färberen nach feinem 
inmern Weſen babe fennen lernen, daß folches 
ben vielen gar leicht zu unnüßen, foftbaren und als 
lezeit [hädlichen chymifchen Procefien Gelegenheit 
geben möchte, da mancher darüber wohl eher mehr. 
Gold verderben, als gewinnen würde, 


Die Welt ift ohnehin noch nicht fo gar leer 
von Alchymiſten und Goldmachern, und der Lapis 
philoſophorum wird noch immer von goldbegie⸗ 
rigen Leuten mit vieler Mühe, aber auch ohne als 
len guten Erfolg, gefucht. Wenn ich freylich die 
Schriften der gefchicfteften und erfahrenften Chy— 
miften lefe, und darinnen fo wenig richtiges von 
denen Beftandtheilen und der Entſtehung der Me: 
talle überhaupt, am meiften aber des Goldes hal: 
ber finde, fo wie fie folche entweder felbft angegee 
. ben, oder fih in diefem Stuͤcke wieder auf andere 
Altere Schriften beziehen, wenn ich die fo fehr wis 
derfprechende Meynungen, , die fo unbefchreiblich 
verfehrte und widerwärtige, als feltfame und lächers 
liche chymifche Proceffe Iefe, welche dießfalls anges 
ftelle worden, oder zur Veredlung der Metalle und 
zur Verwandlung des Silbers, Zinns und Bleyes 
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in Gold, angegeben werden : fo wundert michs 
eben gar nicht, wenn noch Eeiner feinen Endzweck 
erreicht, und flatt des Bleyes ein reines Gold in 
feinem Ziegel gefunden hat. Denn gefeßt, daß 
man auch die Entftehung und die Beftandtheile des 
Goldes am richtigſten und ungezweifeltften zu er: 
Flären müßte: fo wird man gleichwohl noch im: 
mer fehr weit von eigener Verfertigung dieſes edlen 
Metalles entfernt ſeyn. 


Es iſt nicht die Frage, ob eine Veredlung 
der Metalle und eine Verfertigung des Goldes 
möglich ſey. Ich kann dieſes vielleicht noch weni: 
ger laͤugnen, als Herr von Juſti und andere 
mehr; vielmehr bin ich von der Moͤglichkeit deſſen 
ſo gut oder beſſer, als viele andere, uͤberzeugt, 
denn es kann ſchwerlich ein anderer Proceß daruͤber 
ſo großen und gewiſſen Aufſchluß geben, als die 
Unterſuchung der Metalle zur Faͤrberey, wenn man 
gute Grundſaͤtze vor ſich hat. Es bleibt aber in 
meinen Augen immerdar die groͤßte Thorheit, wenn 
man ſich mit dieſem Geſchaͤfte, wobey die Natur 
ſelbſt ſo gar uͤbel zurecht kommt, daß ſie von An— 
beginn der Welt gleichſam aus einerley Materie 
mehr Eiſen als Gold ausgearbeitet hat, abgeben 
wollte, Die Verſuchung darzur ift für einen, der 
richtige Grundfäße vor fich zu haben glaubt, frey⸗ 
lich etwas groß, und das Vergnuͤgen uͤber einen 
gluͤcklichen Erfolg moͤchte noch weit groͤßer ſeyn. 
Ich wuͤnſchte aber, daß ein jeder der Verſuchung 
hier ſo gut widerſtehen lernen moͤchte, als leicht es 
mir faͤllt, * darein zu fallen, | 
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Und eben aus dieſer Urſache habe ich fuͤr gut 
gefunden, diejenige Kenntniß, welche ich durch mei— 
ne Verſuche in der Faͤrberey von denen Beſtand— 
theilen und der daraus erfolgenden Entftehung des 
Goldes erlanget babe, nicht genauer zu erflären und 
aufzudecken, mie ich es von andern Metallen in 
dergleichen Dingen , welche zur Beftimmung der 
Farben gehören, weitläufiger gethban habe, damit 
feiner, der es läfe, in Verſuchung gerathen möch: 
te, darüber zum Narren zu werden, 


Wenn ein gewiſſer Anonymus aus denen 
Sonnenftraßlen durch Brennfpiegel einen Gold: 
ftaub in einem mit Waffer angefüllten Glafe auf: 
fangen und fammlen will: fo find diefes folche al: 
berne Gedanfen, welche vorausfeßen, daß ein 
folcher Menfch gar feine. Kenntniß von dem Golde 
und feiner Entftehung babe, und daß ihm von lau⸗ 
ter übergroßer Begierde nach Gold der Kopf 
Ihmwindlich geworden, und fein Hirn in Unord: 
nung geratben fen. 


Weil es num feinen Körper oder Materie in 
allen drey Meichen der Natur giebt, dem die Richt: 
und Feuertheile in fo reiner und folider Geftalt bey» 
gemifcht wären, als das Gold: wo will man 
alfo die rothe elementarifche Seuerfarbe fchö: 
her, reiner, vefter, feuerbeftändiger und vollfome 
mener finden, als eben auch in dem Golde? Als 
lein es ift juft Beine fo leichte Sache, diefe vortref⸗ 
liche rothe Farbe aus dem Golde zu erhalten und 
herauszubringen. 


Si Einem 


84 II. Hauptſtuͤck. 


Einem geſchickten Chymiſten muß es freylich 
allemal möglicher und leichter ſeyn, als einem blos 
Ben Faͤrber, der in der Chymie feine Erfahrung 
bat. Allein, ich habe doch außer jener angeführs 
ten Nachricht, noch nirgends die geringfte Spur 
von einer folchen hochfeuerrothen Farbe aus dem 
Golde gefunden. Bey der Schmelzarbeit weiß 
man wohl aus dem Golde eine Purpurfarbe zu 
verfertigen, die an fich zwar die feuerbeftändigite 
und vollfommenfte Farbe wird, die aber jujt Feine- 
bochfeuerroche Scharlachfarbe ift, weil, eis 
gentlich zu fagen, bey dem Golde fchon ein wenig 
zu viel alcalifhe Theile beygemifcht find, auch 
wenn es am reinften ift, daß die Farbe davon dureh 
das gewöhnliche Mittel der Entwicklung hoch⸗ 
feuerroth erfcheinen fönnte, fondern fie wird dar- 
durch vielmehr Purpurrotb. Es gehört alfo noch 
ein meiterer Zufaß von reinem fauren Salz und 
brennbaren Theilen darzu, um eine bochfeuerros 
the Farbe aus dem Golde zu erhalten. 


Ob nicht in dem ı6ten Bande der ſchon ein: 
mal berührten Königl. Schwedifhen Abhandluns 
gen von Seite 53 — 59. und weiterhin eine Anleis 
tung darzu zu finden fen, dieſes will ich andern zur 
Unterfuchung empfehlen, welche dergleichen chymi: 
fche Proceffe anzuftellen im Stande find. Ich für 
meinen Theil babe fie auf fo mühfame und be 
fhmwerliche Art weder gefucht, noch gefunden, 


| Daß aber das Eifen auch etwas zu Ddiefer 
hochfeuerrothen Farbe beytragen fönne, wie man 
ebendafelbft von Seite 62 — 63. liefet, daran feh⸗ 

let 


Don denen Hauptfarben. 85 


let fehr viel, menigftens wird darzu viel mehr er: 
fordert, als man fich einbildet. Das Eifen bat 
wohl auch etwas von der brennbaren Materie, die 
zur rothen Farbe erfordert wird ; allein fie ift dar: 
innen zu rob, zu unrein, und zu flüchtig, weil die 
edelfte Theile davon bereits verlohren und weg find, 
als daß fie eine folche vollfommene rothe Farbe ges 
ben fönnte, als das Gold. Dan erhält zwar aus 
dem Eiſen würflich auch eine rothe Farbe, meil die 
Materie darzu in dem Eifen vor allen andern Mes: 
tallen am einfacheften und von allen alcalifchen 
Theilen am meiften frey ift; allein, fie ift gewoͤhn⸗ 
lich und befanntermaaßen ſehr unbeftändig, flüchs 
tig und unvollfommen, und man muß die Eifen: 
theile zuvor gleichfam in würfliche Goldtheile zu ver: 
wandlen wiſſen, ehe man eine eben fo fchöne, vefte 
und vollfommene rothe Farbe daraus erhält, wie 
aus dem Golde, 


Alle andere Metalle haben zwar auch viel 
brennliches Weſen und Feuermaterie ; aber find das 
bey ebenfalls zu roh, oder haben ihr faures Galz 
ſchon verlohren, oder fie find mit allzuvielen feinen, 
oder allzugroben alcalifchen Erden vermifcht; mit: 
bin geben fie entweder nur ſchwarze, oder gelbe, 
oder auch blaue Farben. 


Daß die röthe Farbe aus dem Golde nicht gar 
zu theuer wird, wenigſtens nicht höher zu ſtehen 
fommt, als die Scharlachfarbe aus dem Eoccenilfe, 
dieſes ift gewiß, mithin ift fie in allem Betracht 
diefer vorzuziehen, 
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In dem 55ſten Bande der philofopbifchen 
Transactionen für das Jahr 1765. , welche zu 
London berausfommen, ift ein Auflaß enthalten 
von Herrn Delaval, welcher durch Verſuche ers 
wiefen zu haben glaubt, daß die Farben der Me: 

talle in eben der Ordnung nach denen zerfchiedenen 
Dichtigkeiten der Metalle fortgeben, wie folches die 
‚ Gürtel der Neutoniſchen Farbenfäule ergebe. 


Das Gold, fagt er, giebt Roth, das Bley 
-Pomeranzengeld , das Silber Fitrongelb, das Ku: 
pfer Grün, und das Eifen Blau. Ob ſich die 
Schwere der Metalle nach diefer Ordnung verbal: 
.te, davon ift hier nicht die Frage, und ich verlan: 
ge e8 auch nicht zu widerfprechen; daß aber die auz 
‚gezeigten Metalle eben diejenige Farben enthalten , 
welche dabey angemerft find, dieſes ift noch nicht fo 
richtig; und daß der Unterſchied diefer Farben fich 
nach der Dichtigfeit und Schwere der Metalle vers 
| Er dieſes ift ein ſehr willführlich angenommener 
Saß, welcher fi) keineswegs auf richtige Verſu— 
che gründen kann, ‘weil er nicht die geringfte Zus 
verlaͤßigkeit hat, fondern vielmehr völlig falſch iſt. 


Wenn die Metalle alle einerley Grundftoff 
und Mifchung der Beftandtheile hätten, und ihr 
‚Unterfchied der Schwere nur auf der mehreren oder 
wenigeren veften Verbindung dieſer Grundmifchuns 
gen beruhete, mithin auch die Dichtigfeit derfelben 
in diefem Unterfchied beftünde, fo Fönnte man mit 
größerem Mecht auch den Unterfihied ihrer Farben 
daher ableiten, aber alsdann müßten fie auch alle: 

—XRXR nur eine einzige Schattierung, nemlich das 
ir. Rothe, 
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Rothe, mit feinen gelben Schattierfarben, ausma- 
chen; wo blieben hernach die blaue und die grüne 
Farben, und wo müßte man diefe füchen ? 

Wenn Herr Delsval glaubt, daß die rothe 
Farbe die fchiwerefte fen, und die blaue leichter, fo 
bat er. zwar vollfommen Recht; allein, dieſer Un⸗ 
terfchied liege mehr in dem Grundftoff, woraus 
diefe Farben ihren Urſprung haben, als in der 
Schwere derer Metallen, worinnen er fie zu finden 
meynet. | 

Die blaue Farbetheile find zwar leichter als 
die rothen, aber nicht fo leicht, als die gelben. 
Die gelbe Farben haben zwar ihren Urfprung 
aus der rothen Farbe, find aber um deßwil: 
len doch leichter als die blauen , weil die vor 
the Farbe zuvor gar fehr verdünnet und ausgedeh: 
net. werden muß, bis fie gelb erfcheint. Die blaue 
Farbe hingegen , als eine elementarifche Hauptfarz 
be, erfordert zu ihrem Daſeyn diejenige elementari- 
fche Theile, aus welchen fie entftehet, in aller mög: 
fichften Dichtigkeit und aufs böchfte concentrirt, 
folglih muß fie ſchwerer fenn, als die gelbe Far: 
ben, ob fie fchon leichter, als die rothe Farbe, ift; 
daß fie aber leichter, als die rothe, ift, Diefes 
kommt daher, weil die baue Farbe eine elementar 
rifche Wafferfarbe iſt, und weil die Waſſertheile 
mit ihrem alcalifchen Salze leichter find, als die 
Seuertheile mit ihrem fauren Sal. Wenn nun 
die rothe Farbe ſchwerer als die blaue' iſt, und 
die Schwere der Metalle gäbe einen Beweis von 
ihren Farben ab, fo müßte das Eifen ſchwerer, als 
das Kupfer, fenn, denn das Eiſen enthält nach 
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Golde ebenfalls auch die rothe Farbe, und nicht 
die blaue, das Kupfer hingegen befißt, die blaue 
Farbe, und nicht die grüne. Da alfo die Sache 
juft umgekehrt ift, weil das Eiſen das leichtefte 
Metall ift, und das Kupfer fehwerer, fo wider: 
fpricht diefes ja offenbar denen Mennungen des 
„Herrn Delaval von denen Farben aufs höchfte. 


Ueberhaupt kann man, ohne den größten Irr⸗ 
thum zu begehen, weder von der Schwere der Wie: 
talle auf die darinn enthaltene Farben (von denen 
Aufferlichen Farben will ich nichts fagen) noch von 
denen Farben auf die Schwere und Dichtigfeit der 
Metalle einen Schluß machen. 


Wenn ein Metall ſchwerer ift als das andere, 
fo fommt e8 daben eben nicht bloß auf feine Be 
- ftandeheile infoferne an, ob diefe nemlich aus mehr 
Seuers oder Waſſertheilen Cefteben, fondern viels 
mehr, ob dergleichen "Theile bey einem oder dem ans 
dern Metalle in vefterer und dichterer Verbindung 
mit einander ftehen, folglich der Körper, den fie 
bilden, davon Eleiner oder größer, lockerer oder ſo⸗ 
lider wird, mithin einerley Gewicht nicht einerley 
Größe befommt, oder einerfen Größe nicht einer: 
len Gewicht. Folglich kann man die Farben der 
Metalle nicht von ihrer Schwere oder Dichtigkeit,, 
fondern von ihren Beſtandtheilen herleiten, ob fie 
mehr Feuer ‘oder Waflertbeile, mehr faures oder 
alcaliſches Salz und Erde enthalten, oder umge⸗ 
kehrt. Diefe Theile mögen hernach in einem Mes 
talle locker oder vefie ftehen,, und das Metall felbft 
wag davon leichter oder ſchwerer ſeyn. 

| Das 
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Das Gold hat frenlich die mehrefte brennbare 
Theile, und fie ftehen auch in demfelben fehr enge 
and vefte beyfammen, «8 muß alfo wohl das 
fchwerefte Metall feyn, und um deßwillen auch die 
rothe Farbe am häufigften und vollfommenften entz 
halten. Und die gelbe Farbe des Silbers rühret 
allemal von denen in demfelben befindlichen Golds 
theilen ber, die aber fehr ſchwach und verdünnet 
find, mithin feine rothe, fondern nur eine gelbe 
Farbe geben, und um deßwillen das Silber eben: 
falls leichter machen. | 


‚Die gelbe Farbe des Bleyes hingegen Bat 
nichts mit feiner Schwere zu thun, denn die brenn: 
baren Theile des Bleyes find ihres fauren Salzes 
meift beraubt, und geben für fich felbft nur eine 
ſchwarze Farbe, wo fie allein find, oder fo lange 
fie mit ihren vielen alcalifchen erdigten Theilen ver: 
mifcht find, eine weißlichte, oder bläulichte graue 
Farbe. Soll das Bley eine gelbe Farbe befom: 
“men oder liefern, fo muß es zuvor in ein ftarfes 
verfchloffenes Feuer fommen, und feine brennbas 
ren Theile dardurch eine Verftärfung und Bermebs 
rung von fauren Salzen erhalten, und folcherges 
ftalten kann man das Bley nicht nur etwa gelb, 
fondern fogar rotb machen, eben wie das Eifen , 
welches durch frifchen Zufaß von fauren Salzen, 
die es als Eiſen verlohren hatte, ſowohl gelb als 
rotb werden fann, wiewohl dieſes Leßtere noch 
leichter ift, als das Bley, weil es Feine weifje als 
zalifche Erde bey fich hat, wie das Bley. 
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| Ueberhbaupt muß man einen Unterfchied unter 
denen metallifchen Farben darinn machen, nie fols 
che entweder nur im ftarfen Feuer bey der Schmelzs 
arbeit bervorfommen und entftehen, oder wie man 
fie vermittelft der Solutionen im naffen Wege ers 
hält, und zur Färberey benußen kann; denn nur 
bey der Färberen allein Fanıı man den wahren Ur⸗ 
fprung der Farben erkennen und entdecken, nicht 
aber ben der Schinelzarbeit, weil das Feuer alles 
verändert, und aus roch ſchwarz, oder aus 
ſchwarz wieder roth und gelb macht, mithin im 
geringften nicht das Mittel feyn kann, die wahre 
Beftandtheile eines Metalles zu entdecken, fondern 
vielmehr zu zerftören, und alfo auch eben fo wenig 
die aus denen innern elementarifchen Beftandtbeilen 
der Metalle entfpringende Farben gehörig ans Licht 
zu fielen, welches allein durch die Auflöfung im 
nafien Wege gefchehen kann; wobey weder einer 
noch der andere Beftandtheil eines Metalles und 
feiner Farben Noth leidet, fondern vielmehr auf eis 
ne folche Weiſe entwickelt wird, daß ein jedes da— 
‚von fih nach feinem wahren Urfprung und in feis 
ner wahren Geftalt zeiget, fo daß man fich in Er: 
kaͤnntniß derfelben gar nicht irren und betrügen 
ann. 

Das Kupfer giebt folchergeftalt nur im Feuer 
eine grüne Sarbe , oder durch allzuviele faure Sal: 
ze; diefe grüne Farbe aber ift nicht feine eigene Far: 
be, denn fie fiehet nur grün, aber fie fürbe im ge: 
ringften nicht, mithin ift es auch Feine wefentliche 
Farbe nicht, welche ihren Grund und Urfprung in 

genen Beſtandtheilen des Kupfers hätte, —— 
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merfe dieſes nur recht wohl, denn eben bierinn, 
und in andern dergleichen falfchen. Erfcheinungen , 
liegt die Urſache und der Anlaß zu allen denen ſo 
vielerley hoͤchſt irrigen Farbentheorien. Die ei⸗ 
gentliche, wahre und einzige weſentliche Farbe des 
Kupfers iſt keine andere, und kann keine andere 
ſeyn, als die blaue, welche aber nicht im Feuer, 
„oder durch ſaure Salze, ſondern nur durch alcali— 
fhe Salze daraus entwicker wird, weil diefe Farbe 
feine Seuerfarbe, fondern eine Waßſferfarbe iſt. 


Mit dem Eiſen iſt es wieder ſo. Dieſes ent— 
haͤlt nichts weniger, als die blaue Farbe, wenn 
es vorhero von allen Kupfertheilen vollkommen ge— 
reiniget worden, oder wenn nicht erſt alle die zu 
einer. blauen Farbe noͤthige Beſtandtheile darzu ge— 
bracht werden. Die blaue Farbe iſt dem Beſtand— 
weſen des Eiſens ſo wenig eigen, als dem Golde. 
Waͤre das Eiſen ſo feuerbeſtaͤndig, als das Gold, 
ſo wuͤrden die darinn ſo gern und meiſtens in allem 
Eiſen verſteckte Kupfertheile niemalen in einer blauen 
Farbe ſichtbar zum Vorſchein kommen, ſondern wir 
wuͤrden nur die eigene Beſtandtheile des Eiſens, 
und zwar in keiner andern Geſtalt, als roth und 
gelb, zu ſehen haben. Weil aber die Eiſentheile 
ſelbſt im Feuer ſo zerſtoͤrlich ſind, und eben nur erſt 
im ſtaͤrkſten Schmelzfeuer ſich die blaue Farbe dar: 
inn entdeckt, und daraus hervorfommt: fü bemei- 
fet Diefes genugſam, daß die blaue Farbe bey der 
Schmelzarbeit nicht aus dem Eifen- felbft kommt, 
fondern aus dem Kupfer, fo darinn ſteckt. Ya, 
wenn nicht in der Materie und Mifchung der Glass 
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oder Email-Erde viel feuerbeſtaͤndiges Laugenfalz 
befindfich wäre: fo würden auch diefe Kupfertbeile 
in dem Eifen nicht einmal eine blaue Farbe geben, 
fondern nur eine grüne, 


Man reinige und befrene alfo nur fein Eifen 
zuvor von allen Kupfertheilen, oder man lafje Feine 
alcalifche Erde oder Salz darzu kommen: fo bin 
ich gut darfür, daß man auch bey der Schmelzam 
beit fo wenig, als bey der Färberey, nun und 
nimmermebr eine blaue Farbe darvon erhalten wird. 
Ich werde an feinem Orte ein mehreres hiervon fa: 
gen, und nichts übrig laffen, was diefen Satz auf 
das bündigfte erweiſen kann. Denn aus dieſen 
zwey falfchen Grundfägen, als ob in dem Kupfer 
die grüne, und in dem Eiſen die blaue Farbe ſteck⸗ 
te, fließen auch alle die falfche Farbentheorien, 
wormit die Bücher allee Chymiften und gelehrten 
Faͤrber angefüllet find, 


Nun wollen wir unfere hochfeuerrothe eles 
mentarifche Sauptfarbe, auch in dem Pflanzen: 
Reich auffuchen, und vernehmen, tie fie darin: 
nen entſtehet, was fie da für Eigenfchaften Bat, 
und wie man fie am beften daraus erhält. 


Wenn man einen aufmerffamen Blick über 
das Gewächs: Reich wirft, fo breitet fich ein folches 
grenzenlofes Feld vor unfern Augen aus, deſſen Unter: 
fuchung und Bearbeitung zur Färberen noch fo wer 
nig zu vollfommenem Stande gebracht ift, als es 
vielleicht auch niemals werden wird. Man hat 

« eine folche unzähliche Menge Gegenftände vor fich, 
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deren Farben, Geftalten und innere Grundmifchun: 
gen fo mancherley und zerfchieden find, daß man 
fie nimmermehr alle Fennen lernen wird , fo lange 
auch die Welt noch fteben möchte, 


Zu meiner gegenwärtigen Farbentheorie wird 
es genug feyn, wenn ich nur anzeige, wie die Far: 
ben in denen Pflanzen entftehen, was fie für Eir 
genfchaften haben, wie man fie fuchen, und darz 
aus erhalten ſolle. KHauptfächlich aber will ich 
jeßo nur von der rothen Farbe das Noͤthige fagen , 
und von denen übrigen Farben des Pflanzen: Reichs 
an ihrem gehörigen Orte, | 


Eine jede Pflanze fann man in Anfehung des 
Farbengebrauchs in fünf Theile bringen. Memlich 
in die Wurzeln, in den holzigten Stamm, in Kraut 
und Blätter, in die Blumen und in die Früchten, 
worzu auch der Saame zu rechnen ift. 

Wenn ich nun über alle diefe Abthetlungen 
der Pflanzen die genauefte Unterfuchung anftelfe , 
in welchem Theil derfelben die bochfeuerrorhe 
Farbe am beften , reineften und vollfommenften zu 
finden ſey; fo muß ich fehon zum voraus erflären 
und eingeftehen, daß man in denen Pflanzen übers 
haupt die Bollfommenbeit, Unveränderlichfeit und 
Veftigfeit nicht mehr antreffen wird, wie fie in 
dem Golde ſteckt, und wo fie ja noch von einiger 
Güte gefunden wird, fo ift es etwa nur in denen 
Wurzeln, aber nicht in denen andern Theilen einer 
Pflanze über der Erde, 


Die rothe Sarbe, als eine elemientsrifche 
Seuerfarbe, hat natürlicher Weife, und wie ich 
| ſolches 


folches bereits erwiefen babe, ihren eigentlichen 
wahren Urfprung, Grund und Beſtandweſen nur 
in brennbaren Theilen, nemlich in der mit ihrem 
eigenen ſauren Salz verbundenen Materie des 
Feuers, welche zwar an ſich ſelbſt und im offenen 
Feuer allezeit ſehr fluͤchtig iſt, durch einen gewiſſen 
Zuſatz von alcaliſcher Erde und Salz aber in ver— 
ſchloſſenem Feuer erſt ihre Unzerſtoͤhrlichkeit und 
Feuerbeſlaͤndigkeit erhält. Alle dieſe Umſtaͤnde, welche 
auch der einzige Grund zur Vollkommenheit der 
rothen Farbe find, trifft man nur in dem Metall: 
eich an, weil nur diefes die Materie des Feuers, 
als den Grundftoff zur rothen Farbe, am häufig: 
ften in fich bat, und weil die Bearbeitung diefer 
brennbaren Theile zur Vervollkommung derfelben 
— unter der Erde geſchehen kann, als über der 
rde. 

Die Pflanzen hingegen haben nicht ſo viel 
brennbares Weſen oder Feuermaterie zum Grund⸗ 
ſtoff der rothen Farbe; die Beſtandtheile und Mir 
ſchungen der Pflanzen ſind nicht einfach genug, und 
haben ins Beſondere allzuviele alealiſche Theile; die 
brennbare Theile derſelben ſind dem Feuer oder der 
Hitze der Sonne zu ſtark ausgeſetzt, und ihre Säf: 
te verflüchtigen zu viel, Bauptjächlich die faure 
Salztheile, als die nothwendigſte und edelfte zur 
rothen Farbe, find .:efer Verflüchtigung um mei⸗ 
Ten unterworfen, daß alfo die rothe Farbe in der 
nen Pflanzen unmöglich mehr diejenige Veſtigkeit 
und Vollkommenheit behalten kann, als in denen 
Metallen, mithin fällt es ſehr ſchwer, aus dem 
Pflanzen-Keich eine vechte vollkommene, vefte vos 
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the Farbe zu befommen, wie aus den Golde, und 
die Kunft muß daben dasjenige wieder aus dem 
Mineral» Meich erfeßen und darzu bringen, mas 
die Matur weggenommen und verderbt hat, mwoben 
auch vieles auf den rechten Auffchluß der DREIERE 
tbeile aus denen Pflanzen ankommt. 


"Bey denen Metallen ift dee Aufſchluß ihrer 
färbenden Theile zwar ſchwerer, deßwegen folches 
auch nicht eines jeden gemeinen Färbers Thun ift, 
und man kann nirgends fo gut davon überzeugt 
werden, wie fehlechte Kenntniß diefe Leute von dem 
rechten Aufichluß der Metalle, und dem wahren 
Gebrauch ihrer färbenden Theile haben, als ben der 
ſchwarzen Farbe, wo fie das Eifen auf eine fo elen: 
de Art gebrauchen, daß eben juft. die eigentliche me: 
talliſche Theile deffelben, worinnen allein die ſchwarz— 
färbende Theile ftecfen, daben ganz unbenutzt blei- 
ben und verderbt werden. In meinem praftifayen 
Theil werde ich davon Ueberzeugung genug geben. 
Ber denen: Pflanzen hingegen laſſen fich die 
färbende Theile zwar viel leichter auffchließen ;, aber 
fie find mit zu viel fremden Theilen vermifcht, es 
ift alfo viel fchwerer , die Farben aus denen Pflan; 
zen einfach genug und in ihrer höchften eng 
zu erhalten, am allerwenigften die rothe Sarbe , 
und doch ift nur dieſes fchon der erfte at ae 
ihrer Beftigfeit und VBollfommenbeit. 

Wir haben fhon gehört, daß unter denen Mes 
tallen die rothe Farbe nicht nur im Golde allein, 
fondern auch im Eifen anzutreffen fey; daß aber 
nur aus dem srften diefelbe vecht feuerveſt und * 
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kommen erhalten werde, in dem Eiſen hingegen 
ſehr flüchtig und unbeftändig fy. Da nun die 
Pflanzen ihre Farben, und vor andern ins “Be 
fondere die rotbe Farbe, den Grundſtoff darzu aus 
denen metallifehen Theilen der Erde, worinnen fie 
fteben, und woraus fie ihre Nabrung ziehen, ets 
halten : fo muß auch die rothe Farbe der Pflan— 
zen von zweyerley Art feyn, nemlich fie muß eben 
ſowohl theils aus Gold: theils aus Eifentheilen 
herruͤhren, und fo findet man es auch wuͤrklich. 


Diefe metallifche Theile aber werden nicht erft 
in denen Pflanzen felbft erzeuger, wie viele Natur: 
forfcheer und Chymiſten behaupten , fondern die 
Pflanzen nehmen würflich die in der Erde befindlis 
che und durch zerfchiedene Auflöfungsmittel vers 
duͤnnete metallifche Theile ein, und die Farben ihr 
rer Säfte rühren allein davon her, wovon ich nunz 
mehro den mehreren Beweis und nähere Erflärung 
zu geben für nöthig finde. 

Ich will zu dem Ende den weitläufigen Streit, 
welchen Geoffroy und Lemmery in Paris fomoht 
unter fich felbft, als auch mit andern Gelehrten 
hierüber geführt, noch was viele andere darfür 
oder darwider gefchrieben haben; nicht wiederho⸗ 
fen, fondern nur dasjenige bemerfen, was mebrber 
fagter Herr Weſtfeld in einer befondern Abhand⸗ 
lung davon fagt, und was er für Mennungen das 
‚von hat. 

Wenn man Seren Weftfelds Derfuche üs 
ber die natürliche Sarben der Pflanzen zu les 
fen anfängt, fo vermuthet man nichts gewiſſer, 
ke: - | | als 
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als daß man eine völlige Erflärung und Entſchei⸗ 
dung darinnen antreffen werde, wie die Farben in 
denen Pflanzen entftehen und erzeuget werden, Iſt 
man aber damit bis zum Ende gefommen, fo weiß 
man noch eben fo wenig Nichtiges und Zuverläßiges 
Davon, als zuvor, fondern die ganze Abhandlung 
enthält lauter Mutbmaßıngen und leere Hypothe⸗ 
fen von ihm felbft oder von andern, und nirgends 
nichts Beftimmtes oder Bewieſenes. 


Es fcheint zwar, Herr Weſtfeld glaube, 
daß die Farben der Pflanzen in ihren flüßigen und 
nicht in ihren veften Theilen enthalten feyen; da er 
aber auch fagt, daß nicht der innere Bau, der 
Pflanzen die Farbe bervorbringe, fondern gewiſſe 
Körperhen, die in den Pflanzen feyn follen: fo 
weiß man noch immer nichts Gewiſſes von ihrer 
Entftehung, und mich dünft, es ftecfe bierinn ein 
offenbarer großer Irrthum. Denn wenn ich von 
flüßigen Säften, und hernach wieder von befonz 
dern Körperchen der Pflanzen rede, fo müffen ja 
doch diefe Körperchen fchon eine folidere und vefter 
re Materie ſeyn, als die Säfte und flüßige Theile 
der Pflanzen, obfchon Teßtere eben ſowohl auch 
Förperlich find, als wie die vefte Theile der Pflans 
zen. 


Was müffen aber num diefe Körperchen für 
eine Materie feyn, da Herr Weftfeld glaubt, 
daß weder metallifche noch andere Erden mit in den, 
Saft der Pflanzen übergeben, und die Farben dars 
inn Beroorbringen belfen ? | 
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Freylich find es nur die flüßigen Theile der 
Pflanzen, welche die Färber zu ihrem Gebrauch in 
der Färberey aus denfelben herausziehen, und die 
veftere, bölzigte, erdichte und andere Förperliche 
Theile bleiben alsdann meift ohne Farbe liegen, 
wenn die färbende Theile davon ausgezogen und 
abgegofien worden find, 


Allein es fragt fich jezt auch noch: wie ent⸗ 
ſtehen denn dieſe fluͤßige Theile in einer Pflanze, und 
was fuͤr Beſtandtheile haben ſie, oder was iſt der 
Grundſtoff ihrer Farben? Ich will ſehen, ob ich 
im Stande bin, die Sache genauer zu beſtimmen, 
und eine hinlaͤngliche, natürliche, begreifliche Er⸗ 
klaͤrung davon zu geben. 

Dieſes iſt doch einmal ganz gewiß, daß das 
Pflanzen-Reich feine Nahrung und Unterhalt, ſei⸗ 
ne ganze Entftehung und Dafeyn nur aus der Er: 
de bat, und diefenige Pflanzen, welche nur im blo⸗ 
Gen Waſſer fich erhalten, wachſen und blühen, 
machen davon feine Ausnahme ; denn was find 
diefes für Gewaͤchſe? Nur Zwiebeigewaͤchſe, und 
ſolche, die faſt gar Feine veſte Theile haben, fons 
dern deren ganzes Weſen meift in wäfferichten Theis 
len beſtehet, die alfo eben gerade nicht viel mehr 
Erde zu ihrer Verbindung noͤthig haben, und zu 
dem Zufammenhang ihrer Theile erfordern, als ein 
jedes Waffer fchon mit fi) führet, es mag fo rein 
ſeyn, als es will, _ 

Man weiß aber doch auch, daß folcherley 
Gewaͤchſe, die man in dem Waſſer allein ftehen 
und blühen laͤſſet, fich felbft fo fehr auszebren, daß. 
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fie weder Wurzelbrutben, noch Saamen zu ihrer 
weiteren Bermehrung und Fortpflanzung zu treiben 
und hervorzubringen im Stande find, ja, daß fie 
feldft nach dem Abblühen gänzlich verderben, wenn 
man fie nicht bald genug in eine fette Erde bringt, 
mworinnen fie fich wieder erholen und verftärfen Fön: 
nen, und auch diefe Vorſicht ifi nicht allemal hin: 
länglich genug, daß eine folche Pflanze das nächfte 
Jahr darauf ſchon wieder blühen Pönnte, wie ans 
dere, die beftändig im Rande ftehen, fondern fie ha: 
ben meiftens mit fich felbft zu thun, daß fie nur 
wieder zu Kräften kommen, das nachfolgende Jahr 
- darauf zu blühen, und ſich zu vermehren. 


Sao wenig kann eine Pflanze ohne alle Erde 
und erdichte Theile beftehen, und fo gewiß ift es, 
daß fie etwas mehr als nur wäfferichte Theile zu 
ihrer Verbindung nöthig hat. Dieſe erdichte , me: 
tallifche und dergleichen vefte Theile ziehen fich durch 
Huͤlfe derer zweyen Elementen, des Feuers 
und Waſſers in ſich. Beede helfen die metalli- 
fche Theile in der Erde auflöfen, daß fie fein genug 
werden, durch die Wurzeln der Pflanzen, als durch 
Säugröhren, an- und eingezogen zu erden, 
svelches Anziehen ins ‘Befondere wiederum eine 
MWürkung des Feuers und der Wärme der Sons 
ne ift, die vermittelft ihrer elementarifchen anz 
ziehenden Kraft in die Pflanzen würft, und die 
Nahrung der Pflanze, die fie aus der Erde durch) 
diefe Hülfe erhält, auch in alle ihre einzelne Theile 
einführet und verbreitet, nachdem diefe Nehrungs⸗ 
theife unter diefer Zeit, als fie im Aufſteigen aus 
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denen Wurzeln begriffen find, immer mehr verduͤn⸗ 
net und verfeinert werden, und ein jeder befondere 
Theil davon auch diejenige Theile der Pflanzen vor: 
nehmlich bilden und erzeugen hilft, die davon abhanz 
gen, fo daß überhaupt zu fagen, die geöbere erdichs 
te Theile zu dem bolzichten und vefteren Weſen der 
Pflanzen, die feinere und flüßigere aber zu andern 
ebenfalls feineren und minder veften Theilen derſel⸗ 
ben angewendet werden, 


Wenn nun auch in denen bolzigten veſteſten 
Teilen einer Pflanze rothe, blaue, gelbe und 
ſchwarze Farben enthalten find, wie entftehen fie 
darinn anderft, oder was find es für andere als 
vefte, aber in dem Erdreich durch elementarifche 
Kräften aufgelößte, und in die Pflanzen überges 
gangene metallifche Theile, fo wie diefe aus denen 
Metallen felbft qusgezogene metallifche Theile zur 
Färberen benußt werden ? 


Dhne zu fragen, oder zu unterfuchen, ob das 

Ey vor der Henne, oder diefe vor dem Ey geweſen 
fey, das ift, ob der Saame oder die Pflanze zu: 
erft vorhanden war, wollen und Fönnen wir mit 
alfee Gewißheit annehmen, daß alle Pflanzen bey 
der Schöpfung auf Gottes Befehl durch die Wuͤr⸗ 
kung derer darzu erfchaffenen elementarifchen Kräfz 
ten aus der Erde hervorgewachſen fenen, ohne daß 
vorhero der Saame einer jeden Pflanze darein wär 
ve gefäet worden, aber doch daß vorhero die Ber 
ftandtheile einer jeden Pflanze in der Erde fich be 
funden, mithin bat auch ein jedes Gemwächfe zu: 
gleich feine Beftimmung erhalten, was e8 werden, 
aus 
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aus welcherley Theilen ſeine Grundmiſchung beſte⸗ 
ben, was ihm zu feiner Nahrung und Wachsthum 
‚dienen, und wie es fich felbft fortpflanzen folle. 
Zufolge diefer natürlichen Geſetze einer denen 
Grundmifchungen vollfommen gemäßen Vorherbe, 
ftimmung ziehet eine jede Pflanze dasjenige aus der 
Erde an fih, was zu ihrer Natur und Beftands 
weſen gehöret, und was alfo zu ihrem Wachsthum 
beförderlich ift, und erzeuget zur Fortpflanzung ihres 
Gefchlechts, theils durch den Saamen, theils durch 
Wurzelbruthen und durch andere Wege ihres gleis 
chen wieder. 

| Man wende mir nicht ein, daß bey der Schoͤ⸗ 
pfung noch Feine Metalle in unferer Erde geweſen 
feyn werden, und nehme diefes als feinen Beweis 
gegen mich an, daß die erfte Pflanzen aljo auch 
Feine metallifche Theile hätten einziehen, und ihre 
Farben davon erhalten koͤnnen. Man fann viel: 
mehr mit gutem Grunde behaupten, daß ſchon in 
dein vermifchten Klumpen , woraus Das ganze 
MWeltgebäude, und auch unfere Erde entwickelt 
worden, nicht nur die Grund s und Beſtandthei⸗ 
le zu Erzeugung der Metalle, fondern auch wuͤrklich 
fertige Metalle, ja felbft ſchon wieder aufgelöste 
Metalle vorhanden waren, um ſowohl zu Beltand: 
theilen, als auch zu Nahrungstheilen denen erfchafe 
fenen Gewaͤchſen dienen zu Pönnen. Denn ein 
Chaos, oder ein Klumpen von vermifchter Mater 
rie, woraus ſowohl die Sonne mit ihren brennbas 
‚ren Theilen, als auch das Firmament, und alle 
Die, unendlich viele theils metallifche, theils glas: 
achtige Körper in dem Umfang deffelben gefchaffen 
| G3_ worden, 
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worden, muß notbwendiger Dingen alle diejenige 
Theile enthalten haben, welche als Beftandtbeile 
diefer Körper zu ihrem Werden und Dafeyn nöthig 
waren. Man Lönnte die Beweiſe darzu noch weit 
Flarer machen, wenn bier der Ort darzu wäre. 


Einige allgemeine Mittel zur Nahrung, Wachs: 
thum und Erhaltung haben die Pflanzen forsopl 
insgefamt unter. fich felbft, als auch mit denen 
Körpern des Stein: und Thier z Reiches gemein, 
Diefes find die zwey von Gott zur fortfeßenden 
Schöpfung und Erhaltung aller Dinge gefchaffene 
und beftimmte Elemente, das Seuer und Wafler, 
welche theils durch die Erde, als durch ein Werk—⸗ 

zeug, theils durch die Sonne und Luft, und das 
Allgemeine Salz der Natur in der Luft von.auffen 
auf die Pflanzen wuͤrken. 


Auffer diefen allgemeinen Mitteln aber hat 
auch alsdann noch eine jede Pflanze ihre eigene 
befondere Beftandtheile, welche zur Unterfcheidung 
derfelben gegen andere dienen, und welche fie haupt: 
fähli) aus der Erde erhält, und durch ihre Wur— 
zeln, vermittelft einer anziehenden Kraft, einfaus 
get. 


| Diefe befondere Beftandtheile der Pflanzen 
find theils vefte und folide, merallifche und andere 
erdichte, theils flüßigere, ſowohl ölicht;fette, fchleis 
michte oder waͤſſerichte, als faure und alcalifche 
Salztbeile, woraus fie zufammengefeßt find. Ein 
jedes dieſer Theile tritt entweder fehon fertig in die 
wPflanen, oder es wird auch erſt vollends waͤhren⸗ 
x | dem 
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dem Wachsthum der Pflanzen durch — —— 
aͤuſſerer Mittel erzeuget und verfeinert. 


Wenn ein harter und veſter Theil einer Pflan⸗ 
ze entſtehen folle, fo muß mit denen zweyerley ele⸗ 
mentariſchen Grundſtoffen allemal eine weitere 
ſchon fertige Erde in Verbindung kommen, denn 
ohne ſolche erdichte Theile entſtehet und beſtehet kein 
harter, veſter und ſolider Koͤrper; es muͤſſen alſo 
nothwendig bey dem Wachsthum und der Nah— 
rung der Pflanzen, da jede derfelben auch veftere 
Theile hat, erdichte Theile mit übergehen. War— 
um follten denn alfo nicht ebenfalls auch metallifche 
Theile, welche man fo häufig unter der Erde fins 
det, und in ihre feinfte und Fleinfte Stäublein auf: 
gelöst, auch mit allen Erdarten vermifcht antrifft, 
in die Pflanzen mit übergehen, durch die weitere in 
denen Pflanzen - vermittelft der Sonnenhiße vorge 
hende Deftilfation ihrer Säfte noch mehr verdüns 
net werden, folchergeftalten bernach diejenige zers 
fchiedene Farben darinn hervorbringen helfen, wels 
che man in allen ſowohl veſteren als fluͤßigeren Theis 
len der Pflanzen finder? 


Wenn man aus der Erfahrung überzeugt wäre, 
daß die Metalle in dem Innern der Erde nur allein 
erzeuget, nicht aber auch wieder aufgelöst und zers 
ftöhree werden Fönnten: fo bätte man noch mehr 
Urfache zu läugnen, daß auch metallifche Theile 
aus der Erde in die Pflanzen und ihre Säfte übers 
giengen, und zur KHervorbringung der Farben et: 
was beytragen fünnten. Go wenig man aber ers 


fteres behaupten fann, fo wenig vernünftig ift es, 
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das letztere zu läugnen, und miegallifche Theile erft 
in denen Pflanzen erzeugt werden zu laffen. 


So wenig nun die Beſtandtheile der Pflanzen 
felbft erft in denen Pflanzen entfiehen, fo wenig 
Finnen auch die Farben der Pflanzen davinnen erft 
erzeuget werden, fondern eine jede Pflanze muß 
. Dasjenige, was zur Entftehbung aller abrer Farben 
noͤthig ift, zuvor aus der Erde an fich ziehen, und 
zu ihren eigenen ‘Heftandtheilen aufnehmen, da 
dann die Farben nach und nach, mie diefe Nah— 
rung zunimmt, in denen Pflanzen zum Borfchein 
kommen und fich entwicklen. 


Soll alfo die rothe Farbe in einer Pflanze ents 
ftehen und darinn angetroffen werden, fo müffen 
notbwendig diejenige brennbare Theile mit ihrem 
fauren Salze, oder diejenige metallifche Theile, 
welche diefes brennlihe Weſen, diefe elementarifche 
Feuertheile am meiften, veichlichften und reineften 
enthalten, und welche den Grundftoff zur rothen 
‚Farbe ausmachen, vorbero in die Pflanzen auf ir⸗ 
gends eine Weife häufig eingehen, denn es ift eine 
pure Unmöglichkeit, daß fo viel brennliches Weſen, 
fo viel Materie des Feuers, als die rothe Farbe ers 
fordert, erſt in denen Pflanzen durch Sonnertfchein 
"und Luft erzeuget werden fönnte, wenn die Pflans 
zer zu ihrer Nahrung und zu ihrem Wachsthum 
nichts als fluͤßige, waͤſſerichte Theile einnähmen 
und in fich zögen. Woher aber Fönnen diefe brenms 
bare Feuertheile anderft in die Pflanzen fommen, 
als aus der Erden, mworinnen fie fteben ; oder wie 
Fönnen fie anderft in die Pflanzen übergeben, = 
: | dur 
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durch die Würfung einer anziehenden Kraft gleich: 
artiger Theile, welche fhon in dem Saamen oder 
Keime ftecften,. und nun beym fernern Wahsehum 
durch die Wurzeln denen Pflanzen alles, was mit 
ihrer eigenen Grundmiſchung ein Verhaͤltniß hat, 
zufuͤhret. 


Gehen dieſe brennliche Theile mit ihrem ſau⸗ 
ren Salze nur in geringer Portion, oder ſehr ge: 
ſchwaͤcht und verdünner über, fo werden die Saͤf— 
te einer Pflanze davon nur mehr oder weniger gelb, . 
Durch den aͤußern Beytritt des Allgemeinen Naturs 
falzes aber, jedoch nur die äußere Theile der Plans 
zen, grün; denn aus allen Säften diefer grünen 
Pflanzen, erhält man feine grüne, fondern nur eis 
ne gelbe Farbe: Oder erhält eine Pflanze im Gegen⸗ 
theil viel fülche metallifche Theile aus der Erden, 
die weniger brennliches Weſen haben, und es ver: 
mifchen fich deftomehr alcalifche Erden und Salz 
Damit, fo wird durch den Beytritt des allgemeinen 
Naturſalzes der Luft, welches in unferm Dunft: 
freis mehr alealifch als fauer ift, und welches um 
deßwillen auf Pflanzen von ähnlichen Beftandtheis 
len und Mifchung auch ftärfer wuͤrkt, Die blaue 
Farbe in denen Pflanzen erzeuget. . 


Dieſes find nur wenige Benfpiele; aber man 
fann daraus den Schluß von felbft auf alle Die vier 
le Beränderungen der Farben in denen Pflanzen 
machen, da fo vielerley befondere Theile in die 
Pflanzen übergeben, und in ihre Säfte fich mifchen, 
wie aus einer jeden andern Mifchung von diefer 
oder jener metalliſchen Erde, non mehr oder weni: 
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ger elementarifcher Feuer: und Waffertheilen, fauz 
ren oder alcalifchen Erden und Salzen, auch eine 
. andere Farbe in ihren Säften theils von innen herz 

vorgebracht, theils von auffen verändert entitehen 
muß, da man oft roth, blau, gelb und ſchwarz 
in einer Pflanze findet, wovon jede für fich ins 
DBefondere und nicht alle aug einerley Mittel und 
Urfache, fondern nach und nach durch die einer je; 
. den Farbe eigene und in die Pflanze übergegangene 
Grundtheile entftanden find, Man findet um def: 
willen faum eine Pflanze, welche nur einerley färz 
bende Theile hätte, weil jede Pflanze ſchwaͤchere und 
andere Dinge in ihrer Jugend, andere und flärfer 
re bey zunehmendem Alter, und wieder andere bey 
der Meiffung einfauge, two zuleßt noch Luft und 
Sonnenfchein vieles zur Vollkommenheit ihrer Far: 
ben beytragen, | | 


Ehe ich diefen Sag, daß würfliche metalli- 
ſche Theile in die Pflanzen übergeben, und ihre 
Farben davon abhangen, ganz befchliege, muß ich 
noch einen Verſuch wagen, ob man nicht in der 
Färberen davon deutlichere Beweiſe, als fonft nir⸗ 
gends, habe, um alles weitere Beſtreiten dieſes 
Satzes dardurch zu vereiteln. 


Wenn ich Sernambucks Laristour s Sis 
fet: Campeches Sandels und anderes Indianiz 
fhes Farbholz abfiede, die Farbbrühe von den 
Spänen abgieße, und beedes eine Weile ftehen Taf: 
fe, fo zeige fich nicht nur auf der Oberfläche die: 
fer Farbbrüben, fondern auch an denen davon aba. 

gefonderten Spänen ein glänzendes metallifches 
| Häuts 
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KHäutchen, welches bey einem dem feinften Golye 
aͤhnlich ſiehet, bey andern etwas blaffer und eifens 
baltig iſt. 

Was ſoll ich nun aus dieſer Erſcheinung ſchlie⸗ 
ßen? Muß ich nicht glauben, daß bey dem einen 
das in jenem Welttheil ſo haͤufig vorhandene Gold 
in ſeinen kleinſten aufgeloͤſeten Theilen durch die 
Wurzeln in dieſe Baͤume uͤbergehe, nicht nur in 
ihre veſte Theile, ſondern auch in ihre fluͤßige Säf: 
‘te ſich ausbreite und eindringe, mithin die rothe 
Farbe darinnen erzeugen helfe, weil man nach dem 
Auskochen diefer Zarbhölzer Spuren von diefen 
Goldtheilen noch in ihrer eigenen metallifchen Ge: 
ſtalt antrifft. Es ift Fein Betrug der Mugen da⸗ 
bey, denn wenn ich diefes goldähnliche glänzende 
Häuschen fubtil wegzunehmen, und auf andere 
Dinge gehörig aufjutragen weiß, fo werden fie fo 
gut dardurch verguldet, als durch das Maler: 
Gold, 

Man findet ja in Indien, befonders in Bra⸗ 
filien und an der afrifanifchen Goldfüfte, an dem 
Sanega: und Bambrafluß aufwärts das Gold 
nur wenige Fuß tief ſchon in gröberen Körnern, 
als wie im feinften Staube verwandelt und aufge: 
löst. Wer wollte nun daran zweiflen, daß die 
aus diefen Welttheilen berfommende rothe Sarb, 
bölzer nicht auch von dieſen Goldtheilen etwas ent: 
halten, und folche ganz häufig in diefe Baͤume über; 
gehen? Ich laſſe mich. nicht fo leicht wie andere 
durch den bloß Aufferlichen Schein betrügen, und 


wie öfters die —. Chymiſten — zu 
uber—⸗ 
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uͤbereilten unrichtigen Schluͤſſen verleiten: Wer 
aber noch daran zweiflen wollte, ob dasjenige, 
‘was ich gejehben, und vorbin davon gefagt babe, - 


auch würfliche Gold: ‚oder Eifentheile gewefen feyn 


‚möchten, dem will ich fogleich zu feiner eigenen Ue⸗ 
‚berzeugung noch weitere Beweiſe davon geben. 


Da ich das Gold nicht nur aufzulöfen weiß, 


-fondern auch die darinn enthaltenen Farbetheile 
durch die rechte Attramente auf das vollkommenſte 
zu der vortreflichften bochrotben Scharlachfarbe 
aufzuſchließen und zu entwicflen durch eigene Ver: 
ſuche gelernet habe: fo wird man mir auch fo viel 
-Kenntniß davon zutrauen,, daß ich die Eigenfchaf: 
‘gen dieſer rothen Farbe fowohl, als die Grund: 


theile darzu Fennen und von andern Dingen zu uns 
terfcheiden wiſſen werde, 


Wenn ich nun in einer Pflanze eben die nem: 
liche Farbe finde, wie in’ dem Golde; wenn ich Dies 
felbe durch einerleyg Mittel darinnen auffchließen 


‚und entwicflen kann; wenn fie fich dabey von eben 
der Schönheit zeigt, auch beynahe, fo viel es die, 


waͤhrendem Uebergang aus dem Metall : Reich in 


das Pflanzen:Reich, damit zugleich vorgegangene 


Veränderung und dardurch erhaltene mehrere Flüch: 
tigfeit und Vermiſchung mit andern Dingen erlau: 
bet, von eben der Vollkommenheit ift: fo werde 


ich mich gewiß nicht irren , wenn ich glaube, daß 


in eine folche Pflanze wahre metallifche Theile Des 
Goldes aus der Erde übergegangen feyen, daß fie 
die rothe Farbe darinn erzeuget haben, und daß 


man fie auch noch in ihrer natürlichen metallifchen | 
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Geftalt, aber nicht durchs Feuer, fondern durch 
den naflen Weg auf eine fehr verfeinerte und etwas 
flüchtigere Art, als in dem Metalle felbft, darin? 
nen finden Pönne, 


Außer diefen Exempel wollen wir nur noch 
ein einziges zum Beweiſe nehmen, nemlich die aus 
Eifentheilen herrüßrende fehwarze Farbe. Einem 
jeden Faͤrber ift es befannt, daß der Eifenvitriol 
mit denen Galläpfeln, mit Campefche oder Blau: 
holz, mit Eichen: Nußbäumen: Erlen: Sumad): 
und andern Holzarten, oder auch mit zerfchiedenen 
Pleinen Dflanzengemächfen ſchwarz färbt, aber auch 
alle diefe Pflanzen ımd Holzarten geben nur mit 
denen Galläpfeln allein ebenfalls eine mehr oder 
weniger ftarke fchwarze Farbe. Was ift nun der 
Grundſtoff darzu bey allen? Michts anders, als 
metallifche Eifentheile, welche nicht nur in dem Bis 
triol, fondern auch in allen denen gedachten Pflans 
zen und Gemwächfen fich befinden. Und wie find fie 
dahin gefommen? Sollen fie etwa erſt darinn ers 
zeuget worden feyn, fo fage man mir, wie es damit 
zugegangen fene, 


Wenn ich weiß, daß das Erdreich fich nicht 
von denen Pflanzen naͤhret; fondern diefe ihre Nah⸗ 
rung in und aus der Erde fuchen und finden; 
wenn ich verfichert bin, daß man diefes oder jenes 
Metall ſowohl in metallifcher Geftalt, als in der 
feinften Auflöfung ganz häufig, oder auch nur ſehr 
ſparſam in der Erde antrifft; wenn ich fehe, daß 
eben die nemliche Farbe, welche ich in einem oder 
dem andern Metalle finde, auch in vielen Pflanzen 
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- vorhanden ift, wenn fie in beyden nur mit einerley 
- Mittel ausgezogen und entwickelt werden kann; 
wenn die rothe oder gelbe Farben, die aus dem Sol: 
de entfpringen, in dem Pflanzen-Reich eben fo fel: 
ten find, als das Gold felbft in den Metall-Reich 
iſt; und wenn dargegen die rothe, gelbe und fchwar: 
ze Farbe des Eifens in denen Pflanzen eben fo haͤu⸗ 
fig und faft allgemein angetroffen wird, als Diefes 
- Metall und feine Theile fich in der Erde felbft über: 
all vorfinden: was ift alsdann vernünftiger und 
natürlicher zu glauben, als daß diefe und eben for 
wohl alle andere metallifche Theile auch in Die 
- Pflanzen und alle ihre innere Theile übergehen, daß 
fie folchergeftalten. faft allein den Grundftoff zu als 
len Farben der Pflanzen abgeben, und ſich auch 
noch als wefentliche metallifche Theile darinn ans 
treffen laſſen. 


Das Eifen, meyne ich, müffe vor allen an⸗ 
dern Metallen den ftärkften Beweis darzu an Die 
Hand geben, daß würfliche metallifche Theile aus 
der Erde in die Pflanzen übergehen, und es wird 
nicht überflüßig feyn, wenn ich ——— noch eine 
weitere Erklaͤrung anfuͤge. 


So wie man das Eiſen in ſeinen Erzten in 
der Erde findet, iſt es ja weniger als alle andere 
metalliſche Erzte ein wuͤrklicher metalliſcher Koͤr⸗ 
per, ſondern vielmehr nur eine metalliſche Kohle, 
wie ich ſolches bey der ſchwarzen Farbe umftändlis 
her zeigen werde. Diejenige elementariſche Be⸗ 
ſtandtheile, welche der Grundſtoff des Eiſens ſo⸗ 
wol als des Goldes geweſen, mußten vorhero eine 

Zer⸗ 


Bon denen Hauptfarben. 111 


Zerftörung durch das Feuer im Verfchloffenen lei: 
den , ehe diefe metallifche Kohle, oder diefe Eifen: 
Erzte in der Erde gefunden werden Ponnten. Wenn 
nun die Eifentheile nicht aus der Erde in die Pflan- 
zen übergiengen, fondern erft Darinnen erzeuget wuͤr⸗ 
den: fo müßte man annehmen, daß diejenige Ber 
ftandtheile der Pflanzen, aus welchen das Eifen in 
der Pflanze felbft erft entftünde, zuvor ebenfalls ei: 
ne ſolche Zerftöhrung ihres Xefens-erleiden , wor⸗ 
durch fie zu Eifentheilen nach allen Eigenfchaften 
beftimmt würden, 


Daß aber ſowohl die Würklichfeit als die 
Möglichkeit defien wider alle Erfahrung ftreite, ift 
allzu befannt, und welcher. Naturforfcher würde 
wohl fo unerfahren in der Chymie feyn, zu ftatuis 
ren, daß. diejenige Nahrungsteheile, welche die 
Pflanzen aus der Erde an fich ziehen, erft in der 
nen ‘Pflanzen felbft beffer ein metallifches Beſtand⸗ 
wefen annehmen Fönnten, als in der Erde, welche 
Doch die Mutter aller Metalle ift, und ſowohl die 
Grund: und Beftandtbeile der Metalle allein ents 
hält, als auch die erforderliche Mittel zu ihrer Ver: 
einigung, Verbindung und Erzeugung als Metal: 
le. Denn auffer dem Eifen findee man ja alle anz 
dere Metalle auch ſchon fertig und gediegen in der 
Erde, das Eifen allein nicht; und dieſes ift der 
ftärkfte Beweis meines Satzes. 


Es ift demnach auffer_ allem Zweifel, daß die 
rothe Farbe, als eine elementarifche Seuerfarbe, 
die ihren Urfprung nur aus der Materie des Feuers 
bat, gleichwie fie in der Erde nur in m 
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Metalle gefunden wird, welches diefen elementariz 
ſchen Grundftoff am reichlichften enthält, alfo auch 
in denen Pflanzen von folchen metallifchen Theilen 
herruͤhre, welche nicht erft in denen Pflanzen er: 
zeuget werden, fondern aus der Erde darein über: 
gehen, und es kann gewiß nichts eigenfinnigers 
gedacht werden, als wenn man diefes läugnen und 
das Gegentheil behaupten will. 


Ich münfchte, daß ein jeder, der in dieſem 
Irrthum ſteckt, fo gut, als ich, die zwey les 
mente, das Seuer und Waſſer, nach ihrer Na⸗ 
tur, Eigenſchaft und Würfung; die damit verbuns 
dene zweyerley Salze, das Acidum und Alcalı; 
die daraus entſpringende zwey Hauptfarben, 
die rothe und die blaue; die innere wahre Be— 
ſtandtheile der Metalle, und ihre Grundmiſchung 
mit ihren enthaltenden Farben, ihrem rechten Auf: 
ſchluß, Wuͤrkung, Gebrauch und mehrern oder 
wenigern Vollkommenheit derfelben, hätte Pennen 
lernen: fo würde Feiner die Thorheit begeben, den 
mwürflichen Eintritt und Webergang der metallifchen 
Theile, und deren von denenfelben herruͤhrenden 
Farben, aus dem Metall:Reich in das Pflanzens 
Reid) zu widerfprechen,, oder nur im geringften dars 
an zu zmweiflen; wer es aber allem dem, was ich 
ihm für überzeugende Beweife davon gegeben bas 
be, ungeacht , dannoch thun wollte, der folle mie 
vorbero andere, beffere, richtigere, oder nur wahr⸗ 
ſcheinlichere Gründe von dem Urfprung dee Farben 
in denen Pflanzen geben, als den ich bis daher 
noch überall in allen Büchern und m. 
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handlungen auf die elendeſte, verwirrteſte Art er⸗ 
klaͤrt gefunden habe. 


Nur Leuten, die entweder noch gar nichts von 
denen Farben wiffen, oder welche dem Urfprung 
und der Erzeugung derfelben nicht fo viel nachge⸗ 
fpürt, mithin aber folchen auch nicht fo gut gefunden 
und erkannt haben, als wie ich, muß man und kann 
man folche alberne, Tächerliche Begriffe von denen 
Sarben benbringen; aber ich für meinen Theil habe 
mich von diefem Irrthum losgeriffen, und die wahr 
re Befchaffenheit davon beffer eingefeben. Ich laſſe 
mich alfo nimmermiehr von dergleichen gelehrten 
Griffen bethoͤren und hintergehen, fondern ich hal⸗ 
te mich an das Matürfiche, Weſentliche, Gründs 
lichwahre und mit meiner Erfahrung Uebereinftims 
mende ben der Sache; wem eben fo viel daran ges 
legen ift, als mir, der Wahrheit zu folgen, der 
mache fid meine Lehrfäße zu nuße, fo wird er ges 
wiß wohl dabey fahren. 


‘ 5 Machdem wir nunmehro wiſſen, daß die ro: 
the Farbe auch in dem Pflanzen⸗Reich fehr häufig 
vorhanden feye, und daß fie darinnen entweder von 
Gold s oder von Eifentheilen herrüßre, aber in dem 
Pflanzen⸗Reich diejenige VBeftigfeit nicht mehr ha: 
be, als wie in dem Metall-Reich: fo wollen wir 
anjezo auch denjenigen  Unterfchied. zeigen, wel: 
cher fich zwiſchen der, rothen Farbe aus dem Golde, 
und der aus dem Eiſen befiadet, und wie man ihn 
entdecken koͤnne. 


Die vorbe Farbe, als: eine Amentariſch⸗ 


Feuerfarbe, deren Grundſtoff ſo viel brennliches 
J. Theil. H Weſen 
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Weſen mit feinem ſauren Salze iſt, wird zwar um 
deßwillen auch aus allen Koͤrpern, worinnen fie 
vorhanden ift, nur durch Feuer und, jautes Salz 
herausgebracht ; indefien ift hierinn ein großer Uns 
terfchied zwifchen der rothen Farbe aus dem Golde, 
und zwiſchen derjenigen aus dem Eiſen. Jene hat 
ihre Beveſtigung bereits in ihren eigenen Beſtand⸗ 
theilen durch die Natur erhalten, dieſe aber nicht, 
fondern ihre edle Theile haben vielmehr eine Zers 
ſtoͤhrung erlitten, und find in ſolchem Zuftande 
nach ihrer eigenen Natur hoͤchſt flüchtig und unbe— 
ftändig, wie das Feuer feldft, muͤſſen alfo erft Durch 
die Kunft und durch Zufäße frifcher elementarifcher 
Feuertheile und faures Salzes verbefiert, und durch 
Benmifchung einer gehörigen Portion von alcalis 
fcher Erde und Salz ihre Beveftigung erhalten, 
welches feine leichte Sache ift. | 


Das wahre Kennzeichen einer Achten elemens 
tarifchen hochrothen Farbe ift diefes, daß fie im 
Feuer und durch faure Salze immer hoͤher und 
feuriger von Farben wird, aber nicht matter und 
blaſſer, oder gar verſchwindet, und daß ſie auch 
von Laugenſalzen eben ſo wenig eine Veraͤnderung 


leidet, ſondern in Saifen⸗ und Laugenwaͤſchen uns 


verändert bleibt. Und diefes ift gewiß alsdann ei- 
ne aus Goldtheilen entftandene rothe Farbe. 


Findet man im Gegentheil, bag eine rotbe 
Sarbe durch ſtarkes Fener und faures Salz heller 
und matter wird, und ins Zimmetbraue fällt, 
durch Laugenſalze aber ebenfalls fehr verftellt, blaß 
und braun wird: fo ift fie nicht von ächter Art, 


und 
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und ruͤhret aus Eiſentheilen her. Oder wird eine 
rothe Farbe durch Laugenſalze zu viel Carmoſin⸗ 
roth, oder gar Violett: ſo iſt es ein Zeichen, daß 
mehr oder weniger Kupfertheile, oder wuͤrkliche 
blaue Farbetheile in einer ſolchen Pflanze zugegen 
und mit eingemiſcht ſeyen. Kine ſolche rothe Far: 
be aber hat wiederum nicht genug Veſtigkeit, ob ſie 
auch gleich vom Golde herruͤhrete; denn wuͤrkliche 
blaue Farbe: oder Kupfertheile, wenn fie ſich mit 
einer rothen Farbe vermifchen, benehmen allemaf 
derfelben ihre Bollfommenheit , und fie wird davon 
unbeftändig und veraͤnderlich. Auf diefe Art ent: 
deckt man, ob eine Pflanze die rothe Farbe enthal: 
te, und ob fie darinn aus Gold: oder Eifentheilen 
entftanden, mithin ächt und vollkommen ‚ ober 
falfch und unvolikommen ſey. 


Nach allen dieſen Umſtaͤnden koͤnnen weder alle 
Pflanzen überhaupt, noch alle Theile einer Pflans 
ze ins Befondere gute rothe Farben geben. Das 
Kraut, die wäflerichte Stengel, die Blumen, die 
Früchten einer Pflanze können dahero fehr wenig ges 
fchickt feyn zu vollfommen guten rothen Farben. 
In denen Wurzeln, und in denen-bolzichten Theis 
fen des Stammes hingegen iſt es ſchon eher möge 
lich, eine gute rothe Farbe zu ‚finden; allein, in 
denen Wurzeln wird man ſchwerlich jemals eine an⸗ 
dere rothe Farbe finden, als die aus dem Eiſen, 
weil die Goldtheile in denen Wurzeln noch nicht ſo 
zur Aufloͤſung kommen koͤnnen, daß ihre Farbe ſich 
darinnen ſchon entwickelte, ff wie i in denen Saft: 
— des Stammes ya, Die Eiientpet 
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fe hingegen werden ſchon in der Erde auf die Teiche 


tefte Art und Zufälle in die alferfeinfte Theile auf: 


gelöst, und finden in denen Wurzeln bereits Mit⸗ 


tel genug zur Erzeugung ihrer Farbe vor fich. 


Ungeacht nun ſehr werig Wahrfcheinlichkeit 
darzu vorhanden iſt, die rothe Farbe. nach ihrer 
größten. Vollkommenheit in denen Pflanzen fo gut, 
als in dem Golde felbft, zu finden: fo will ich eben 
Doch nicht behaupten, dag e8 ganz unmöglich ſey; 
denn es. giebt ja in der Chymie noch allezeit Mittel 
und Wege, alle andere fremde Theile aus einer 
Pflanze zu fcheiden, und nur diejenige Theile zu 
benußen , tvelche die rothe Farbe enthalten. -. Ich 
glaube aber auch, daß die Pflanzen in denen mit⸗ 
taͤgigen Laͤndern darzu viel mehr gute Eigenſchaften 
haben, als in denen noͤrdlichen; denn es iſt bekannt, 


J 


daß in denen heißen Ländern, zwiſchen denen Wen⸗ 
decireuln, alle Farben der Thiere ſowohl, als der 
Gewaͤchſe viel feuriger , lebhafter und ſtaͤrker ſind, 
am allerineiften aber muß dieſes unftreitig an der 
rothen Farbe ftatt finden, teil dieje ſo viele brenn⸗ 
bare Theile mit ihrem fauren Salze zu ihrem Bes 
ftandwefen, Schönheit und Vollkommenheit erfor⸗ 
dert, worzu dieſe mittaͤgige Laͤnder gewiß mehr 
Stoff darreichen, als die kaͤltere noͤrdliche Gegen⸗ 
den, deſſen man Beweiſe genug hat, und worvon 
diejenige, welche in dieſen heiſſen Landſtrichen, be⸗ 
ſonders am der. Negerkuͤſte, ſich aufhalten, mehr 
Ueberzeugung haben, als es ihnen lieb iſt, und als 


fie auszupalten vernrögend find, 
| Der 
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Der ICrapp zum Exempel, ‘als eine Wurzel⸗ 
farbe, ob ſie ſchon ihren Urſprung aus Eiſenthei⸗ 
len hat, kann nicht uͤberall in gleich großer Guͤte 
angetroffen werden. Bey uns in Teutichlandsift 
er gemeiniglich.. om fchlechteften „ weil er nicht ges 
nug brennliches Weſen und faures Sat; ih, dem 
Erdboden zu feiner rothen Farbe vor fich findet, fü fie 
wird alfo immerdar fehr ſchwach bleiben. Iyi DIE 
land ift er zwar ſchon viel beffer, weil er dorr ein 
mehr falzigtes Erdreich zu Erzeugung feiner rothen 
Farbe hat; allein der Levantiſche Erapp iff aleich⸗ 
wohl noch um. vieles ſtaͤrker und. beſſer vo Be h 
weil er. dort fowohl von Unten aus der 

von oben durch die Wuͤrkung ſtaͤrkerer Sorinenhiße, 

. weit mebr Stoff zu ſeinet RN, ‚gabe u Alk 


Hätte dag Fifen ſchon ſelbſt diejenige fe Theis 
ie = ben ſich, welche zur rohen Farbg thig 
ſind, ſo beduefte es dieſer Zuſaͤtze von oe 

eilen bey. dem Crapp nicht, und fo würde. man 
die rothe Farbe darinn überall gleich gut —— 
wo nur Eiſentheile genug in dem Erdboden " 


inn der Crapp ſtehet, vorhanden wären. In: F 


Wir haben in unſerem Wehtheil auch vielerley 
Holzarien, welche dem Anſehen nachsfchängiuneie 
Farben geben ſollten, aber. doch, keine „aarunter, die 
man würflich darzu ‚gebrauchen, Fönnte. „Beräg 
gen, die Dftindifche und Braſi liſche Farbfö fer we⸗ 
fentlich . fchöne rothe Farben geben, unter. „welchen 
ſich das rorhe Farbholz aus Fergam buk vor. ander 
ins Befondere fo ſehr auszeichnet‘, daß man durch 
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die" rechte Mittel feine rothe- Farbe nicht nur zur 
böchften Schönheit, fondern: sauch: beynahe zu eben 
der. Beftigkeit und Vollkommenheit bringen fann, 
alscdie aus dem Golde ſelbſt ift. — 


rd dieſes Verhaͤltniß mehrerer Staͤrke und 
—— der rothen Farben findet man auch in de⸗ 
nen Blumen und Fruͤchten der warnen Morgens 
und heißen mittägigen Länder, gegen die fältere 
höchiiche Afßend: und mitternächtliche Länder; denn 
Auch der zur bodhtsichtorben Farbe gebräudhli: 
[ [a Safflor, CCürthamus) welcher aus’ der Türs 
eh zu uns konmt, hat viel’ mehr Stärke und 
Eat der Farbe, als der Teurfche und Saͤch⸗ 
Nice, 2 F Er ir 3 — 7 

Um die Entftehung der Farben in denen Pflans 
zen noch etwas beffer zu unterfuchen, und ihre Er: 
— genduer zu beſtimmen, wird ſich auch 


4 f 2 
fragen: faffen, warum faſt eine jede Pflanze eine be 
fonpere Farbe enthalte, warum oft an einer einzi⸗ 


gen, Pflanze die Wurzel, das Kraur, die Blumen 
und die Frucht ein jedes eine befondere Farbe habe, 
und waͤrum eine jede Pflanze in ihrem Gefchlecht 
manchmal’ eine gewiſſe Farbe beftändig bebäfte, 
mauche aber: ſo ſehr variren/ und fo viele: Veraͤn⸗ 
derungen zeigensn · es 


Eh Will? damit eben nicht wieder bis zur ers 
ſten Schöpfitng zuruͤckgehen; denn ich habe das 
Noͤthigſte über dieſen Zeitpunkt ſchon gefagt; aber 
fo viel iſt ganz gewiß, Daß nicht alle Pflanzen und 
Gewächfe,, welche der Erdboden in allen feinen 
a ad ———— Thei⸗ 
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Theilen wuͤrklich hervorbringt, auch fehon mit allen 
Denenjenigen Farben erfchaffen worden, und hervor: 
gekommen. feyn werden, die wir jezo an ihnen fes 
ben. Es wird wohl niemand diefen Sag widerſpre⸗ 
chen, weicher theils: auf Die Verſetzung und Ber: 
pflanzung / der Gewaͤchſe, theils auf die fo viele er: 
folgte, und fo. leicht mögliche Veränderungen des 
Erdbodens gegruͤndet iſt. 


Eine jede Pflanze zeuget zwar ihres gleichen 
wieder, und in dem Saamen oder Keim und Knos 
fpe einer jeden Pflanze ift fehon alles eingefchloflen, 
was als Grundftoff zu ihrem ganzen Bau erfordert 
wird; deßwegen findet man allemal oder meiftens 
diejenige Farbe in der jungen Pflanze wieder, wel: 
he in der alten oder Mutterpflanze zu feben war; 
allein, es koͤnnen leicht zerfchiedene Außerliche au; 
fälle und Umftände darinnen, wie Herr Weſt—⸗ 
feld ganz vernünftig fagt, eine Aenderung in eis 
nem oder dem andern Theil verurfachen, welches 
Leinen -befondern Vorwurf auf das Ganze abgeben, 
wohl aber dardurch eine befondere Spielart in einem 
Geſchlecht entftehen kann, welche ſich hernach als 
eine wuͤrkliche eigene Gattung (Species) wieder fo 
fortpflanzt. Auf diejenige Weiſe aber, welche 
Herr Weftfeld und fchon viele andere eg verfucht 
haben, läßt fich Feine Abänderung der Farben in de 
nen. Pflanzen zumege bringen, worzu nıan aber den 
Grund nur in der SFärberen finden fann, worvon 
theils bis hieher ſchon genug gefagt worden ift, 
theils noch —— wird geſagt werden. 


84 Man 
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Man begieße hingegen die Erde einer Pflanze, 
welche in einem eigenen Gefchier frebet, und bis daher 
rothe Blumen getragen hat, mit lauteriafcatifchen 
Salzwaſſer, und laſſe daben die Pflanze im Schar 
ten und des Nachts. im Thau ſtehen, oder man ge⸗ 
be derſelben eine andere Erde, mit vielem Kalch 
vermiſcht, und ſehe hernach, ob ſie nicht das naͤch—⸗ 
ſtemal die Karben ihrer Blumen veraͤndert; ob die⸗ 
ſe nicht anſtatt hochroth, hernach Carmoſin oder 
Purpur, oder in der weiteren Folge gar violett 
oder blau werden. 


Eine Pflanze mit blauen Blumen abes- begieße 
man mit vielem vitrioliſchen oder anderm minerali⸗ 
ſchem ſaurem Waſſer, oder man vermenge mit ſei⸗— 
ner Erde viel Salpeter oder eifenhaltige Erden, und 
ftelle diefe Pflanze beftändig an die Some, fo wird 
fie ihre Blumenfarben gewißlich aͤndern, und ents 
weder violet, oder carmoſin, oder wohl gar 
feuerroth oder gelb werden 


Denn wenn eine Pflanze in dem Scheeben a 
oder einem andern befondern Geſchirr eingefchloffen 
ift, fo Fönnen ihre Wurzeln nicht das ihnen Un—⸗ 
angenehme, oder ihrer Natur Entgegenftehende, und 
ihren Beſtandtheilen nicht Ungemefjene vorbeygehen, 
und nur dasjenige fuchen, was mit ihrer eigenen 
Grundmifchung übereinfommt; fie koͤnnen auch kei⸗ 
ne andere ‚fremde Theile herbenziehen, als eben dies. 
jenige, welche derfelben mit Fleiß gegeben werden. 
Eine folche Pflanze, die in einem befondern Ge⸗ 
ſchirr in ihrer eigenen Erde ſtehet, und mit einer’ 
ley darzu gewählten Salz: oder andern: minerali⸗ 


u 
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ſchen Waſſern gendhret wird, : muß alfo nothwen⸗ 
dig ihre Farben entiweder einmal wie das andere ber 
halten, oder. fie muß diefelbe mit veränderten Um⸗ 
ftänden ändern, oder fie muß. wohl gar verderben. 
-s Eben daher  entftehen ‚mehrentßeils.:fo- vieler: 
ley, Veränderungen und Zerfchisdenheiten der 
Farben in: denen Blumen der Pflanzen, weil fich da, 
wo eine Pflanze im freyen Erdreich ſtehet, fo vier. 
lerlen ‚fremde und mancherley erdichte, metalliſche, 
falzigte und mineralifche Theile herbeyziehen, und 
mit in die Nahrung der Pflanzen einntifchen. Deß⸗ 
wegen werden auch wenige Gewaͤchſe feyn, oder: 
wohl gar: feine, welche nicht unter dieſem Himmels: ' 
ftrich, in dieſem oder jenen Welttheil, in diefer 
oder: jener :veränderten und andern Erde, auch eine’ 
andere Farbe an ihren Blumen und Früchten zei⸗ 
gen, weil die Farben weit mehr von folchen beſon⸗ 
dern veränderten Umſtaͤnden und Zufällen abban: 
gen, als die übrige Wefenseigenfchaften einer Pflan— 
je, fo daß zivar allemal eine jede junge Pflanze 
auch die nemliche Farbe der Mutterpflanze ordents 
licher Weiſe wieder befommt, ſo lange fie unverän: 
dert in einerley Himmielsgegend und Erdreich wächft, 
und einerlen Nahrung empfangt; fo bald aber eins 
oder das andere fich ändert, wird Auch leicht die , 
Farbe davon fich ändern. Wohingegen die Struk⸗ 
tur einer Pflanze fich nicht fo leicht Ändert, jedoch 
auch nicht gänzlich davon fren bleibt, wie folches 
die zerfchiedene  Abartungen eines jeden Pflanzenges 
fchlechts gang deutlich beweifer, welche wohl nicht 
alle, fo wie man fie jego bat, bey der erften Schoͤ⸗ 
pfung ſchon da geweſen ſind. 
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Zur Erzeugung der Farben in denen Pflan⸗ 
zen ſind vornemlich zweyerley Mittel und Wege vor⸗ 
handen. Erſtlich der innere Erzeugungsweg, dem 
zufolge eine jede Pflanze ihres gleichen nach allen: 
ihren eigenen Theilen, mithin auch an Farbe wieder 
hervorbringt, und wobey alle dieſe Theile der kuͤmf⸗ 
tigen Pflanze, ihrem Grundſtoff nach in dem Saas. 
men oder Keime eingeſchloſſen ſind. Zweytens der 
aͤußere Weg, da vermittelſt der Nahrung, die eine: 
Pflanze von auſſen her durch ihre Wurzeln einſau⸗ 
get, welche Nahrung allemal mit ihren eigenen 
Grundmiſchungen gleichartig ſeyn muß/ wenn ſie 
die Freyheit zu waͤhlen behalten, und der Mitwuͤr⸗ 
kung der Sonne und Luft ihre Farben noch beſon⸗ 
ders beſtimmt werden, und ſich — oder anderſt 
zeigen. 


Diieſer letztere We bat wiederum zweyerley 
Abtheilungen, und enthaͤlt entweder allgemeine Mit⸗ 
tel fuͤr alle Pflanzen, oder beſondere, die nur dieſer 
oder jener Pflanze allein eigen ſind. Die allgemei⸗ 
ne Mittel find die zwey Elemente, das Feuer und, 
Waſſer, und ihre Theile, durch deren Kraft und. 
Wuͤrkung alles hervorgebracht und erhalten wird; 
diefe wuͤrken fomohl in der Erde, ‚a auffer ders 
felben auf die Pflanzen. 


Vermoͤge diefer allgemeinen Mittel bringt eine 
jede Pflanze ohne alle Ausnahme:,:. in welchem: 
Theil der Erde es auch fenn möchte, eine mehr oder 
weniger gelb» Farbe mit fich! hervor, die: von ver⸗ 
Dünneten und gefchmächten elementariſchen Feuer⸗ 
theilen berrüpret, und fo bald fie-eine zeislang im 

— 
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freyer Luft geſtanden, werden ſie gruͤn; dieſes iſt 
eine Wuͤrkung der Luft, und beſonders ihrer ele⸗ 
mentariſch alcaliſchen Waſſertheile. | 


Die befondere Mittel aber, welche jeder Pflans 
je, oder vielen zugleich, eigen find, ftecfen in der 
nen unterfchiedlichen Erdarten , Salzen, metalli: 
fhen und andern fremden Theilen, die eine Pflans 
ze zu ihren eigenen Beftandtheilen als eine eigene 
befondere Nahrung. nöthig hat, wenn fie fo oder 

anderft gefärbt werden. ſolle. "tin 


“  Menm'deninach der Saame oder Keint einer 
Pflanze in die Erde gebracht wird, fo entwickeln 
ſich Dutch die Würfung der allgemeinen’ elementariz 
ſchen Mittel diejenige Theile daran zuerft, welche 
der fünftigen ganzen Pflanze ihre Nahrung zuführen, 
und diefes find die Wurzeln. Diefe nun ziehen an: 
fänglich auch keine andere, als die ſchwaͤchſte allge: 
ineine Erhaltungsmittel an fich, in’ der Folge aber 
bauptfächlich nur folche befondere "Mittel, welche 
als gleichartig zur. Grundmifchung ihrer anererbten’ 
Beftandrheile gehören, und damit ühzreinfommen } 
folglich zu ihrem Wachsthum dienen, und welche 
ſodann auch der Pflanze in allen ihren Theilen die 
Farbe geben. er 
Finden fie dergleichen befondere zu ihrer ange— 
bohrnen Mutterfarbe nöthige Nahrungstheile nicht, 
fondern dargegen andere fremde Theile, fo wird auch: 
diefe - eigene befondere Farbe einer Pflanze oder 
Frucht fi ändern; oder woferne weder die Erde, 
worinnen fie gepflanzt wird, noch der Himmelsftrich, 
unter welchen fie ſtehet und wachfen fol, denen in: . 
st nern 


nen und angebohthen Beſtandtheilen eines Gewaͤch⸗ 
ſes, weder der Farben, noch der uͤbrigen Matur 
und Weſen nach, gemaͤß ſind, fo wird eine ſolche 
Pflame wohl ehe gar nicht aufgehen und fortwach: 
fen, ſondern aus, Mangel gehöriger und. eigener bes 
2 noͤthiger Nahrungsmittel gaͤnzlich verder⸗ 

En nz green LT ee EN ” | 
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a alle veſte Theile. der Pflanzen nicht nur ihre 
aſeyn erhalten, ſondern auch die Farben derfelben 
beroorgebracht werden ? Ich glaube zur genugfamen 
Veberzeugung eines jeden, das Leßtere erwiefen zu 
haben. | en = 7. 

' Es bar :alfo ſeine ungezweifelte: Richtigkeit, 
daß die Farben der Pflanzen nicht erft bloß durch 
Luft und Sonnenfchein in denenfelben: während ih⸗ 
res Wachsthums:erzeuget werden , fondern daß fie 
den Grundſtoff darzu als ein-Mahrungsniittel aus 
der Erde in unterfchiedlichen metalliſchen, mas 
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ſchen und falzigten Theilen erhalten, da diefe zwar 
in der Erde felbft ſchon ſehr fein aufgelößt, durch 
ihren Uebergang immer beffer verdünnet, aber auch 
ämmer- mehr angehaͤuft werden, fo doß ſie endlich 
nach und nach denen Pflanzen ihre eigene enthal; 
tende Farben mittheilen, und ſich darinn nicht nur 
in ähnlichen Farben finden, fondera auch wieder 
Davon ausfcheiden laſſen. ö 


Die erſte Würzelein einer jungen Pflanze find 
noch fo zart und ſchwach, daß fie, wie ſchon ges 
fagt, auch nur die feinfte und dünnefte allgemeine 
Nahrungsmittel an. fichziehen Fönne, mithin brin⸗ 
gen fie auch alle mit einander nur eine einzige alls 
gemeine Farbe aus der Erde mit fich, nemlich eine 
mehr. oder weniger ftarfe gelbe Farbe, und oft ift 
dieſe faft ganz weiß; dein je mehr die elementaris 
fche Theile verdünnet und gefchwächt find, deſto 
fchwächer iſt auch ‚diefe erjte allgemeine. Farbe der 
Pflanzen, und verliert ſich oft-bis ins, Weiſſe. Da 
nun die gelbe Farben nichts anders find, als helle 
Schattierfarben von der rothen Hauptfarbe, die aus 
einer mehreren Verdünnung und Schwaͤchung der 
rothen Farbetheile entſtehen, und die ſchwache Wuͤr⸗ 
zelchen einer Pflanze nur dergleichen ſehr verduͤnne⸗ 
te leichte elementariſche Theile an ſich ziehen koͤn⸗ 
nen ;..fo kann auch keine andere, als; eine gelbe 
mehr oder weniger ſtarke Farbe in denen erſten aufs 
keimenden Theilen einer Pflanze davon entſtehen, 
welche hernach erſt in der Luft gruͤn werden. 

Je mehr nun die Wurzeln bey fernerem Wachs⸗ 


* ſich zuvor ſelbſt verſtaͤrken, deſto we 
q . 


- 
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Nahrungsmittel koͤnnen ſie auch an ſich ziehen, 
nemlich ſolche vermehrte und ſtarke elementariſche 
Feuer⸗ und Waſſertheile mit ihren ſauren und al 
califchen Salzen und Erden, als man fie in denen 
Metallen antriffe, ja ſolche wuͤrkliche in der Erde 
aufgelöfete metallifche: Theile -felbft , woraus bie 
Farben entſpringen, wobey Luft'und Sonnenfchein 
nur als mitwürfende äuffere Mittel anzufeben find, 
welche die Farben verftärfen, vermehren oder vers 
dunklen helfen. - EB, | | 


Traͤfe man nur an denen aͤuſſeren Theilen der 
Pflanzen die fo viele und mancherley Farben an: fe 
Lieffe fich noch eher denken, daß der Urſprung und 
die Erzeugung davon nur in der Luft und Sonnen 
fchein allein zu füchen feye, welche durch ihre Wuͤr⸗ 
Fung von auffen die Farben auch nur an diefen aͤuſ⸗ 
feren Theilen der Pflanzen hervörbringen möchten; 
da aber auch fehon die Wurzeln ſelbſt ihre Farbe 
theile haben, fo wie das innerfte an denen dickeſten 
und ftärkften Baumgewächfen, auf welche innere 
Theile doch weder Sonne noch Luft fo unmittelbar 
und ſtark würfen koͤnnen, als auf die äuffere “Theile 
der Pflanzen: fo muß man ja abermal aus fichtbäs 
rer Ueberzeugung glauben, daß es. nur würfliche 
metallifche aufgelöste Theile, mit ipren metalliſchen 


Erden und Salzen feyen, welche die Farben der | 
Pflanzen hervorbringen und erzeugen, die ſodann 


durch Auffere Umftände und Zufälle eben ſowohl 
wieder zerftöhret ‘oder verändert ,: als mehrt verbeſ⸗ 
fert werden koͤnnen. | — EHER, 
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Ich meyne, daß gegenwärtige Erklärung von 
denen Farben der Pflanzen und ihrer Entſtehung fo 
natürlich, fo deutlich und richtig feye, daß man fie 
nicht nur wohl begreiffen Fönne, fondern auch uns 
angefochten laſſen müfje, weil fie mit der Erfah⸗ 
rung bey der praftifchen Faͤrberey fo vollkommen 
erweißlich uͤbereinſtimmt, mithin Feine beſſere theos 
retiſche Gruͤnde darzu anzugeben moͤglich iſt. Wenn 
man aber in die Theorie der Pflanzenfarben beſon⸗ 
dere Koͤrperchen einmiſchen will, ohne ihre Her: 
Punft, Natur und Weſen zu beftimmen, und da: 
bey noch läugnet, daß auch metallifche oder andere 
erdichte Theile mit-in die Pflanzen übergeben: fo 
bat man wahrhaftig wenig gefagt, und noch viel 
weniger erwiefen;, mithin lauft eine folche Farben: 
theorie gerade auch wiederum auf "die nemliche Uns 
gereimtheiten und feltfane leere Wortfpiele hinaus 
wie alles übrige, was diefe Herren von dem Ur 
forung der Farben überhaupt fagen, und auf die 
Babn bringen. 


Wenn ich vorhin gefagt habe, daß der Gag; 
me oder Keim einer jeden Pflanze ihres gleichen 
nach allen Theilen bervorbringen, fo ift frenlich 
auch die Farbe derſelben mit darunter verſtanden, 
aber nicht in ſo ferne, als ob die wuͤrkliche ſchon 
fertige Farbetheile in den Saamen oder in den 
Keim aus der Mutterpflanze mit uͤbergiengen, und 
ſich ſolchergeſtalten hernach in der jungen Pflanze 
unveraͤndert wieder zeigten. 


Dieſe Meynung hat vermuthlich zu dem Irr⸗ 
thum Anlaß gegeben, daß man in der — 
dur 
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durch die fogenannte Copulation denen Blumen ei ei⸗ 
ner Pflanze andere Farben in ihren Abkoͤmmlingen 
beybringen will, welches doch mit ſo weniger 
Wahrſcheinlichkeit moͤglich iſt, daß ich kaum et; 
was unmoͤglichers, mithin auch irrigers zu denken 
wuͤßte. 


In dem Saamen oder Keim und Knoſpenau⸗ 
ge einer Pflanze ſteckt nichts von der wuͤrklichen 
Farbe der Pflanze, ſondern nur ein Theil desjenis 
gen Grundſtoffs, welcher fie gefchicft macht, ver: 
möge anziehender Kraft, gleichartige Theile, die 
ihren eigenen Beftandtheilen gemäß find, einzuneh: 
men, und wenn diefe bernach bey sunehnendem 
Wachsthum der Pflanze häufig genug in der Pflans 
je vorhanden find, fo Fommen nicht nur die Gäfte 
er Pflanzen überhaupt durch die Mitwuͤrkung der 
Luft und Sonnenfcheins zu ihrer Neifung, fondern 
Auch die Farben derfelben werden nach und nach 
Dardurch entwickelt und fichtbar gemacht. In den 
Saamen oder Keim aber gehen allemal nur dieje⸗ 
nige feinefte und reinefte elementarifche Theile der 
Grundmifchung einer Pflanze über, welche die 
Fünftige junge Pflanze zur Annebmung und Bey: 
behaltung diefer oder jener Farbe in ihrem a 
ter geſchickt machen. 


Wer kann mir nun behaupten, daß der Saa⸗ 
me einer vermeintlich meiblichen Pflanze durch ei⸗ 
nen fogar unmöglichen Weg, und ein aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach fo fehr widerfprechendes Mittel, 
als die fogenannte Copulation, oder die, Befruch: 
a der weiblichen Blume durch den zer 

aa: 
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Saamenftaub ift, erft noch in denen zur’ Hervor⸗ 
bringung feinen Fünftigen Farben nöthigen Grunds 
theilen eine Veränderung, Verbefferung oder Ver⸗ 
mehrung erhalte? Iſt es nicht natürlicher und bes 
greiflicher zu glauben, daß der Saame den Grunde 
ftoff zur Fünftigen Farbe der Pflanze fehon aus feiz 
ner eigenen Pflanze, die ihn erzeuget, erhalten ba: 
be, „welcher durch Feine weitere äußere Mittel mehr 
verändert wird, fondern erft durch die Fünftige ei 
gene Nahrung aus der Erde, und durch den Benz 
tritt. der Außern Luft und Sonnenfcheins feine Ber 

ſtimmung zu diefer oder jener Farbe erhält. 


.  Diefe Meynung, daß der vermennte männlis 
che Pflanzenftaub nicht nur die Befruchtung des 
Saamens der weiblichen Pflanze bewürfen müffe ; 
fondern auch die Farlen der Pflanze verändere, iſt 
zwar an fich felöft von gleichem falfchen Schlag , 
wie diejenige, wenn man behauptet, daß die Pflanze. 
zen Feine metallifche Theile durch ihre Wurzeln aus 
der Erde einzichen,, fondern folche famt denen -dar . 
ber entftehenden. Farben erft in denen Pflanzenfäfr 
ten felbjt erzeugt würden, "Allein beede Meynungen, 
die Doch einer und, eben derfelbe Naturforſcher zur 
gleich mit einander annimmt, mwiderfprechen einanz 
der. äufferft. Denn wer die erfte behaupten will, 
muß, abfolute die letzte weglaffen, und metallifche 
Theile in denen Pflanzen annehmen ; oder wer diefe 
abſolute verwerfen will, der hat gar feinen Grund 
und Urfahe, obiger Meynung anzubangen. . 
So gehet es. noch. mit hundert Dingen in der 
Naturlehre, daß man ſich Durch falſche, nicht ge 
A. Theil J nau 
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nau genug unterfüchte, geprüfte und überdachte fal⸗ 
fche Erfcheinungen verleiten läßt, die ungereimtefte, 
wunderbarfte, aber von aller Wahrſcheinlichkeit 
entfernte Lehrfäße zu behaupten, und die natürlich: 
fte, Teichtefte, kuͤrzeſte, einfachefte, aber frenlich 
alsdann auch ungelehrrefte Erklärungen zu verwer; 
fen und zu verachten. Wen alles diefes, was ich 
bis daher theils zur Widerlegung der irrigen Lehr; 
ſaͤtze anderer von denen Farben, theils zu Behau— 

ptung meiner eigenen gefagt habe, noch nicht über: 
zeugen kann, den erfuche ich, daß er fich zu mir 
in mein Laboratorium bemühen möge, fo wird er 
gar bald von meiner Parthie feyn. 


Da wir anjego wiſſen, wie es um die rothe 
elemenssrifehe Sauptfarbe in dem Pflanzen: 
Reich beſchaffen ey: ſo muͤſſen wir auch noch dar⸗ 
um bekuͤmmert ſeyn, wie es um eben dieſe Farbe 
auch in dem Thier⸗Reich ausſehe. 


Wenn es nur um die Schoͤnheit zu thun iſt, 
ſo kann man ſagen, daß die rothe Farbe in dem 
Thier⸗Reich erſt vollends die hoͤchſte Schoͤnheit er: 
lange, weil ſie in denen thieriſchen Saͤften am 
fluͤchtigſten und feurigſten wird; allein eben dieſe 
böchfte Feinheit, Fluͤchtigkeit und Lebhaftigkeit iſt 
der entlichfte Beweis, daß fie auch nicht mehr fo 
veft und vollfommen fen, als in dem Metall⸗Reich. 
Denn fo bald die rothe Farbe in ihrer größten Leb⸗ 
haftigkeit und im höchften Feuer fich befinder , fo 
ift fie zwar am ſchoͤnſten, aber auch am unbeftäns 
Digften. Yun find ja befannter Maaßen die thie 
— Saͤfte die ſiacheuen unter allen Koͤrpern der 

| dien 
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dren Natur :Meiche, mithin kann auch die rothe 
Farbe, welche man in dem Thier : Reich antrifft, 
unmöglich von vefter, feuerbeftändiger Are feyn. 


Die vortreflich ſchoͤne hochfeuerrothe Schar: 
lachfarbe aus dem Eoccenille giebt uns den un: 
läugbarften Beweis davon. Denn fo gar fchön und 
feurig auch diefe Farbe ift, fo unbeftändig und fo 
unvollfommen ift fie gleihmohl nach allen Theilen, 
da fie duch fo vielerley Dinge, befonders aber 
durch alcalifche Salze fo fehr verändert, verunftals 
tet, und fich felbft unähnlich gemacht wird, daß 
man fie nicht mehr kennet. Saure Salze, und 
das ſtaͤrkſte Feuer ſchaden zwar diefer Farbe nicht 
fo viel, fondern fie wird darducch immer heller und 
feuriger, welches ein Zeugniß ihres vortreflichen 
Urfprungs aus dem Golde iſt; aber von denen 
Laugenfalzen, befonders von der Saife wird fie im 
Auskochen gänzlich zerftöret, weil auch felbft das 
Gold in feiner erfien Auflöfung aus dem Metalle, 
mworzu man das Königsmaffer gebraucht, ſehr flüch: 
tig gemacht wird, wenn man zu diefem Aqua Re- 
gis viel Salmiac nimmt, folglich kann eine aus 
Goldtheilen herruͤhrende rothe Farbe in dem Thiers 
Reich unmöglich mehr genug Veftigkeit behalten. 


Ein anderer Fehler an diefer fo vortreflichen 
Thönen Scharlachfarbe aus dem Koccenille ift Diefer, 
daß fie eben um ihrer Fluͤchtigkeit willen ſchon nicht 
mehr gefchickt ift, Baummollen und Linnen, als 
Produkten des Pflanzen: Meichs, zu. färben, da 
Diefe Dinge gar nichts von der Coccenillefarbe be 
halten, wenn fie damit gefärbt werden, fondern die 

%2 Farbe 
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Farbe fich im Falten Wafler wieder. wegwaͤſcht. 
Gelbft die Seide, als ein thierifches Produkt, 
nimmt diefe Scharlachfarbe nicht mehr an, weil 
fie fo viel Aehnlichkeit mit dem leinenen Faden hat. 
Nur Schaafwolle und Ziegenhaare find zu diefer 
Farbe geſchickt, und leßteres Doch ſchon nicht mehr 
fo gut, als erftere, 


Wenn demnach die Scharlachfarbe aus dem 
Coccenille ſo theuer bezahlt wird, und ſo hoch aͤſti⸗ 
mirt iſt: ſo geſchiehet es nicht um ihrer Vollkom⸗ 
menheit oder allgemeiner Nutzanwendung willen 
auf alle Spinnprodukten, ſondern nur um ihrer 
großen Schoͤnheit und vortreflichen Glanzes willen, 
welche beyde ſie doch nur der Schaafwolle faſt allein 
giebt, wenn alles beym Faͤrben wohl gerathen iſt, 
worvon man in meinem praktiſchen Farbenſyſtem 

weitere Anzeige finden wird. 


Von denen Purpurſchnecken und ihrer Pur: 
purfarbe, die man davon macht, welche ehmals 
bey den Phoͤniciern, Sidoniern und Tyrern fo be 
ruͤhmt mar, fo hochgefchäßt und fo theuer bezahlt 

. worden, kann bier gar nicht die Mede feyn. Denn 
der Name diefer Farbe giebt es deutlich genug, daß 
fie feine rothe, fondern eine mehr violette als rothe 
Farbe gemefen ift, wie es auch nicht anderft fenn 
kann; mithin bat fie mehr blaue als rothe Farbe 
theile in ihrer Mifchung gehabt, und ihre Veſtig⸗ 
Feit hat mehr von erfteren als von letztem abhan⸗ 
gen müffen, wie fie dann, eben wie die blaue Fars 
be, alle ihre Farbe und die Veſtigkeit derfelben 

get erft in freyer Luft erhalten hat, und — 
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ift fie auch im Alter meift blau abgenußt. Nenn 
ich dieſe Farbe ſchon felbft unter Händen gehabt 

' hätte, und damit felbft hätte Verſuche anftellen 
koͤnnen, fo wäre ich auch im Stande beffer davon 
zu urtheilen.. Genug aber ift diefes, fie war feine 
bochfeuerrotbe Farbe, und konnte es auch nicht 
feyn, weil ein ehierifcher Körper, wie eine Schue 
cfe ift, fo viele alcalifche und waͤſſerichte, phlegma⸗ 
tifche, dagegen aber fo wenige elementarifche brennzs 
bare Theile und faures Salz enthalten muß, daß 
daben aller Gedanke, eine feuerrothe Farbe aus 
feinen Saͤften zu erwarten , verfcehwinden muß; 
vielmehr ift die ganze Mifchung diefer Säfte nichts 
anders, als der wahre Grundftoff zur blauen Fars 
be. Ich werde ben der violetten Farbe, wohin die 
Purpurfarbe zu rechnen ift, ein mebreres davon 
fagen. 


Ueberhaupt fann das Thier: Reich am wenig: 
ften gefickt feyn, gute Farben zu erzeugen, fie 
feyen, welche fie wollen. Schoͤne Farben kann 
man wohl daher erwarten, aber Feine vifte Farben, 
und am allerwenigften die rothe oder gelbe Farben, 
Denn woher fönnen alle Farben in dem Thier:Reich 
entftehen,, als aus der Nahrung, Die jedes lebendi⸗ 
ge Gefchöpf entweder aus dem Pflanzen s Neich , 
oder auch wieder aus dem Thier: eich felbft em⸗ 
pfangt und genieße? Dieſe Nahrungstheile aber gehen 
bey einem jeden Thiere durch den Weg der Ver: 
dauung in alle Theile feines Pörperfichen Weſens 
über, werden alfo dardurch nicht nur fehon mieder 
um fehr vieles verändert und verdünnet, fondern 
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auch, gleichwie alle flüßige Theile lebendiger Ger 
fchöpfe dem Verderben und der Faͤulniß unterwor⸗ 
fen, eben dardurch aber auch viel flüchtiger, als 
die flüßigen Theile des Pflanzen: Reihe. bie 
follte alfo eine gute vollfommen vefte Farbe aus 
den Thier: Reich kommen Fönnen? 


Wäre es möglich, daß die flüchtige Säfte 
thieriſcher Körper eine gute Farbe liefern Fönnten, 
fo müßte auch der Salmiac, als ein flüchtiges 
Salz, die Farben auf Pflanzenproduften bevefligen 
helfen; es ift aber dem nicht fo, vielmehr werden 
fie dardurch weniger dauerhaft, und zwar alle mit 
einander, ohne Ausnahme, mie folches ein jeder 
praktiſcher Färber ſchon wiſſen oder finden wird, 
wenn er die Sache unterfucht. 

ift wohl wahr, daß viele Thiere nur ganz 
einfache Nahrung genießen, und folche nur auf eis 
ner einzigen Pflanze fuchen und finden, eben wie 
die Coccenille fich nur allein auf dee Opuntia oder 
Nopal- Pflanze (Indianifche Feigen) nähret, und 
feine rothe Farbe daher bolet, aber auch eben nur 
durch diefen Uebergang aus denen Pflanzen: in die 
thierifche Säfte muß ſchon eine folche Beränderung 
der Farbetheile, die in der Pflanze enthalten wa— 
ren, entftehen, daß die Farbe felbft auch davon 
um fo viel fluͤchtiger wird. Die färbende Theile 
einer Pflanze Eönnen durch diefen Mebergang in den 
thierifchen Körper uumöglich verbeffert oder vers 
mehrt, wohl aber verfeinert werden, und in einem 
oder den andern Theil eines thierifchen Körpers cons 


centrirter zufammen Fommen ,. allein fie find darum 
nichts 
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nichts defto vollfommener und brauchbarer zur Färs 
beten geworden , und am allerwenigften abermalen 
bey der rohen Farbe, da diefelbe zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit fo viele reine, aber ftarfe brennbare Theile 
erfordert, und zu ihrer Feuerbeftändigfeit nur mer 
fires, aber Fein flächtiges Laugenfalz nöthig 
t. 
Da die rothe Farbe eine elementariſche Feu⸗ 
erfarbe iſt, welche ihren erſten Haupturſprung 
und Grundſitz in dem Metall-Reich hat, und nothr 
wendig haben muß: fo meyne ich immer, es feye 
ſehr unſchicklich, wenn man fie erft in dem Thier— 
Meich fuchen will, und nicht vielmehr in dem Me: 
tall = eich felbft, oder mwenigftens in dem Pflan: 
zen: Reid. Denn wenn ich weiß, daß mir ein 
gewiſſes Thier eine rothe Farbe liefert; und ich eben 
fo gewiß verfichert bin, daß es fich nur auf einer 
einzigen Pflanze nähret, und feine Farbe fi) aus 
denen Säften diefer Pflanze zubereitet: fo ift es ja 
thöricht, wenn ich diefe Farbe nicht in derjenigen 
‚Pflanze felbft ſuche, worvon fich das Thier nähret, 
woraus es feine Nahrung bolet, und welche folg: 
lich, wo nicht die erfte, doch die nächfte Lirfache 
der Farbe in diefem tbierifchen Körper ift; mithin 
follte man die ſchoͤne Scharlachfarbe viel lieber aus 
der DOpuntia: Pflanze, als aus dem Coccenilles 
Wuͤrmlein, welches fih darauf naͤhret, zu erhal: 
ten ſuchen, und natuͤrlicher Weiſe müßte die Farbe 
felbft dardurch nicht nur wohlfeiler, fondern auch 
gemeinnüßiger zum Farbgebrauch auf allerhand 
Spinnproduften ſeyn. Es wird nur darauf ans 
fommen, Daß man den rechten Aufſchluß darzu 
4 ſucht, 
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ſucht, ſo wird man ihn auch eben ſo gut, als zur 
Coccenille finden koͤnnen. Wer daran zweifelt, der 
muß fich nur auch eben die verkehrte Begriffe von 
denen Farben, ihrer Entftefung und Erſcheinung 
machen, welche man bis daher auf eine fo ie 
Art gelehret und vorgetragen hat. 


Iſt nicht abermalen das kleine Coccenille⸗In⸗ 
ſekt ein lebendiger Zeuge, diejenige gelehrte Herren, 
‚welche den Uebergang der Metalle in das Pflanzen: 
Meich auf eine fo tinerweisliche Art läugnen, zu 
überführen, daß die Farben der Thiere nur atıs des 
nen Pflanzen und andern Nahrungsmitteln, wor: 
aus fie fich ihren Unterhalt bereiten, und die ars 
ben. der Pflanzen nur aus der Erde, worinnen fie fles 
ben, und aus denen metallifchen Theilen derfelber, 
die fie daraus an fich ziehen, erzeuget werden; Daß 
mithin die metallifche Theile eben fo gut in die 
Pflanzen übergehen Fönnen, als,die Pflanzentheile 
in die tbierifche Säfte; da man auf eine fo uns 
läugbare Art ganz gewiß weiß, daß dieſes Kocces 
nille-Inſekt nur einzig und allein auf der Opuns 
tias Pflanze gebohren, erzogen und erhalten wird, 
und daß fie alle ihre Farben nur aus denen Säften 
dieſer Pflanze holet, welche eben dieſe Farbe auch 
auf das Gewiſſeſte enthalten, mie ich davon durch 
eigene Verſuche beftens und vollkommen überzeugt 

in. 


Wer im uͤbrigen den wahren Urſprung der 
Farben kennet, dem wird es nicht ſchwer ſeyn zu 
ergruͤnden, woher die ſo vielerley und unzaͤhliche 
ſchoͤne Farben auch in dem ER entfteben, : 

und 
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und. der wird auch glauben, daß alle Farben, wel: 
che man am denen lebendigen Gefchöpfen erblicker, 
fo wenig als bey denen Pflanzen fein bloßes Spiel 
der Natur, fein Obngefähr, Feine eingebildete Ab: 
weichung und Veränderung der Lichtftrahlen,, oder 
fonft fo etwas Leeres fenen, fondern daß fie ihren - 
Grund auf das genauefte und richtigfte theils in 
denen anererbten Grundtheilen von ihres Gleichen, 
theils in der Nahrung, die fie genießen, theils in 
dem Bau der innern Theile, theils in einer Wuͤr—⸗ 
fung der Luft und Somnenfcheins von auffen 
baben. 


Wenn man die Federn der Voͤgel betrachtet, 
und daran gewahr wird , wie die Karben derfelben 
fo richtig, fo genau in der vollfommenften Ordnung 
‚und Uebereinftiimmung auf gemwifle Glieder. oder 
Theile eines folchen Thieres ausgebreitet find: fo 
muß man ja davon völlig überzeugt werden, daß 
die Mahrungsfäfte derfelben die Haupturfache und 
Grundfioff davon fyen. 


Man fehe nur die fo mancherlen Arten derSchmet⸗ 
terlinge an, wie an einem jeden derjelben die Zeichz 
nung ihrer fo wunderfchönen und vielerley Farben 
von fo vollfommener Gleichheit und Ordnung ift, 
Daß ein Flügel wie der andere auf das genauefte eir 
nerley Farben hat, und Fein Tüpflein daran fehler; 
welches nicht auf einem Flügel wie auf dem anz 
dern mit eben der Farbe, und an eben dem Orte 
zu finden wäre. 


Woher rübrer nun diefe fo wunderwürdige 
Drdnung, Vebereinftimmung und Gleichheit der 
%5 Farben 
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Farben bey.einer jeden befondern Art unter dem er 
fchlecht der Schmetterlinge ? ft es nur Spiel der 
Natur, ein Obngefähr? Sind es nur ungleichartige 
Lichtftrablen, die fich doch in fo unvergleichlicher 
Drdnung und ununterbrochener Erbfolge zeigen ? 
Wahrhaftig das müffen Leute feyn, welche die Mas 
tur noch gar fchlecht haben fennen lernen, die ſo 
etwas fagen, glauben und lehren. Wenn aber ein 
Gelehrter, ein eigentlicher Naturforſcher, der diefes 
wenigftens feyn will, auf folche Weiſe von einer 
Sache denft und fpricht ,. dem ift es. ja nicht zu 
verzeihen. Mich duͤnkt, der Urfprung der Farben 
in dem Thier-Reich laſſe fich Doch noch etwas vers 
hünftiger und beſſer erklären. | 


- Die Schmetterlinge fuchen nicht nur als 
Schmetterlinge ihre Nahrung in dem Pflanzen: 
Reich, fo lange fie in diefer Verwandlung noch le 
ben, fondern auch vor diefer ihrer Verwandlung 
noch vielmehr fchon als Raupen, Syn diefer ihrer 
erftien Geſtalt nähren fie fich iur von Laub und 
Gras, und nicht von denen Blumen, als geflüs 
gelte Schmetterlinge aber nur von denen Bluͤthen, 
oder eigentlich nur von dem Blumenftaub , jedoch 
zu beeden Zeiten nicht allemal und immer auf einerley 
Pflanze, fondern diejenige Raupe, welche in dies 
fer Geftalt ſich von dem Laube der Eichen nähre 
te, wird als Schmetterling auf den Blumen: der 
Brombeern oder gemeinen Wegdiſtel gefunden, wo 
er feine Nahrung fucht, und fo ein jedes nach feis 
ner Art. Vielleicht trifft man auch einige Schmets 
terlinge auf denen Blumen der neinlichen Pflanze 

an, 
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an, von welcher fie zuvor als Raupe das Laub und 
Gras zu ihrer Speife genoffen hatte. Dem fen, 
wie es wolle, fo glaube ich, daß auch die Eyer der 
Schmetterlinge fhon fo gut als der Saame der 
Pflanzen, den erften Stoff ihrer Fünftigen Farben 
zum Theil bey fich haben, welcher durch die Nah⸗ 
rung, die fie als Raupen nah ihrem Ausfchlu: 
pfen und erfter Belebung genießen, noch ftärker 
und vollfommener wird, zugleich aber fich in alle 
Theile und innere Gefäße diefer Thierchen ausbrei: 
tet, da ein jedes diefer Gefäße und Kanäle nur 
diejenige Farbetheile aus dem Mahrungsfaft em⸗ 
pfangt und einnimmt, welcher entweder nad) Be: 
ſchaffenheit diefer Farbetheile und ihrer eigenen Mis 
fhung, oder nach Befchaffenheit der Gefäße des 
Raupen in folhe eingehen koͤnnen. 


Man wird dahero auch an dem Raupen fehon 
alle Farben und Spiegel fehen, die er als Schmet: 
terling nachgehbends zeige. Noch weit mehr aber 
wird man diefe Austheilung an denen Flügeln der 
Schmetterlinge feld finden. Denn da der Nah— 
rungsfaft eines jeden organifirten Körpers fich in 
demſelben auf eine folche Weife in feinen zerfchiedes 
nen größeren oder fleineren, vefteren oder flüßige: 
ren Theilen und Gefäßen vollfommen gleich aus: 
breitet, daß nemlich derjenige abgefonderte Theil das 
von, welcher in den einen Flügel eines Schmetter: 
lings übergebet, auch nach, einer unausbleiblichen 
Folge notbwendig in den andern fommt, weil die 
Aefte und Zweige der Gefäße des Schmetterlings 
allemal in beyden Flügeln fich vollfommen gleich 

ver: 
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verbreiten und fortgefeßt find; fo muß nothwendi⸗ 
ger Dingen auch immer der eine Flügel auf das 
genauefte eben die Zeichnung der Farben haben, wie 
der andere. , Und worinnen beftehen diefe Farben 
eigentlid), oder was ift es an denen Flügeln der 

Schmetterlinge , das diefe Farben enthält? Nicht 
die ausgefpannte Neßhaut der Flügel mit ihren Wer 
ften und Zweigen der Mahrungsfäfte, die fich in 
diefer Netzhaut verbreiten, fondern die Haare und 
. der Stanb auf diefen Flügeln find es, welche die 
Farben enthalten, die in denen Nahrungsgefaͤßen 
nach und nach aus der empfangenen Nahrung des 
Raupen zubereitet worden, in die Aefte und Zwei—⸗ 
ge diefer Gefäße fich verbreitet haben , und durch 
die Nusdünftung auf die Oberfläche der Flügel aus: 
getrerten find, allwo fie durch Auffere Mitwürfung 
der Luft und Gonnenfcheins zu ihrer gänzlichen 
Vollkommenheit, Schoͤnheit und Glanz vollends 
gelangen, aber auch leicht fich davon -abreiben lafs 
fen, woben die Fluͤgel hernach ganz ohne Farbe durch⸗ 
fihtig weiß bleiben. 


Findet man zumeilen in diefer Farbenzeichnung 
eine Abweichung und Ausartung, fo gefchiebet dies 
fes wider die natürliche Ordnung, und ift gemeis 
niglich ein Fehler, der dem Schmetterling noch als 
Raupe, oder während feiner Verwandlung durch 
irgend einen Zufall ober Berlegung feiner Theile 
und Gefäße auf einer oder der andern Seite und 
Stelle —* Koͤrpers zugefuͤget worden iſt. 


Wenn alſo ein Schmetterling ſchon als Rau: 
pe aus denen Pflanzen, worauf er fi) nähret, und 
hernach 
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hernach als Schmetterling felbft aus denen Blumen 
derfelben, die darin befindliche Farbetheile in fich 
fahger, fo müffen diefe Farben fid) bernach an des. 
nenjenigen Theilen feines Leibes zeigen und fehen 
laffen, wohin fie durch die Nahrungsgefaͤße ber: 

geführt worden find; ins SBefondere aber muß der 
feinefte Grundftoff diefer Farbetheile auc) in die 
Zeugungs: und Saamengefäße diefer Thierchen zum 
Theil übergeben, und auf folche Art auch den Grund: 
ftoff der Fünftigen Farben an denen Raupen ſowohl, 

als hernach an denen Schmetterlingen abgeben, 
weil jede Art aufs genauefte nur ihres gleichen auch 
in Anfehung der Farben wieder hervorbringt, und 
fo verhält es fih auch ben allen übrigen organiſir⸗ 
ten Körpern ſowohl des Thier: als Pflanzens 
Reiche, 

Es ift wahr, daß bey dielen Pflanzen und 
Thieren, und ſelbſt ben denen Menſchen weit meh⸗ 
rere und oͤftere Abweichungen in dieſer Aehnlichkeit 
und Gleichfoͤrmigkeit der Farben gefunden werden, 
als etwa bey andern; woher aber dieſes komme, 
moͤgen diejenige erklaͤren, deren Beruf und Werk 
es eigentlich iſt, die Natur in ſolcher Abweichung 
und Abartung der Koͤrper auszuforſchen. Doch ſcheue 
ich mich auch nicht, meine eigene Gedanken biers 
von zu fagen. Je einfacher die Nahrung einer 
Pflanze oder eines- thierifchen Körpers iſt; je fürs 
zer das Leben eines Thieres iſt; ,je weniger Vermi⸗ 
ſchung der Arten eines Gefchlechts bey ihrer “Be: 
gattung und Fortpflanzung unter ihnen vorgehet, 
defto weniger Abweichung der Farben und ihter 
Zeichnungen wird man an ihnen finden, Von dem 

erften 
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erſten Saß fi nd ja die Coccenille-Wuͤrmchen, und 
von denen beeden letztern alle Inſelten ohne Aus: 
nahme folche uͤberzeugende Beyſpiele, die wir taͤg⸗ 
lich vor Augen haben. 


. - Db auch die Kräften der Phantaſie und Ein⸗ 
bildungskraft etwas zur Abweichung der Farben 
thierifcher Körper beytragen koͤnnen, diefes will ich 
bier nicht entfcheiden. Das Benfpiel Jakobs 
moͤchte etwa hierbey zur Bekraͤftigung dieſes Sa⸗ 
tzes in etwas dienen, wenn man ihn als einen Na⸗ 
turforſcher betrachten wollte, der fich gewiſſer in 
der. Bibel befchriebner Mittel bediente, wenn er 
lauter weiffe, und wieder anderer , wenn er lau: 
zer gefprecfelte Schaafe und Ziegen haben wollte, 
Allein, wenn es erlaubt ift, dasjenige, was Gott 
dem Jakob zum Seegen, als Wunder dabey thun 
wollte, von dieſer Hiſtorie wegzunehmen, ſo lieſſe 
ſich eben aus meinen Lehrſaͤtzen von dem Urſprung 
der Farben alles aufs gewiſſeſte dabey erklaͤren. 
Denn es iſt doch wohl ein Unterſchied zwiſchen dem 
holzichten Stengel eines Stabes, und denen grür 
nen Häuten und Minden deffelben, in Anfehung 
ihrer innern Cigenfchaften und Wärfungen, die 
fie auf das Waſſer haben Fönnen, wenn der weifle 
abgefchälte Stab allein, oder wenn er mit feiner 
ganzen Haut und Rinde, oder halbgefchält in die. 
Waſſertroͤge eine Perla vor dem Traͤnken des 
Viehes gelegt wird, und dem Waſſer entweder nut. 
von dem Holz, oder von der Haut und Rinde eis 
nes grünen Stabes mehr oder weniger von denen 
—* enthaltenen ſalzichten Theilen oder andern Ei⸗ 
* gen⸗ 
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genfchaften und Wuͤrkungen mittheilet, deren Eins 
Muß auf Die Farben diefee Thiere hernach unauss 
bleiblich if. 


Wer meine Farbenlehre zum Grunde legt, der 
wird auch alle andere dergleichen Abartungen, dieman 
der bloßen Einbildungsfraft zufchreibt, auf natuͤr⸗ 
liche Umftände einzufchränfen und daraus zu erklaͤ— 
ven im Stande feyn, | 


Alle die vielerlen Farben der Thiere find dems 
nad) fein bloßes Spiel der Natur, als von ohnge⸗ 
fähr entflanden „ oder von veränderten, und fo oder 
anderſt geftellten Lichttheilen herrübrend. Die Ord: 
nung, in welcher wir fie alle ſehen, hauptfächlich an 
denen Schmetterlingen und an denen SFedern der 
Vögel, ift mehrentheils viel zu fehön, zu genau 
und richtig abgemeſſen und gezeichnet, als daß fie 
nicht auch einen eben fo richtigen und fichern Grund 
und Urfprung baben follten, nach welchem fie fo 
und nicht anderft haben werden follen und, entfie: 
ben fönnen. | 

Das ThiersMeich empfängt feine Nahrung 
and Farben nur aus dem Pflanzen: Reich, und 
diefes holet fie nur aus dem Mineral :Meich vers 
mittelft der zerfchiedenen metallifchen Theile, Erds 
arten und Salze, bey welchen allen die zwey E⸗ 
lemente, das Seuer und Waſſer, der erfte Ur: 
fprung und Grundftoff zu ihren zerfchiedenen Mir 
fhungen und denen daraus entfpringenden Farben 
ift, Die bernach von auffen durch das allgemeine 
Sal; der Natur in der Luft, das mehrentheils eine 
‚genaue Bereinigung digfer zweyen Elementen F— 

un 
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und als ein Mittelfalz gleichfäm ein Univerſalmittel 
wird, das durch feinen großen Einfluß auf alle 
Körper der Natur mwürfer, vollends ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, fo.daß das Rothe nur roth, das 
Blaue nur blau, das. Gelbe nur gelb, die Berz 
mifchung von Blau, und. Rorb.nur Dislet ,‚ und 
die von lau und. Gelb nur Grün werden und 
erfcheinen kann, die Lichttheile moͤgen geſtellt ſeyn, 
oder fü ), verändern, wie fie tollen. | 


"Ukbrigens eöniien wir freylich alfes in der gan⸗ 
jen van nur durch’ die Hülfe des Lichts ſehen/ 
ind den Unterſchied der: ‚Farben: nur durch dieſes 
Mittel erkennen; denn wo es an dem Licht fehlet 


dao iſt alles finfter und ſchwatz, dunkel und Schätz 


tenwerfy. da ſiehet alles einander gleich. Weil 
aber die elementariſche Theilee des Feuers ihr 
Licht auch ſelbſt ohne alle elementariſche Waſſer⸗ 
eheite nicht lange behalten koͤnnen, da fie ja 
ohne? dieſe Verduͤnnung mit waͤſſerichten Tpeilen 
gar nicht vorhanden feyn koͤnnten, fo wenig als 
Leßtere. ohne alle. Feuertheile daſeyn und beſtehen 
moͤgen, ſondern dieſe beede Elemente mit ihrem, 
einem jeden eigenen befondern Beſtandtheilen, einz 
ander unter fich feldft zur Erhaltung dienen :. fo ift 
diefes fhon Beweis genug, daß nicht überall ak 
les nur durch lauter. und aus lauter Lichtrheilen er— 
zeuget werde, am alferwenigften aber die Farben, 
weil. wir eben fowohl zweyerley von einander. abs 
‚weichende , auf das . Wefentlichfte unterfchiedeine 
‚Hauptfarben .baben, ‚als die. zwey Elemente 
Wworaus ſie entſpringen, von ie allen ih⸗ 
$. ren 








/ 
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ren innern und Auffern Beſtandtheilen, Grundmi⸗ 
chungen, Kräften und Würfungen unterfchieden 
find, daß man ſich ja in feinem Stuͤck ihrenthal⸗ 
ben irren, und eines. für das andere auſehen und 
nehmen, oder aus beeden nur eines allein machen 
kann. | 

Ein anderes ift es alfo, zu fagen: Dieſe oder 
jene Farbe bat ihren Urfprung aus dem Licht, und 
ein anders: Alle Farben werden durch die befondere 
Bewegungen, Abänderungen und GStellungen- der 
Lichtftrablen erzeuger und hervorgebracht. Ein ans 
ders ift es, zu ſagen: Diefe -oder jene Farbe, 
oder alle Farben erkenne ich nur durch Hülfe des 
Lichts... und ein anderes: Alle Farben\haben ihren 
Grundſtoff und Entſtehung aus dem Licht. Fin 
anderes ift es, zu fagen: Diefer Wein in dem Gla⸗ 
ſe, und die Farbe deſſelben haben ihren Urſprung 
aus dem Glaſe, und werden darinnen erzeuget; und 
ein anderes iſt es, zu ſagen: Die Farbe des Weins 
erkenne und unterfcheide ich nur durch die Huͤlfe 
des Glaſes. Denn wenn ich den Wein in ein irr⸗ 
denes oder anderes. undurchfichtiges Gefchirt gieße, 
jo kann ich nieht fehen, was es ift, und was für 
eine Farbe diefer Wein hat; mithin fann ich zwar 
nur vermittelſt der Durchß chtigkeit und derer in 
dem Glaſe befindlichen, oder darauf von außen 
wuͤrkenden Lichttheile die Farbe des Weins ſehen und 
erkennen, aber ſi ie wird in dieſem Glaſe weder er: 
zeuget noch verändert, fondern wenn ich einen vo: 
then . Wein dariunen fehen will, fo muß ich zuvor 
auch rothen Wein hineingießen. Wenn mir aber 
ein — den weiſſen Wein roth, und den rothen 

J. Cheil. 8 gelb, 
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gelb, blau oder fonft noch anders zeiget, fo muß - 
in der Maffe und Grundmifchung des Ölafes dies 
jenige Der würflich fchon enthalten ſeyn, "welche 
mich hindert, die wahre Farbe des Weins ju erfenz 
nen; allein, diefe wird um. .deßwillen weder vers 
ändert , noch verwandelt, fondern fie bleibt für fich 
einmal wie das andere roth, mithin: wäre es recht 
feltfam zu fagen: Diefes Glas erzeuget einen rothen 
Mein, und jenes einen gelben, blauen oder derglei⸗ 
chen. Das Weiſſe bleibt allemal weiß/ wenn es 
fhon durch einen fchattenwerfenden Gegenftand 
ſchwarz anzufehen iſt; fo bald bet Schatten weg ift, 
iſt es wieder weiß, 


Das Firmament des Himmels ift und bleibe 
immerdar blau, wenn mir ſchon Die Wolfen folches 
zumeilen verdecfen, oder was mir auch für andere 
Gegenftände und Dünfte von zerfchiedener Are, 
Mordlichter. und dergleichen Lufterfcheinungen fol: 
ches mit einem rothen, weiffen oder gelben Glanze 
überziehen. So bald diefe Dinge weg find, ift 
es wieder fo blau, als zuvor, Waͤre es alfo nicht 
Thorheit, zu fagen: Das Nordlicht erzeuget ein 
rothes, oder gelbes, oder weiſſes Firmament? Und 
welcher vernünftige Menfch kann fich doch, im rechs 
ten Ernfte zu behaupten, einfallen laffen, daß die 
blaue Farbe des Firmaments nur von Lichttheilen 
"ihren Urfprung habe, da fie doch fo beftändig, fo 
unveränderlich einmal wie das andere blau ift, und 
alle andere Farben, die ih manchmal in der Luft, 
innerhalb oder. auffer unferem Dunftkreife, ſehe, 


gar Peine Gemeinfchaft mit it dieſem blauen, Firma⸗ 
mient 
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ment haben, fondern bloße Lufterfcheinungen find, 
die unendlich weit unter diefem blauen Firmament 
entjteben und wieder verfchwinden, aber gleichwohl 
zu ihren Farben, die fie dem Auge darftellen, eben 
auch den nemlichen elementarifchen Grundftoff ba: 
ben ,; wie alle andere Farben in der Natur. Wels 
cher von dem allerunmifjendften Pöbel hat alfo Ur: 
fache daran zu: zweiflen, daß diefe fo fehöne, bes, 
ftändige, unveränderliche, von der rothen und gel: 
ben Farbe des Feuers und feines. Lichts fo fehr abs 
weichende blaue. Farbe, nicht auch einen eigenen 
ganz befondern Urfprung haben müffe, welcher feis 
ne Derwandfchaft mit dem Feuer und Lichte bat, 
fondern davon gerade das Gegentheil fen? 


Es kann und muß nothwendig ein großer Un⸗ 
terſchied in denen Farben vorhanden ſeyn, der ib: 
rem wahren Urſprung, Grundſtoff und Erzeugung 
nach ganz wefentlih ift, obſchon alle nur durch 
Huͤlfe des Lichts gefehen, erfannt und unterfchieden, 
aber nicht aus lauter Lichteheilen erzeuget, ihre Nas 
tur durch folche verändert. und verwandelt werden, 


Da wir unter dem Firmament an allen Welts 
koͤrpern, die wir über ung fehen, nur einerley Fars 
be wahrnehmen nemlich die rothe oder gelbe. Farbe 
des Feuers und Lichts; alle aber von dem .blauen 
Firmament umfchloffen werden, deffen blaue, Farbe 
auf eine unwiderfprechliche Art eine alcalifche IBaf: 
ferfarbe ift: fo bätte ich noch vielmehr Urfache zu 
fagen, und auf: das hartnäcigfte zu behaupten „, 
Daß nothwendiger Dingen alle andere Farben , fie, 


mögen fehen, wie ſie wollen, folglich. auch alle ſie⸗ 
7 K 2 ben 
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ben Regenbogenfarben, aus lauter Waſſertheilen ih⸗ 
ren Urſprung haben; daß alle andere Farben aus 
der blauen Farbe entſpringen; und weil dieſe eine 
Waſſerfarbe iſt, auch alle uͤbrige Farben nur im 
Waſſer und aus dem Waſſer erzeuget werden, und 
daß es nur darauf ankomme, um wie viel dieſe 
Theile des Waſſers mehr oder weniger verdicket, 
verduͤnnet, zuſammengehaͤuft oder zerſtreuet, gera⸗ 
de ober ſchief, ſenkrecht oder horizontal, gebogen 
oder gebrochen, convex oder concav in eine Au: 
gen fallen , um diefe oder jene Farben darinn her⸗ 
vorzubringen. | 


Denn wenn nur eine einzige Farbe der Ur⸗ 
ſprung und Grundftoff aller andern fenn folle: fo 
wird es doch die ganze Welt für vernünftiger finden, 
diejenige unter zweyen darfür gelten zu laflen, wels 
che alles andere der ganzen Schöpfung umſchließet; 
und diefes ift die blaue Farbe ‚des Firmaments, 
nicht aber die rothe Farbe der Sonne und ihres 
Feuers. 


er alfo nur eine oder alle fieben Farben bes 
Regenbogens als Hauptfarben erkennen, und alle 
aus lauter Lichttheilen herleiten will, der wider: 
fpricht aller Vernunft, beſſern Einficht und. Erfah⸗ 
rung, die man fo offenbar davon bat, und haben 
kann, und es find thörichte Ausflüchte von denen, 
welche diefe Meynung aus bloßem Vorurtheil, und 
weil fie von Neuton und andern berühmten und 
großen Männern gelehret worden ift, nicht wollen 
fahren laſſen, fondern mit dem nichtsbedeutenden 
irerten Einwurf daher kommen, daß es ein anders 
um 
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um’ die Erflärung der Farben in der Natur, als 
die ben der Färberey feye, und daß doch nothwen⸗ 
Dig die Lichtſtrahlen vieles zur Hervorbringung der 
u beytragen müffen. 


Sch erfenne nicht den mindeften Unterfchied 
zwifchen denen SFarben des Megenbogens und aller 
anderer Eufterfcheinungen,, oder wo man fie fonft in 
der Matur antrifft, und zwifchen denen bey der 
Faͤrberey oder Maleren, ihres Grundftoffes und 
Urfprungs halber, ' Alle haben einerlen elementari- 
Then Urfprung , und aller ihr Dafeyn muß nur 
‚auf einerley Art erflärt werden. Wenn ich davon 
richt fo gewiß‘ Überzeugt wäre ; wenn ich meine 
praftifche Färberey nicht nach diefen Grundfäßen 
zu derjenigen Vollkommenheit gebracht hätte, in 
‚welcher ich fie einem jeden zeigen kann; wenn alfo 
micht eines mit dem andern fo genau übereinftimms 
ger fo wollte ich mid) fhämen, nur ein Wort zur 
Widerlegung der: fo falfchen und irrigen, unrichti⸗ 
gen und unmwahrfcheinlichen LIeutonifchen Sarz 
benlehre geſchrieben zu habeh und noch zu fehreis 
ben, oder mein eigenes Lehrgebaͤude hierüber je⸗ 
manden vor Augen zu legen. Weil aber diefes fo 
veſt auf die Natur aller Dinge in der ganzen Schoͤ⸗ 
pfung, auf die Vernunft, und auf tägliche. fichere 
Erfahrung gegründet iſt: fo unterfcheidet es fich 
auch fest von jener YIentonifchen Farbenlehre , 
und nichts vermag, foldhes umzuſtoßen, oder nur 
wankend zu machen. 


Machdem ich nunmehro den Urſprung der ro⸗ 
then Farbe, als einer. elementariſchen Hauptfarbe, 
— K 3 auf 
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auf das gründlichfte gezeigt, und auf das: Deut: 
lichfte gewiefen habe, mo folche in denen Drey Reis 
chen der Natur anzutreffen, wie fie darin zu für 
chen, und durch was für Mittel fie daraus zu er- 


halten fey: fo.follte ich.anjezo auch, ein Öfeiches mit 


„der blauen elementariſchen Sauptfarbe thun. 
‚Sch. babe aber bis daher fehon fo vieles von denen 
„zweyerley Salzen, dem fauren und alcslifchen 
‚oder Laugenſalz gefagt, daß es faſt er 
ſeyn wird, hier bey Befchluß- der rochen Farbe, ei: 
‚nen Anhang von Entftehung, von dem Unterfchied, 
‚und.von der Würfung des ſauren Salzes zu ma: 
hen, und hernach beym Ende. der, blauen Sarbe 
auch die Laugenſalze auf gleich. Art zu be ur 
ben. 


Ich habe ſchon vornen — daß ihn nur 
zwey Elemente erkenne, nemlich Das Feuer und 
Waſſer, und daß dieſelbe in der Chymie die zwey 
Hauptſalze der Natur in ſich begreifen, nemlich 
das Saure und Laugenhafte, oder Acidum und 
"Aleoli. Da nun durch das Acidum die rothen 
"Farben aufgefchloffen und beveſtiget werden: ſo iſt 
nothwendig/ dieſes Salz etwas genauer nach ſei— 
nem Urſprung, Kraft und Wuͤrkung und — 
ar el kennen zu lernen. — 


Die Zeiten. Ehymiſten und Seetutfoſſche 


fl nd unter ich, Felhſt der. Salze halber garnicht ei: 


nerley Meynung: was Wunder älfo, wenn, man 
Über den Urfprung und das Weſen det Salze aber: 


malen fo vielerley falſche ierige:Lehefäße und Wider: 


pre, ihren ug anteifft; und wie kann 
daben 


EEE 
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daben die theoretifche ſowohl, als die praftifche Faͤr⸗ 
beten) zu ihrer Vollkommenheit gelangen, wenn man 
den wahren. Urſprung, Kraft und Würkung eines 
Dinges nicht fennet, das doch ſo unentbehrlich bey 
der Faͤrberey ift? TE u | 

Wenn Herr Meyer fein Acidum pingue 
als einen Grundſtoff aller Salze angiebt: ſo irret 
er ſich ſehr, und noch vielmehr, wenn er die Wuͤr⸗ 
kung deſſelben auf_zerfchiedene Gegenſtaͤnde richtet, 
und die Entſtehung aller Salze daraus herleiten 
will. Denn da es weder ein Acidum nod) ein Al 
cali ift, ſondern eine Vermiſchung von beeden; ſo 
iſt es ein Mittelſalz; und wenn ich ein Mittelſalz 
zum. Grundftoff aller Salze machen will fo heißt 
diefes gewiß wicht. den techten Fleck getroffen. -. = 


"2 Dawir zwey fo fehr von einander nach allen 
Theilen unterſchiedene elementarifche. Grundprinci⸗ 
pien in’ ber Natur haben, wovon die Salze ents 
foringen: fo kann man ja unmöglich zu allen Sals 
zen nur einerley Grundſtoff annehmen, und alle 
von einetley Urfprung ableiten, "Acidum und Al- 
cali ſind wahrlich ſo wenig einerley, und koͤnnen ſo 
wenig einerley Grundſtoff und Urſprung haben, 
als wenig die Farben: alle aus Inuter Feuer: und 
Lichttheilen berfomme" = EB — 
J are I —NRo———— a4 
An Ach kann wohl ſagen, dasjenige abi. wei 
ches von beeden Hauptſalzen »em.Agido und 
Alkali, zufammengefegt.feye, und: alſo ein Mittels 
ding ausmade ; koͤnne ſich nicht ‚nur, ‚mit: jedem 
diefer. Hauptfalze — ſehr leicht und gengu 
TR 4 ver⸗ 


520° Me Hauptſtuͤck. 


vereinigen ſondern auch viel ehe. in eines dieſet 
Sauptfalze verwandelt werden, als ;diefelbe felbft 
nach ihrer Reinigkeit von einem in das andere zu 
verwandeln ſeyen; aber ich kann nicht auch Jagen, 
daß um deßwillen dieſes Mittelſalz der Grundſtoff 
zu beeden ſey, weil dieſe ja vorhero, ein jedes nach 
feinem eigenen einfachen Beſtandweſen, da ſeyn ON 
te, ‚ehe daß Mitelfalz entſtehen konnte. 


— Des Seren von Juſti Theorie von, deuen 
Ealen ift beynahe von gleichem Eala. Er fagt, 
«3 fen nur einerley ſaures Salz in der ganzen 
Natur, Kund dariun bat er vollkommen recht) nem; 
lich die allgemeine Luftſaͤure; (aber dieſes iſt falſch) 
dieſe Luftſaͤure fen der Grundftoff alfer fauren Sal⸗ 
ze, und je nachdem fie auf einen Gegenftand, auf 

ne Materie und Erde würfe, nachdem erzenge fie 
auch diefes oder jenes der befannten. Salze; (immer 
oh Wahres und Felfches unter einander); zum 
Gxempel: Verbinde dieſe allgemeine Luftſaͤure ſich 
mit einer metalliſchen Erde, ſo erzeuge fie die. Vi⸗ 
ttiolfaͤure; mit: einer Kreiden⸗ Thon? oder, Kieſel⸗ 
Erde, (uͤberhaupt mit: aleoliſchen Erden) den A⸗ 
laun; mit einer urinoͤſen algaliſchen Erde, den Sal⸗ 
peter, und mit:xeiner fixen alealiſchen Erde ,. das. 
Kochſalz. Diefe legte Saͤhze find,richtiger als. ale 
les andere; fie erweiſen ſich ben der Färberen ganz 
Aigentlich fo nur find fie noch Yinnge: eingefchtenft, 
And zu allgemein vorgetragen. Denn wenn man 
die Salze auf- die: Färberen: recht wohl anwenden 
will, fo muß die Theorie davon noch etwas beſſer 
aus einander?‘ sehe and . ertbeitert — 

va 
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Man muß nicht nur den Urfprung des allgemeinen 
Maturfalzes der Luft felbit, fondern auch des würf: 
lichen fauren . und alcalifhen Salzes näher zu. ber 
ſtimmen und zu erflären wiffen. 


: Wenn eben diefer Herr von Juſti auf feiner 
Juͤtlaͤndiſchen Reife an denen Meer: Ufern von Juͤt⸗ 
land eine ſchwarze Erde angetroffen, die voll Bis 
triol: und, Mlaunfäure gewefen, und uns davon in 
feinen fortgefeßten- Benühungen.zu der Naturkun⸗ 
be eine Beſchreibung liefert: ſo erkennt er. Darinnen 
zwar, daß nuxr ein einziges ſaures Sal; in der Ras 
sur. ſeye, und; daß man,diefesnur in dem Schwer 
fel finde. : In ſeinen vermiſchten chymiſchen Schrif⸗ 
ten hingegen ſetzet er dieſes allgemeine ſaure Salz in 

die Luft, und heißet es eine allgemeine Luftfäure, 
durch welche alle andere ſaure Salze in Verbin⸗ 
dung mit gewiſſen Erd⸗Arten zu ihret beſondern Art 
und Natur detetminirt werden. 


Daß der Schwefel nicht nur die einzige Seus 
ermaterie und der einzige Grundftoff alles brennlis 
chen Weſens, ſondern auch aller fauren Salze fen, 
dieſes iſt und bleibt wohl eine himmelveſte Wahr⸗ 
beit, welche einem ſolchen geſchickten Chymiſten, 
wie Herr von Juſti iſt, nicht, hat verborgen blei⸗ 
ben koͤnnen. Daß er aber .beruach die Luft zu eie 
ner Mutter und Behältniß diefes allgemeinen ſau⸗ 
ren Salzes der Natur macht, dieſes wundert mich 
überaus ſehr, und ich kann es nicht begreifen, wie 
man. den Urſprung ‘eines folchen allgemeinen fauren 
Salzes erfennen, und doch daben in den großen 
Irrthum verfallen kann, als wäre die Luft, oder 

K 5 eigent 
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eigentlich das allgemeine Salz der Natur in der 
Eirft ein bloßes lauteres faures Sal, und alfo 
nichts anders, ale: bie wahre, reine, fantete ee 
IelAutE: 


Wer den Unterfchied unter deit Acido und 
Alcali Eennet, follte der nicht auch ‘den Unterfchied 
unter einen allgemeinen fauren Salz, und un: 
tet einem allgemeinen Salz der Natur zu mas 
‚hen: töiffen ? Kann denn die Natur auch) bey einem 
fauteren fauten Sal, und ing Befondere, wenn 
dieſes noch darzu Die“ Tatitere veine Schwefelſaͤure 
waͤre, beſtehen, wachſen, gedeyhen und‘ fruchtbar 
feyn? Diefes iſt ein fuͤr allemal unmöglich, fo we 
nig als fie das Seuer allein — und — ber 


ſteben kann. 


Aber auch chen, a wenig ift das, Tautete reine 
Alcali, oder das Wafler vermdged, die Natur 
für fih allein und mit feiner eigenen Kraft und 
Wuͤrkung zu belebel ünd zu erhalten; ſondern die⸗ 
fe Erhaltung der ganzen Natur, alles Wachſen 
und Gedeyhen, alle Fruchtbarkeit und Erzeugungs? 
kraft, altes Leben und Bewegen deſſen, was in deu 
ganzen Natur ift, und darinnen angetroffen wird, 
beſtehet allein in einer genauen und guten Verei⸗ 
nigung von Feuer⸗ und Waſſerthelen, von 
Acido und Alcali. 


In der Luft. muß: obufeblbar bieſes allgemei⸗ 
Erhaltungsmittel der Natur vorhanden ſeyn; 
* man muß es kein allgemeines ſaures Salz, 


im engeren Berftande , ſondern in viel weiterer 
| Aus; 
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Ausdehnung das allgemeine Naturſalz nennen; 
denn es ift, wie ich ſchon erwiefen habe, ein wahs 
ses Mittelſalz, und fein bloßes faures Salz, 

mithin das einzige wefentlihe Wunderſalz, das 
die ganze Natur erhält. Cs ift-eine Bereinigung 
von Seuer: und Waflerrheilen, von Acido 
und Alcalı.: Das Acidum daben ift aber in alfe 
Wege nichts anders, als die aus dem Sonnenför; 
per verfluͤchtigende allerreinefte Schwefelfäure , fo 
wie das Alcali dabey ebenfalls; von dem allerreines 
ſten elententarifchen Urfprung und Natur iſt. 


ET Wenn man mun an den Juͤtlaͤndiſchen Meer: 
Ufern eine ſchwatze Erde vor ſich findet, aus wek 
cher ſich ——— als Alaun auslaugen laͤßt: 
fo muß man’ glauben ‚daß es eine Schwefel⸗Erde 
ſey, welche zum voraus viele brennbare Theile und 
Jaires Salz befigt; wenn nun das Meerwaffer, 
als ein Mittelſalz, diefe Erde beftändig durchnegt‘; 
ſo wird dieſe ſchwarze Schwefel: Erde ſolches nicht 
nut gerne einnehmen, fondern ‚auch defto mehr zu 
einer. vitrioliſchen Erde beftimint werden, weil die 
Bitriolfäure ohnehin nicht anderſt entftcht, als 
wenn die Schwefelfäure mit einem Mittelſalz, oder 
init einem alcalifhen Salz in gebörigem Verhaͤlt⸗ 
niß vermifcht wird, wordurch die höchfte und ſchaͤr⸗ 
feſte, flüchtigfte Schwefelfäure um. etwas gemiks 
dert, und zu einer Vitrioffäure wird. A 
- Wird diefe Yürländifche Meer: Ufer: Exde; aus⸗ 
gelaugt, und die Vitriolfäure daraus meggefchaft: 
fo bleibt in dem Waſſer nocd) immer etwas von 
ſaurem Salz zurück, welches nicht alles zu — 
— en 
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ſchen Cryſtallen angeſchoſſen iſt. Wenn nun eine al⸗ 
catifche Erde damit vermiſcht, und dieſes zuſam⸗ 
men eine zeitlang an-die freye Luft gefeßt, und nache 
gehends ebenfalls ausgelauge wird: fo kann und 
muß‘ diefes zweyte Salz nichts anders mehr werden, 
als eine Alaunfüure, die fchon um vieles milder , 
als die Vitrivlfäure if. Oder wird das Meer⸗ 
Ufer fchon eine wuͤrkliche alcalifche Kalch⸗oder 
KreidensErde antreffen, fo durchdringet es daſſelbe 
ebenfalls gerne ;' und eine ſolche Erde muß hernach 
wiederum nichts Anders als Alaun⸗-Cryſtallen ge⸗ 
ben; welche um fo-viel reichhaltiger würden, wenn 
dergleichen ausgeftochene Erde einige Zeit der freyen 
Luft, nemlich der Wirkung. des ‚allgemeinen Dr 
— der Luft, qusgeſetzt worden iſt. 


€ n großer, Unterſchled muß aber ohne Zoei⸗ 

fel noch in der Wuͤrkung des Meerwaſſers ſeyn auf 
einerley Erde. Wenn ſie nemlich von demſelben auf 
der Suͤder⸗ oder Norderſeite damit, bewaͤſſert ‚wird, 
mithin die Hiße der. Sonne haben, mehr oder weni⸗ 
ger zu ſtatten kommt, ſo wie Diefer Unterfchied ja 
befanntermaaßen in. dem. Meerwaſſer ſelbſt ſich fins 
det, da die See oder das Meerwaſſer unter der 
Mittagslinie und zunaͤchſt dabey viel geſalzener ift, 
als weiter gegen die beede Pole hin, mithin auch 
mehr Salz davon erhalten wird, welches an fi ch 
ſelbſt mehr ſaure als alcaliſche T heile haben muß, 
um deßwillen aber allemal eine Ufer⸗Erde, wie die 
Sürtländifche, in mehr miträgiger Gegenden: viel 
reichhaltiger an Vitriol- und Alaunſaͤure fen wuͤr⸗ 
De, als in Juͤtland ſelbſt. Doc denke ich, daß 
3 man 
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man an denen mittägigen Meer⸗Ufern felten etwas 
anders, als Sand, antreffen , und nur erfi in 
mehrerer Tiefe des Ufers landeinwärts, oder unter 
fih, andere Erdarten in ihren Flößen, Schichten 
und Lagen finden wird. Wo hingegen die nördliche 
Meer:lifer meines Erachtens eine alcalifche Erde 
vorausfegen, die erft in mehrerer Tiefe und Weite 
landeinwärts in andere Erdarten fich verändern 
wird. 


Es ift gewiß immer eine höchft wunderbare 
und felrfame Sache, daß faft.alle, und befonders 
Die gefchicktefte Chymiſten mit mir darinn übereins 
ſtimmen, es gebe nur ein faures Hauptfalz in der 
ganzen Natur, nemlid die’ Schwefeljäure; und 
doch dabey auf die unſchicklichſte Art die Luft: zu 
dem Aufenthalt diefes allgemeinen fauren Salzes 
machen, gleichwhl aber ſich gar nicht darein zu 
ſinden, oder eine vernuͤnftige und richtige Erklärung 
davon zu geben wiffen, wie diefes faure Salz in 
die Luft kommt, oder darinn entftebet. 


Daß nach der Meynung des Zerrn von 
Fufti, Meyers, und anderer folches nur von un: 
ferer Erde, theils durch das Verbrennen fo vieles 
Holzes und Kohlen, theils durch das Röjten und 

Schmelzen fo vieler Metalle, teils durch andere 
Ausduͤnſtungen und merallifhe faure Dämpfe, 
welche dahin auffteigen, in die Luft geführt werde, 
Diefes find wahrlich fehr ſchwache Gründe, die nicht 
nur eine geringe Naturwiſſenſchaft verrarhen, ſon⸗ 
dern auch an fich felbit fo wenig zulänglich find, 
das allgemeine Maturfalz in der Luft zu erklären A 

Ä da 
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daß die ganze Natur dabey obnfehlbar und gewiß 

viel zu kurz fommen würde, wenn fie fich. fonft 

Feiner, als diefer ihrer eigenen Duͤnſte zu erfreuen 
hätte, weil fo wenig eine einzelne Kreatur ins Bes 

fondere bey ihren eigenen alleinigen Ausdünftun: 
gen befteben, und fich darinn erhalten kann, fo wer 

nig als die ganze Erdfugel, im Ganzen genommen, 
als ein einziger zufammenhangender Körper betrach⸗ 
tet, darinn aushalten Fönnte, ohne fich felbft zu 
verzehren. 


Hat man denn in der Chymie und Experi⸗ 
mental: Phnfif nicht Erempel genug biervon ? Oder 
alauben denn diefe Herren, die fid) fo wenig in. der 
Erklärung des allgemeinen Naturfalzes in der Luft 
zu belfen wiffen, daß unfere Erdfugel in ihrer Utz 
mofpbäre ſchwebend fich felbft genug fen, und weis 
ter feines Zufluffes frifcher elemerttarifcher Kräften 
und Würkungen von auffen zu ihrer Erhaltung bes 

doͤrfe, als etwa die Sonne mit ihrer Wärme und 
Licht? Wahrhaftig, das ift ein großer Irrthum, 
welcher nicht nur gar feine richtige, gefunde Bes 
- griffe von denen Elementen und ihrer Würkung 
vorausfeßet, fondern. auch diefe Herren bey allen 
ihren vielen, unzählichen, mübfamen Verſuchen in 
der tiefften Unwiſſenheit ftecfen läßt, Wie kann 
es auch anders feyn, und wie fann man ſich die 
rechten Begriffe von den Folgen einer Sache mar 
chen, wenn man den Urfprung und Grundftoff ders 

ſelben noch nicht recht hat kennen lernen? 


Man kann zwar wohl bey der gründlichften 
Einficht von dem Urfprung einer. Sache in Anſe⸗ 
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‚hung ihrer Würfung auf andere Dinge auch irren; 
allein, ‚wenn fich mir diefe Würkung durch Verſu— 
che and Erfahrung einmal zu erkennen gegeben: fo 
weiß ich Doch alsdann ihren Urſprung beffer zu erfläs 
ren, und kann mich darinn nicht fo leicht mehr irren; 
wenn ich aber nichts als Erfcheinungen vor mic 
babe, von denen ich feinen Grund und Urſprung 
erkenne und zu finden weiß, fo bleibe mir nicht nur 
die erfte würfende Urfache meiner Erſcheinungen un: 
befannt,, fondern es folgt auch ein falfcher Schluß, 
ein irtiger Lehrfaß aus dem andern , welche fodann 
alles mein Unternehmen zu einem bloßen Mechanis- 
mo machen, von dem ich feinen andern Grund an: 
zugeben weiß, als meil diefer oder jener chnmifche 
Veiſuch, den ich auf diefe oder jene Weiſe gemacht, 
mich dieſe ‘oder jene Erfcheinung hat fehen laffen: 
fo‘ muß’ ich ohnfehlbar das nemliche allemal wieder 
feben, wenn ich es auf eben die Art traktire, wie 
zuvor. Da fehlt aber der eigene freye Wille, die 
nachdenkende Beurtheilungskraft, und man weiß 
ſich weder u rathen, noch zn helfen, wenn der mas 
—— e Gang dieſer Verſuche durch irgend 
eine unſi — und unbekannte Hinderniß aufge⸗ 
halten wird. 

Iſt es alſo nicht noͤthig, daß man zuvor ein 
gruͤndlicher erfahrner Naturforſcher ſey, ehe man 
ein guter praktiſcher Chymiſte werden kann? Jenes, 
nemlich die Naturwiſſenſchaft, iſt gleichſam die 
Theorie von der Chymie, und die theoretiſche Lehr⸗ 
ſaͤtze muͤſſen zuvor einen guten Grund haben, ehe 
man die praktiſche Chymie darauf bauen kann. Ich 


— es bey der Faͤrberey zu meinem großen Scha: 
den 
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den mehr ale ein Jahr Tang mit dem größten Wer: 
druß erfahren, daß bloß praftifche und handwerks⸗ 
mäßige Färber ſchlechte Meifter in ihrer Kunft 
ſeyen; daß die Praktik in allen Künften und Wiſ— 
fenfchaften unvollfommen fey, und nichts als Feb: 
ler gebaͤhre, fo lange fie auf feine tichtige und ger 
finde Theorie gegründet ift; und wenn es an guter 
Begriffen in der Naturwiſſenſchaft fehle, daß der 
nirgends fein vollfommener Meifter i in feiner Kunft 
werden Fönne, - 


-Man lerne alfo die Natur, den Urfprung und 
die Würkung aller Dinge und Materien zuvor ken⸗ 
nen, ehe man fich, in.eine weitere ftarfe Bearbei⸗ 
tung. derfelben einläßt, und alsdann wird man auch 
würflich mit geößerm Vortheil und Ruhm. darinn 
arbeiten fowohl, als mit mehr Gründlichkeit davon 

fehreiben. _ Und diefes beziehet fih nun auch auf 
die Salze, ihren Urfprung, Beſtandtheile und Wuͤr⸗ 
fung „daß man nichtmehr fo unwiffend darinn blei⸗ 
ben wird, wenn man die Natur vorhero wohl flus 
Dirt hat. Es wird fein Zanf mehr darüber entſte⸗ 
hen, ob der Salpeter und andere Dinge, die ein 
ſaures Salz haben, auch ein brennliches Weſen, 


ein Inflammabile beſitzen; ob die blaue Farbe in 
dem Eiſen oder in dem Kupfer ſey; ob das allge⸗ 


meine Naturſalz ein ſaures Salz ſey, und wie es 
in die Luft komme; ob es eine oder mehrere Haupt⸗ 
farben gebe, und was dieſe für einen Urſprung ha⸗ 
ben. Und noch viele andere chymifche Streitigkeiten 
werden fich. gar. bald legen, weil fie nur ans einer 
ſchlechten Einficht und Ken der Natur eneftehen. 


So 
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So bald ich überzeugt bin, daß nur ein ſau⸗ 
res Sal in der Marur fey, und zwar nur die 
Schwefelſaͤure; und mir zugleich fein Zweifel übrig 
bleibt, daß der Schwefel auch Die einzige urfprüng« 
liche Feuermaterie, oder der Grundſtoff alles brenn⸗ 
lichen Weſens ſey: ſo wird es mir auch leicht ſeyn zu 
glauben, daß uͤberall, wo ein ſaures Salz iſt, auch 
ein brennliches Weſen ſeyn muͤſſe. Es iſt nicht die 
Frage, ob dieſes brennliche Weſen und dieſes ſau— 
re Sal; überall in einerley Geſtalt vorhanden fen, 
er diefes elementarifche Weſen genau Penner, der 
muß auch wiſſen, daß es fich auf gar unzähliche 
Art verändern und mit andern Dingen vermifchen 
laͤßt. Man probiere es nur, und nehme einent 
Körper all fein faures Salz, und ſehe bernach - 
viel er noch brennliches Wefen babe. 2 


» Die Zenermaterie, oder das brennliche w⸗ 
fen entzuͤndet ſich nicht von ſelbſt, obhne Zuthun ei⸗ 
nes wuͤrklich ſchon entzuͤndeten brennlichen Koͤrpers, 
oder durch Reiben und Bewegen Zweyer ſolcher 
brennlicher Körper. Je reiner diefes brennliche 
Weſen mit feiriem fauren Salze tft, je flüchtiger: ifE 
es auch, je entzündbarer und feuerfangender aber iſt es 
“auch: Oder je mehr diefes fairen Salzes ift, und 
je näher es zufammen gebracht und eoncentrirt wird, 
deſto leichter und gefehwinder wird es das Feuer ans 
‚nehmen, oder in Bermifchung und nahen Zufants 
menkunft mit einem andern brennlichen Weſen ſich 
entzuͤnden, und wieder andere anzuͤnden. 


Je mehr hingegen dieſes brennliche Weſen und 
fein ſaures Salz mit alcalifhem Waffer oder" Erde 
1. Theil e veri 
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vermiſcht, und folglich dardurch mehr zerſtreuet 
wird, je weniger kann es ſelbſt entzuͤndet werden, 


oder andere anzuͤnden. 


W6henn alſo der Salpeter im Feuer nicht brennt, 
auch andere Koͤrper durch ſeine nahe Gegenwart 
nicht entzuͤndet, wie das Vitrioloͤl thut, oder wie der 
Weingeiſt ſich leicht durch jede nahe Flamme entzuͤn⸗ 
det, ſo kann man um deßwillen nicht fagen, Daß 
er Bein brenuliches Weſen babe, fondern Diefes 
Grennliche Weſen ift nur nicht rein, Concentrirt und 
flüchtig. genug, ſondern mit mehretem Alcali vers 
mifcht und. darinnen zerſtreuet, ale bey dem Bir 
triolaͤl, oder Weingeiſt. Wird derſelbe hingegen 
mit mehr Schwefel und Kohlenſtaub vermifcht, fo 
muß man nicht fagen, daß er dardurch erft fein 
hrennliches Weſen erhalte, ſondern es wird nur 
Fein eigenes ſaure Salz, fein eigenes fchwächeres 
Hrenhliche Weſen mit mehreren verftärft, und dar⸗ 
Durch der Entzündung fühiger gemacht. 

So hat ja ſelbſt der Kalch, ais eine alcalifch 
Erde, fein brennliches Weſen; und, woher rübret 
Haffelbe, oder worinnen beftehet es anders, als in feis 
nem fauren Salz, es mag nun. diefeg fehon in dem 
Kalchftein geſteckt, ‚oder erſt im Feuer darzu gefoms 
men ſeyn. Gemig, es ift, und zwar nur als ein 
Hüchtiges faures Salz, in. dem gebrannten Kalch, 
and: nicht als ein veſter brennlicher Körper, 88 er⸗ 
weiſet fich ‚auch fo. verzebrend und freffend, als das 
Saure des Vitrioloͤls; weil es einerley Caufticum 
mit demfelben bat. ee 


* 
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Alle Gründe, die man alfo zu Beftreitung 
des brennlichen Weſens in dem Salpeter anbringen 
will, find ſehr feicht und unerheblich, und beweir 
E feine genugfame Kenntniß der urfprünglichen 
Fenermaterie oder des breunlichen Weſens, und 
‚des daraus entftehenden urfprünglichen und allge: 
meinen fauren Salzes. | 

So viel von dem Wefen and Urfprung des 
fauren Salzes überhaupt. Jezt wollen wir aber 
auch noch die Arten derfelben, ihre Würfung und 
‚ Mußen bey der Faͤrberey ein wenig beſſer unterfus 
chen und beftimmen, damit auch jeder praftifche 
Faͤrber beſſere Kenntniß davon befomme. 


Die ſaure Salze kann man in mineraliſche und 
vegetabiliſche unterſcheiden. Unter die erftere gehoͤ⸗ 
ren die reine Schwefelſaͤure, die Vitriolſaͤure, die 
Alaunſaͤure, die Salpeter⸗ und auch die Kochſalz⸗ 
ſaͤure. Unter die letztere aber die Weinſtein⸗ oder 
Eſſigſaͤure, die Eitronfäure, Und alle andere dergleichen 
Saͤuren des Pflanzen-Keichs. Wir wollen ein jedes 


dieſer fauren Salze noch befonders befchreiben, 


Die Schroel clfäure, als die reinefte, flüchtig 
ſte, elementarifche Säure , ift auch zugleich die 
freſſendſte, verzehrendfte Säure, und kann um deß⸗ 
willen auch bey der Faͤrberey von keinem Nutzen 
und Gebrauch ſeyn. Derjenige Gebrauch wenig⸗ 
welchen einige tumme und unwiſſende Faͤr⸗ 
er von dem geſtoßenen Schwefel, von den Schwe⸗ 
felblumen und von der Schwefelmilch bey ihren 
Farben machen, ift er fo ſchaͤdlich für die — 
| 2 oder 
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oder Waaren , welche gefärbt werden ‚als oß- 
ne allen nur wahrfcheinlichen Nußen; und. weil 
"man überhaupt die Schwefelfäure in ihrer eigenen 
Geſtalt gar nicht bey der Faͤrberey bedarf, 9 iſt 
auch uͤberfluͤßig, etwas weiter davon zu ſagen 


Die vitrioliſche Saͤure iſt ſchon nicht nur weit 
bekannter, uͤblicher, ſondern auch gemeinnüßlicher pr 
ob fie fhon noch immer freffend und corrofiv ges 
nug iſt. Diefe Vitriolfäure ift ein metalfifdyes 
faures Salz, welches allemal entweder etwas von 
alcalifchem Sal; oder Erde in feiner Miſchung hat, 
wordurch es einen Theil von feiner angebohtnen 
fhädlichen Eigenfchaft verliert, und weniger vers 
derblich wird. . Gie entflehet, wenn in dem In⸗ 
nern der Erde aus der brenubaren Materie. „des 
Schwefels mit feinem fauren Salze, in Verbin⸗ 
dung mit alcalifchen Erden oder Salze Metalle er⸗ 
zeuget, und auch wieder zerftöhret und. aufgelöst, 
hernach mit Waffer noch mehr verdünnet werden, 
welche in ihrem unterirrdifchen Lauf da. und 
dort auf zerfchiedene Erdarten ihr faures Sat; abs 
feßen, woraus die Eifen: oder Kupfer; Bitriofe ent 
fteben, die man fchon in Cryſtallen angeſchoſſen, 
oder mit gewiffen Erdarten vermifchtiantrifft,. wor: 
aus fie alsdann auf mancherley Art ausgelauget 


werden. Oder fie werden auch aus ihren Metallen 


- Durch chymifche Kunft ausgezogen und zubereitet, 


Die vitriolifche Säure, oder die mit alcdli: 
ſchem Salze und Erden vermifchte Schwefelſaͤure 
iſt folchergeftalten fehon brauchbarer ben der Faͤrbe⸗ 


x“ [9 ob ſchon eben diefe vitrioliſche ſaure Salze noch 


immer 
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immer die freffendfte und fchärfefte unter andern 
fauren Salzen find, mithin allezeit noch mit vieler 
Vorſicht und Behutfamkeit gebraucht werden muͤſ— 
fen, befonders das Vitrielöl, als eine höchft con: 
cehtrirte und feiner metallifchen Erde beraubte, aber 
eben dardurch an SFlüchtigkeit und Schädlichkeit 
der reinen Schhwefelfäure ganz ähnliche Säure, wel: 
che ben der Färberen faft eben fo viel Schaden ſchon 
gethan bat, als nüßlich fie bey vorfichtigem Ge: 
brauch, doch mehr auf thierifche, als auf Pflan: 
zenproduften- ift, 


Nach der Bitriolfäure fommt unmittelbar die 
Alaunfäure, als die dritte Gattung der mineralis 
Shen Säuren. Diefe Alaunfäure entftehet, wenn 
Die Schwefelfäure fich mit unmetallifchen reinen al: 
califchen Erdarten, mit Kiefel: Thon: Kreiden: 
Kal: und Gips-Erden vermifcht, da denn durch 
den weitern Beytritt des allgemeinen Naturfalzes 
in gewiſſer Zeit ſowohl unter der Erde als auf ders 
felben der Alaun daraus erzeuget wird , deſſen 
Säure ſchon wieder um vieles geringer und unſchaͤd⸗ 
licher als die vitriolifche ift, und bey dem Gebrauch _ 
in der Faͤrberey fchon feine beygemifchte alcalifche 
Erde fpühren läßt, befonders bey denen rothen 
Farben, melche dardurch. ins Roſenrothe verfeßt 
werden. 


Duch chymifche Kunft kann man den Alaun 
zubereiten, wenn aus einer metallifchen Erde die 
Bitriolfäure bereits ausgelaugt worden, ſolche aus: 
gelangte Erde hernach mit alcalifchen, befonders 
Kalch- und Kreiden: Erden, mit Koch: oder Meer: 
| 3 Salz: 
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Salsfaurem vermifcht, und einige Zeit auf folche 
Are der freyen Luft und ihrer Wuͤrkung ausgefeßt. 
öfters untereinander geworfen, und alsdann ausges 
laugt wird, da man dann die wahre Alaunfäure 
Davon erhält, 


Nach dem Alaun folgt die GSalpeterfäure. 
Diefes faure Salz fann man nicht ſowohl, als wie 
den Bitriol und Alaun, unter die ‚mineralifchen 
Gäuren rechnen, weil es feinen Urfprung faft mehr 
aus dem Pflanzen: und Thier-Reich nimmt, ‘Dee 
Grundftoff davon ift zwar auch die Schwefelfäure , 
allein nicht ſowohl diejenige aug der Erde, als 
vielmehr diejenige, welche aus dem allgemeinen Na⸗ 
turfalz der Luft darzu kommt, und weil diefe Schwer 
felfäure in der Luft fehon in genauer Verbindung 
mit dem Alcali ftehet, in der Salpeter: Erde aber 
wenig oder gar Peine weitere eigene und befondere 

Schwefelſaͤure ftecfen kann, weil fie nicht gar zu tief‘ 
„unter der Oberfläche der Erde weggenommen wird 
fo muß die Salpeterfäure ebenfalls wieder ſchon 
viel ſchwaͤcher, als die vitriolifche, ja auch noch 
ſchwaͤcher, als die Alaunfäure, ſeyn. 


Nicht ſowohl das fenervefte, als vielmehr das 
urindfe, fluͤchtige Laugenfalz ift es, melches bey 
der Salpeter » Erde den Magnet abgiebt, der das 
allgemeine Naturfalz aus der Luft fo häufig und 
begierig in diefe Salpeter : Erde einführer, daß eben 
Diefe mit dem flüchtigen Laugenſalz durchfeuchtete „ 
und mit noch etwas wenigen firen Alcali und Vi— 
griol verfeßte Erde dardurch in kurzer Zeit zur wuͤrk⸗ 

hen Salpeter ; Erde determiniet, nnd das faure 
Kr | Sal⸗ 
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Salpeterfalz davon ausgelauget wird. Weil nur 
bey der Salpeter : Erde mehr flüchtiges als feuers. 
beitändiges Laugenfalz ift, und weil das flüchtige 
Alcali das Acidum pingue viel ftärfer an ſich ziez 
bet, als jenes, eben diefes flüchtige Laugenfalz 
aber bey dem Auslaugen der Salpeter : Erde nach 
und nach meiftens verraucht und verfchwindet, und 
auch das fire Alcali wieder davon gefchieden wird: 
fo ift zwar die Salpeterfäure weder fo ftarf als die 
vitriolifche, noch als. die Mlaunfäure, aber gleich? 
wohl viel reiner, und mit viel weniger metallifchen 
oder alcalifchen Erden vermifcht,, als diefe beede, 
mithin zu einer Achten hochrothen Farbe am beften. 
und tüchtigften, weil fie weniger flüchtige Schwer 
felfäure,, als der Vitriol, und nicht fo viel alcalis. 
fche Erde, als der Alaun, beygemifcht hat. 


Man findet bey der Salpeterſaͤure noch mehr 
Spuren von dem flüchtigen Raugenfalze im Ges 
brauch zur Färberen, als feuerbeftändiges Salz und 
Erde; denn eben diefes noch darinn befindliche we⸗ 
nige flüchtige Laugenſalz ift es, welches den Ges 
brauch und Nutzen des Salpeterfauren bey der 
bochfeuerrotben Scharlachfarbe fo vorzüglich und. 
unentbehrlich macht, ohne welches der Salpeter 
darzu feinen Vorzug hätte, da ja weder der Bis 
triol noch der Alaun diefe Dienfie thut, weil beys 
den das thierifche Laugenfalz fehlt. 

Die Rochfslsfäure könnte man endlich dag 
legte mineralifche faure Salz heißen; allein, weil 
es Fein lauteres faures Salz mehr ift, fondern ein 


eigentliches Mittelſalz, ein unterirrdifches allgemei: 
24 nes 
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nes Naturſalz und Acidum pingue, fo wollen wit 
Die Befchreibung, Würkfung und Nutzen davon 
bey der Färberey bis zu den vermifchten Farben 
ſpahren, wo es am beften fich binfchickt. 


Jezt haben wir noch die Pflamzenfäure zu un: 
terſuchen, welche zwar auch in fo ferne von unter: 
fchiedficher Art ift, da das eine Gewächs mehr 
faures Salz enthält, als das andere; im Grunde 
aber ift fie einerley, auch in Anfehung ihrer Wuͤr⸗ 
fung bet) der Färberen, und es kommt ben dem 
Gebrauch meift nur auf die Quantität defjelden an; 
Denn wenn eine Pflanzenfänre zu fcharf tft, kann 
man fie mit etwas mehr Waſſer leicht verdünnen, 
oder mit ein wenig Alcali mäßigen; fie ift aber an 
ſich ſelbſt immerdar viel ſchwaͤcher, als die mine: 
ee Säuren, und miemalen fo corrofiv, als 
Diefe, bi; 
Obſchon der Grundſtoff aller Pflanzenfäuren 

auch fein anderer, als die Schmwefelfäure, ift: fo 
wird doch diefe urfprüngliche Sänre duch ihren 
Uebergang in das Pflanzen: Meich fehr verändert, 
und indem fie in denen Pflanzen mit mehreren al 
ealifchen Theilen in Vermiſchung kommt, auch 
Durch mehrere flüßige Theile verdännet wird: fo 
wird fie dardurch die unfehädlichfte, und auch für 
alte tbierifche Körper die nüglichfte und brauchbars 
fte Säure. a re 

Sie entſtehet in denen Pflanzen tbeils durch 
diejenige mineralifche faure Salztheile, welche eine 
jede Pflanze aus der Erde durch die Wurzeln an 
ſich zieber, theils durch die Mitwirkung des allges 

| mei: 


— 


Von denen Hauptfarben. 169 


meinen Salzes der Natur aus der Luft von auſſen, 
und ift mehr fpecififh zu beflimmen, nach ihrem 
innern Urfprung meift eine vitriolifhe Säure, wel: 
che in diefem Zuftande und Bermifchung mit dem. 
Pflanzenalcali der Salpeterfäure bey der Faͤrberey 
beynahe gleichkommt, 


Will man diefes faure Salz aus denen Pflan: 
zen in Ernftallen erhalten, fo muß der Saft davon 
‚ausgefocht und aüsgepreßt werden, da dann derfels 
be bey offenen gelinden Feuer, oder bey der Son; 
nenhige zum Ausduͤnſten der waͤſſerichten Theile 
bingefeßt wird, und das faure Salz in Ernftallen 
anfchießt: Oder man flellet den mit denen ſauren 
Salztheilen gefchwängerten Pflanzenfaft an kuͤhle 
Orte, in Keller und dergleichen Gewölbe, daß dag 
faure Sal; darinn fich niederfchlägt, und ſowohl am 
Soden als an denen Seiten herum zu Cryſtallen 
anfchießt, und das Übrige Wäfferichte davon ab: 
gegoffen wird, je öfter diefe Ernftallen, wie bey dent 
GSalpeter, mit reinem frifhem Waffer wieder ver: 
mifht, und neuerdingen zum Anſchießen hingeſetzt 
— deſto reiner und weiſſer wird das ſaure 

alz. 


Allemal iſt die Pflanzenſaͤure auch ſchon eine 
Art von Mittelſalz, wobey nur das faure Satz um: 
gleich ftärfer, als das alcalifche, beygemifcht iſt: 
Oder ein folches faure Salz, das durch weiteren 
Uebergang aus dem Mineral: Meich in das Pflanz.. 
zen: Mei, durch das mehrere Läutern in denen 
Pflanzen, durch die Vermifchung mit dem Pflans 
zenalcali, und Durch den Beytritt des allgemeinen, 
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Naturſalzes feiner erſten corroſiviſchen Schärfe be= 
r aubt, mehr geſchwaͤcht und gemildert, mithin auch 
dardurch denen thieriſchen Saͤften weniger ſchaͤdlich 
wird, als die mineraliſchen Saͤuren, und folglich 
bey denen Produkten aus dem Thier-Reich in Anz 
febung der Särberen von großem Mußen ift, wo 
fie ſowohl rothe als gelbe Farben fehr erhöhen hilft, 
wenn fie nicht zuviel auf einmal genommen wird. 


In dem Thier⸗Reich felbft findet man Bein wer 

fentliches faures Salz mehr, fondern da werden alle 
Salztheile der. Nabrungsfäfte zu einem flüchtigen 
Mittelfalz erzeuger, wie ich davon an feinem Ort 
das mehrere anführen werde. 

Nun, meyne ich, fene von denen fauren Sal: 
zen, ihrem Urſprung, Würfung und Nutzen hier 
genug geſagt, denn das mehreſte ihres wuͤrklichen 
Gebrauchs halber bey der Faͤrberey muß ich doch 
erſt noch in meinem praktiſchen Theil vorbringen, 
wo man alſo noch vieles finden wird, das hieher 
nicht gehoͤrte. 

Meine Befchreibung davon iſt freylich nicht 
voͤllig nach denen bisherigen chymiſchen Grundſaͤ⸗ 
tzen, noch ſo weitlaͤufig gemacht, als man dieſelbe 
bey einigen Chymiſten findet; es kommt aber auch 
nicht darauf an, Daß man ganze Bände von einer 
Sache vollfchreibe, um fie dardurch recht genau 
zu beſchreiben, fondern es liegt mehr an einer nas 
türlichen, eben fo gründlichen als begreiflichen Erfläs 
zung, welche mit der Erfahrung übereinftimmt „+ | 
der Vernunft nicht widerfpricht, und auf feine bloße: 


u Erktcinungen fich gründe, über die man mit vier. | 
ler 
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ter Weitlaͤufigkeit und großer Gelehrſamkeit raiſon⸗ 
niret, ohne eine richtige Urſache ihres Urſprungs 
und wahren Weſens halber davon angeben zu koͤn⸗ 
nen. Jeder praktiſche Faͤrber wenigſtens wird aus 
dem, was ich hier nur in der Kuͤrze von denen 
ſauren Salzen geſagt habe, mehr Unterricht und 
Nutzen zu ſeinem Gebrauch herausziehen koͤnnen, 
als aus vielen andern Beſchreibungen. Doch will 
ich noch einiges beyfuͤgen, welches den Begriff von 
den Salzen überhaupt, und von den ſauren 
Salzen ins Befondere noch Elarer machen kann. 


Wenn von denenjenigen fauren Salzen die 
Rede ift, ‚welche wir kennen, oder auch felbft von 
dem urfprünglichen Grundftoff aller diefer oder auch 
noch anderer Fünftlich gemachten Salze, nemlich 
von der aus der brennbaren Materie des Schwefels 
entftehenden Säure, fo muß man fich gleiche 
wohl nicht vorftellen , oder einbilden, daß alsdanın 
gar Feine alcalifche oder ne Waſſertheile 
dabey vorhanden ſeyen. | 


Das brennende Feuer felbft fon nicht lan 
alcalifche und mwäfferichte Theile beftehen und forts 
brennen, fondern verzehret fich felbft plößlich und 
auf das geſchwindeſte; die flüchtige elementarifche 
Salztheile verflüchtigen davon auf das fehnellefte, 
und die Materie des Feuers wird zu einer ausge— 
brannten unbrauchbaren todten Erde und Schlade, 
fobald alle alcalifche, waͤſſerichte Theile von der 
Materie des Feners weggenommen waͤren. Diefe 
müffen die brennbare elementarifche Theile Des 
deners, oder Das Feuer felbft mit der Materie des 

Feuers 
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Feuers in Verbindung und Zuſammenhang erhal: 
ten; und wo diefe alcalifche mwäfferichte Theile feb: 
len, da zerfällt die brennbare Materie in Staub 
und Ruß ‚ und Paun weder fortbrennen, noch übers 
haupt in fich felbft beſtehen. 


- Der Schwefel, wiſſen wir gewiß, ift die eins 
* wahre, urſpruͤngliche, weſentliche Seuermate: 
rie, und eben der Schwefel enthaͤlt ja ſehr viele al: 
ealifche wäfjerichte Theile, weil. derfelbe ſowohl al: 
lein, wo er entzünder wird, als auch an und bey 
allen brennlichen Körpern mit einer_ blauen Flamme 
zunächft auf der Glut brennet, welches allemal 
feine alcalifche waͤſſerichte Theile ſind, denn die 
blaue Farbe hat nur in Alcali und Waffer ihren 
Urſprung, und man wird fie allezeit bey einem jes 
‚den großen oder Pleinen brennenden Körper zu unz- 
gerft der Flamme antreffen, weil fie nicht fo flüchtig 
find, als die Feuertheile ſelbſt. 


Hieraus kann man den Schluß machen, daf 
alle faure Salze auch eben fo wenig ganz fren von 
allen alcalifchen Theilen feyen, als wenig fie ohne 
Diefelbe da feyn, beitehen, zufammenhbangen und in 
Cryſtalliniſcher Geftalt und Form erfcheinen Fönnen. 
Um deßwillen aber find-es doch faure Salze, und 
wir geben ihnen diefen Name fo lange, als die 
faure brennbare Schwefeltheile in ungleich größerer 
Menge dabey zugegen find, weder die alcalifche 
Theile," Man erfennet und findet diefes nicht nur 
an ihrer vorzüglichen empfindlichen Säure, durch 
den] Geruch und Geſchmack, fondern auch durch 
äh: vu fprödes Wefen , und Jam meiften durch 

das 


Bon denen Hauptfarben. "173 


das Aufbraufe mit alcalifchen Salzen. "Se ftär: 
fer diefes Aufbraufen mit Laugenfalzen ift, deſto 
häufiger ift auch die Schwefeljäure in einen fol: 
‚chen Salze vorhanden, und endlich giebt fih ein 
faures Salz auch dardurch zu erkennen, daß es in 
freyer Luft nicht zerfließt, fondern fich calcinirt oder 
mebr verhaͤrtet, wordurch es aber auch immer wer 
niger: faures Sal; bleibt, fondern durch den Bey⸗ 
tritt Des allgemeinen Naturfalzes der Luft zu einem 
tartaro vitriolato wird; oder wo ein faures Salz 
a. fchon ziemlich alcalifche Theile hat, fo kann 
es durdy das Acidum pingue fogar zu einem 
wuͤrklichen Mittelſalz in freyer Luſt werden. 


Im verſchloſſenen Feuer hingegen fließen die 
ſauren Salze, und ſchießen nur in verſchloſſener 
Kaͤlte wieder zu Cryſtallen an, welches eine ganz 
natuͤrliche Eigenſchaft derſelben iſt, die den Grund 


in ihrem eigenen Beſtandweſen hat, da die Feuer⸗ 


Materie mit ihrem ſauren Salze das ſchwereſte 
in der Natur iſt, ſo lange ſie nicht entzuͤndet iſt, 
und hingegen am fluͤchtigſten und leichteſten, ſo 
bald ſie im offenen Feuer brennt. Das ſaure Salz 
muß alſo, vermoͤge feiner eigenen Natur und 
‚Schwere, im Kuͤhlen ſich niederſchlagen, und da—⸗ 
gegen in der Waͤrme uͤber ſich ſteigen, verfluͤchtigen 
und verrauchen, und alsdann nichts als ſeine er⸗ 
dichte Theile mit denen etwa enthaltenen ea 
Saljtheilen liegen laffen, 


Diefes find die wahre, untrüglichfte — 
zeichen eines ſauren Sahzes, welche in der Natur 
des 9. elementariſchen Feuers als ihres Grundftofe 

fes, 


— 
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fes, gegruͤndet ſind, und gegen denen alcaliſchen 
Salzen gerade das Gegentheil ausmachen, wie wir 
ſolches nachgehends noch finden werden. 


Wir kommen anjezo nach der Ordnung und 
Eintheilung gegenwaͤrtiger Farbentheorie zur 


Blauen elementariſchen Hauptfarbe. 


So wenig die Herren Naturforſcher and Chy⸗ 
miſten wegen dir rothen Farbe etwa uneinig ſind, 
da Peiner fo leicht dev Urſprung dieſer Farbe unter de 
nen Metallen aus dein Golde verwerfen will; folmer 
nig koͤnnen fie ſich uͤber die blaue Farbe mit einander 
vertragen, im: welchem Metalle man ſolche finde. 
Ob fie auch gleich alleſamt darinnen Ueberzeugung 
‚genug haben, und ihnen ihre chymiſchen Proceſſe 
taͤglich Proben genug vor Augen legen, daß das 
Kupfer dieſe himmelblaue Farbe auf das ſchoͤnſte 
enthaͤlt: ſo ſind ſie doch noch immer alle geneigt, den 
Urſprung And esarbe vielmehr den Eifen zuzufchrei: 
ben. | | 


Senkel, der doch felbft in dieſem Stuͤcke am 
meiften für das Kupfer fpricht, und, daß folches 
die blaue Farbe ben fich habe, durch feine viele und 
mancherley Werfuche fo ſehr uͤberzeugt worden ift, 
kann ſich doch des Gedankens nicht entſchlagen, daß 
auch in dem Eiſen Spuren von der blauen Farbe 
ſeyen, und glaubt, ſolche in dem Eiſen auf eine fol: 
che Art entdeckt zu haben, daß felbige wirklich von 
den Beftandtheilen des Eifens felbft herrübren ; wer 
nigftens geftehet er, daß er ſid dabey nicht zurecht 
zu helfen wiſſe. | 

Kerr 
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Herr von Juſti iſt ebenfalls bey feinen chy: 
- mifhen Verſuchen genugfam tiberführt worden 
Daß das Kupfer die blaue Farbe giebt, und doch 
- fteeft er auch in dem Irrthum, daß das F:fen die 
felbe, als Eiſen, ebenfalls hervorbringe, und ins 
dem er feinen Proceß zu Verfertigung des Berliner: 
blauen befchreibt, fo will er diefe Farbe nur denen 
Eifentheilen in dem Ochfenblut zurechnen. 


Wenn ich alfe die Chymiſten anführen molkte, 
- welche die blaue Farbe in dein Eifen gefucht haben, 
und noch fuchen, fo müßte ich ein großes Regiſter 
- Darüber ſchreiben, welches mir ungelegen iſt, und 
zu meiner gegenwärtigen Sarbentheorie nichts nuͤtz⸗ 
liches beytragen würde. ch glaube vielmehr, 
wenn ich nur einen einzigen gründlich genug und 
mit denen bündigften Bemweifen widerlegt haben 
werde, fo feyen fie allefammt abgefertigt, ſowohl 
die Verſtorbene, welche nicht mehr mit mir daruͤ⸗— 
ber ſtreiten koͤnnen, als auch alle noch jezt Lebens 
"de, welche dieſem falfchen Lehrſatz bisher angehan⸗ 
gen haben. 


Ich muß aber aus hinlaͤnglicher Urſache noth⸗ 
wendig einen bereits Verſtorbenen, den ich im uͤbri⸗ 
gen, um ſejner ruͤhmlichen Bemuͤhung willen, wel: 
che er tiber die Natur des Kalches augewendet bat, 
febr boch halte und ehre, zu meiner Abſicht wäh: 
len‘, weil ein gewiſſer Proceß, den er ſelbſt, wie 
es fcheint, zu dem Ende gemacht bat, damit er eir 
‚ne richtige Erläuterung wegen der metallifchen 
Farben bekomme, ihn verleitet hat, nicht nur in 


dem Eifen, fonden auch in dem Golde ud an 
| er 
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ſilber die blaue Farbe zu vermuthen, dem Kupfer 


“aber ſolche gar wegzuſprechen; und dieſes iſt der 


ſelige Herr Meyer, Apotheker zu Osnabruͤck. 


Man kann es außerdem an ihm loben, daß 


er bey feinen Gedanken über dieſe Sache noch zwei— 
felhaft geblieben ift; denn da er derer Erfcheinungen 
halber, die er bey feinem angeftellten Proceß gehabt, 


ſelbſt in größter Verwunderung fich befindet, fo 


vbricht er endlich in die Worte ausr ,, Denen Chy⸗ 
"zmiften gehet es ſchwer ein, daß fie aus ver 
„Aehnlichkeit der Farbe eines Körpers nicht auch 


“ 


® — 


„auf'eineAehnlichkeit ihres Weſens ſollten jchlie: 


„ßen koͤnnen, ob fie gleich tauſendmal durch die 


KFarben betrogen worden find. Mir ſelbſt gebet es 
vielleicht auch nicht anderſt. 


Und ich frage hierbey bimig: Was iſt Schuld 


daran, daß Diefe gute Herren fo, oft und fo tau— 


ſendmal i in ihren Meynungen betrogen werden, als 


weil fie fogar zu gerne mir an der äußerlichen. Ge 


ftalt, an denen’ bloßen Erſcheinungen hangen blei⸗ 


ben, und nicht auch den innern Grund und Urs 


Aprung derfelben , famt denen Wirkungen und fers 
neren Folgen davon zu erforfchen bemuͤhet find ? 


Hierauf befchreibt Herr Meyer unmittelbar 


feinen Proceß mit nachfolgenden Worten: 


‚„, Wenn ich eine Line vom beten: Berli⸗ | 


„, nerbfau nehme, und mit 8. Unzen Spiri- 
‚, tusSalamon: aquoſi übergieße, fo verliert 
m, das Berlinerblan gar bald feine Farbe, 





„und der Spiritus wird weingelb, Ich gieße 
„den 


| 
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„dden gefärbten Spiritum durch ein Filtrum 
„ab, und abſtrahire davon in eine glaͤſerne 
„Retorte die Hälfte, damit das flüchtige 
„Salz von dem Liquore gefchieden werde, 
„Es bleibt fodann ein meingelber Liquor 
„in der Retorte zuruͤck, der weder flüchtig 
„riecht, noch alcalifch ſchmeckt, fondern nur ein 
„, wenig gelinde ſaliniſch, und dennoch eine 
„, Solution des Eiſens in den Säuren mit 
„ der fchönften blauen Farbe niederfchlägt, 
„ Es präcipitirt aber diefer Liquor nicht als 
„lein das Eifen blau, fondern auch Gold 
„ und Quedfilber, Das. Silber Hingegen, 
z, Präcipitirt es granı wie Tutia; das Kupfer 
„purpurfarbig; Zinn koblſchwarz; Bley 
„weiß, und Wißmuth oder Zink gruͤnlicht. 
„Hieraus ſchließe ich, daß in dem Golde, 
„Eiſen und Queckſilber etwas ſeyn muͤſſe, 
„das eine Aehnlichkeit mit einander Habe. (die 
„ſaure Salze der Aufloͤſungen, fonft nichts.) 
„Irre ich, oder irre ich nicht? Oder betrügen 
„, uns zwar dieFarben, aber nicht allemal? So 
„viel fcheint doch wohl aus diefen Verſuchen 
„, zu folgen, daß es nicht allezeit Eiſen iſt, 
„Cniemalen Eifen) fondern auh Gold oder 
„Queckſilber feyn kann, (feines von beyden) 
„was ſich aus denen Solutionen mineralis 
„ſcher Körper mit der Blutlauge in einer 
zn blauen Farbe niederfchlägt, doch hat man 
, bey denen allermeiften Fällen eben nicht zu 
„beſorgen, daß man Gold vor. Eifen anſe⸗ 
„ ben und verfchütten werde. Ich werde, fo 
1. Theil, M „Gott 
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„Gott will, zu einer andern Zeit eine weiter 
‚, ve Betrachtung über diefe Verſuche mitthei⸗ 
',, Ten, welche zugleid) das Acidum pingue 
„, mit angehen, und wordurch Die “Theorie 
„, des Berlinerblauen deutlicher, als fie bis: 
‚, bero ift, werden kann. Indeſſen haben 
„, wie nun auch einen blauen Mercurium 
„ pracipitatum, der uns bisher noch ge: 
y, feblt bat. (wordurch man aber weiter nichts 
Nuͤtzliches gewonnen hat.) 


So lauten die eigene Worte des fel. Meyers 
über die ben dieſem Proceß gehabte Erſcheinungen, 
welche ihm fo wunderbar geſchienen, daß er’ bie 
Sache felbft für überaus rnerfwürdig und feltfan 
hält, und fich um deßwill en auch nicht getrauet, 
ein entfcheidendes Urtheil darüber zu fällen, fons 
dern cuis großer Verlegenheit und Furcht, fich zu 
irren, den Ausſpruch auf eine Zeit weiter binauss 
ſetzt, um vorhero noch mehrere Verſuche deßhalber 
anſtellen zu koͤnnen. 

So wenig ich gerne vieles aus andern Yuto 
ren abfchreibe, und fowohl! Zeit als Papier damit 
verderbe: fo wenig konnte ic) es bier Umgang ba: 
ben, diefen Proceß , ſamt derien hierüber gemadh: 


ten Erklärungen. des Herrn Mieyers von Wort zu 
Wort einzuruͤcken; denn nichts von allem, was ich 
bisher in fo vielen Buͤchern von der blauen Farbe 
gelefen, bat mich einer genauern Betrachtung und | 


gruͤndlicheren Widerlegung ſo wuͤrdig geduͤnkt, als 
eben dieſer Proceß, und die dabey gemachte weite⸗ 


re Verſuche. 
Ich 
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Ich wünfchte aber zur Ehre des Gerrn 
Wieyers, daß derfelbe entweder gar aus feinen 
Buche tweggeblieben wäre, oder Gere Meyer 
von denen daben gehabten Erfcheinungen anderft und 
richtiger geurtheilt hätte; Doch hat er bey mir feine 
Sache warducch wieder um vieles gut gemacht, daß 

er gleichwohl gewiß glaubt, man werde nicht Ger 
fahr laufen, fo Teicht Gold für Eifen wegzufchüts 
ten, wenn man den Eifen : Präcipitat verfchütte, 
und daß er diefe Erfcheinungen noch mehrerer Ber 
trachtung und Unterfuhung werth Hält, ehe er mit 
Gewißheit davon urtheilen koͤnne. 


Die ruhmwuͤrdige Benmuͤhung "des Herrn 
Meyers, die er in Unterſuchung des Kalchs ange⸗ 
wendet hat, muß man in allwege an ihm loben, 
und man iſt ihm dafuͤr vielen Dank ſchuldig. In⸗ 
zwiſchen haͤtte derſelbe alles Noͤthige, was ſich von 
dem Weſen, der Natur und den Eigenſchaften des 
Kalches moͤglichſt, und mit der gruͤndlichſten Wahr⸗ 
heit ſagen laſſen, uͤberaus viel kuͤrzer zuſammen⸗ 
faſſen koͤnnen, und wuͤrde dardurch ſowohl die 
ſchon angezeigte, als noch viele andere Jerthuͤmer 

vermieden haben, die man in dieſem ſonſt nuͤtz⸗ 
lichen Buche haͤufig antrifft, da gleichwohl durch 
alle dieſe mweitläufige Abhandlung dennoch die Ei- 
genfchaft und Natur der Kalch⸗Saͤure darinn nicht 
entdecft und erwiefen ift, wie ich folches nächftens 
zeigen werde. 


Gegenwärtig will ich jezo nur vorerwehnten 
Proceß wegen der blauen Farbe unterfüchen, und 
meine Gedanken datüber an Tag legen. Ein je⸗ 
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der anderer, welcher es ſelbſt verſuchen will, kann 
alsdann daraus urtheilen, welcher von uns zweyen 


ſich irret. | En 
Wahrhaftig, ich Fonnte mich nicht genug bat; 
über verwundern, als ich dieſen Proceß und den 
ſowohl vor: als nachfolgenden Ausruf des Serrn 
Meyers las, daß ein Mann, welcher allem Ver: 
muthen nach in chymifchen Proceffen fo wohl ers 
fahren fey, welcher bey feinen vielen chymiſchen 
Arbeiten fo mancherley Erſcheinungen gehabt ba; 
ben mußte, und welcher dahero die Natur, Eigen; 
fchaft und Wuͤrkung fo vieler Körper und Materien 
hat müffen Eennen lernen, dannoch feine Unwiſſen⸗ 
beit im einer fo geringen Sache fo ſehr verrathen, 
und ſich zu fo geundfalfchen Schlüffen und irrigen 

Meynungen bat verleiten laffen. BE 
Icch bin für meinen Theil fo wenig erfaßren 
in der Chymie, daß meine Wiffenfchaft hierinn gar 
nichts-bedeuten kann; doch babe ich die Unrichtig: 
feit feiner Meynungen und Schlußfolgen augenblid: 
lich eingefehen. Damit ich mich aber gleichwohl 


in meinem Urtheil nicht übereilte, fo wollte ih dn 


Augenfchein von diefen blauen Präcipitaten felbft 


einnehinen. Ich babe mir un deßwillen diefen : 


Liquorem aus dem Berlinerblau nicht nur auf 
das genauefte nach der Vorfchrift, fondern auch an 
drey Orten zugleich, und bernach auch noch auf 
veränderte Art machen laffen; ich bin aber auf 
Feine Weiſe in meiner Erwartung davon betro- 
gen worden, und man mag diefen Extraet aus 
den Berlinerblau machen, wie man will, fo hat 
es einen ganz Ähnlichen Erfolg, | 

Dis 
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. Die Erfcheinung diefer blauen Präcipitaten 
hat an fich felbft ihre gute Nichtigkeit, und ſowohl 
Das Gold, als das Eifen und Queckſilber lieferten, 
vermittelft gedachten Liquoris, in denen fauren 
Solutionen, die fhönfte blaue Farbe. Silber: 
auflöfung war nur blaugrau, aber ſchwach; Zinf 
und Wißmuth⸗Solution etwas grünlichtblau, aber 
auchnur ſchwach; das Zinn nicht ſchwarz / wie Herr 
Meyer angiebt, ſondern perlfarb, oder hellafch- 
grau, aber fchwächer als alle andere; das Kupfer 
endlich dem Anfchein nach purpurforb. 


Was folget aber nun aus allen dieſen zum 
Vorſchein kommenden Farben ? Werden dann wuͤrk⸗ 
lich die Solutionen aller dieſer Metalle in Blau 
verwandelt, die ſich blau zeigen? Iſt es ihre mes 
talliſche Erde, find es die Grundtheile diefer Mer 
talle, welche folche blaufärbende Theile enthalten, 
die durch gedachten Liquorem entwickelt werden ? 
Dder wo kommt diefe blaue Farbe fonft ber ? Und 
wie kommt fie in alle diefe metallifche Solutionen, 
da nicht nur Gold, Queckſilber und Eifen, fon: 
dern auch Zinn, Wißmurf und Silber Spuren 
davon zeigen ? 


Wen bie Verfertigung des Berlinerblauen 
befannt ift, wovon man in des Herrn von Juſti 
chymifchen Schriften, wie fehon gedacht, eine ſchoͤ⸗ 
ne und ausführliche Befchreibung findet, der folfte 
doch billig auch wiſſen, was feine Exiſtenz bewuͤr⸗ 
Pet. ch babe zwar den Urfprung der blauen Far: 
be fchon weitläufig genug beſchrieben; es wird aber 
doch nörhig ſeyn, noch — etwas mehr davon 
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zu ſagen, ehe ich mich in eine genaue Unterſuchung 
vorbemeldter Solutionen und derer darinn zum 
Vorſchein kommenden Farben einlaſſe, damit ein je⸗ 
der ſich um ſo eher die rechte Begriffe hernach da⸗ 
von zu machen wiſſe. 


Die blaue Farbe iſt nach meinen bereits ge⸗ 
nugſam erwieſenen Grundſaͤtzen, und kann nichts 
anders ſeyn, als eine alcalifche Waſſerfarbe, wel⸗ 
che, woferne fie ächt und vollfommen feyn foll, 
nur durch alcalifche Salze hervorgebracht und bes 
deftiget wird. Go wie man aber die rothe Farbe, 
als eine Feuerfarbe, nicht überall Ächt antrifft,. 
fondern auch falfch und ſchlecht, da leßtere mehr 
durch Laugenfalze gemacht, und alsdann durch 
faure Salze, die derfelben Doch eigen find, verun: 
ftaltet und verderbt wird, ja wohl gar verfchwin: 
det: eben fo finder man es auch bey der, blauen 
Farbe. 


Man hat blaue Farben, welche durch ſaure 
Salze hervorgebracht werden, und die auch ſehr 
vortreflich fchön find, allein, fie find unaͤcht und 
falſch, und wenn dergleichen Farben bernach in 
ihr eigen Element, in die alcalifche Laugen, Fonts 
men, fo werden fie ebenfalls fehr verunftaltet, und 
gehen bey geringer Hiße im Auskochen ganz verlohren. 
Wird hingegen eine jede diefer zwey elementariſchen 
Hauptfarben, ſowohl die rothe als die blaue, Durch 
ihre eigene Salze zubereitet und veftgefeßt, fo lei⸗ 
bet fie nach der Hand feine Veränderung, und die 
gegenfeitige Salze fchaden ihnen nichts mehr. 


- 
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Wenn man alfo eine blaue Farbe vor fich bat, 
die duch lauter faure C5alze hervorgebracht worden 
ift, fo ftoßer diefes meine Lehrfüße von der blauen 
Farbe nicht um, fondern es beftätiget folche viel: 
mehr. Denn bringe idh eine folche blaue Farbe in 
beifle Laugen oder Saifen, und foche fie darinnen 
nur einige Minuten, fo ift fie weg. Habe ich 
hingegen eine Elaue Farbe durch ihr eigenes Attra⸗ 
ment, nemlich durch Laugenſalze, verfertige und 
veſtgemacht, fo may fie bernach in faure oder alcaz 
lifche Salze, fie mögen fo ſcharf fenn als fie wollen, 
fie mag in Falte oder warme Bruͤhen kommen, 
fieden und kochen, fo lang und vielals fie will, fie 
wird dardurch feinen Schaden leiden, fondern in 
En diefen Proben ihre Vollkommenheit beweis 

en. 


Mithin giebt es ſowohl qute als falfche blaue 
Farben, und von der leßten Urt find alle diejenige, 
welche durch faure Salze gemacht werden ; fie find 
zwar fhön, aber nichts nuß , und fchießen in der 
Luft und Sonne nicht nur fehnell und ftarf ab, fons 
dern geben auch im Kochen mit Laugenfalzen ver: 
lohren. So ift nun eben diejenige Farbe befchafs 
fen, von welcher wir jego ein mehreres fagen wer: 
den , und fo find noch mehrere, die ich in der Fol: 
ge weiters anzumerken, aber auch den wahren 
Grund ihrer Entſtehung deuclich zu erklären Geles 
genheit haben werde. 


Zufolge diefer vorausgefchickten Erflärung von 
dem Alnterfchied der blauen Farben koͤnnen dem⸗ 


na blaue Farbetheile 8 im Kalten und ohne 
M 4 Feuer 
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Feuer mit dem fchärfften und ftärfften Vitriolk⸗ oder 
Salpeter : Sauren vermifchen und vereinigen, und 
die fchönfte Farbe daraus entſtehen, ohne daß ein 
voeiteres alcalifches Salz darzu fommt, als dasje⸗ 
nige, ſo in denen blauen Farbetheilen felbft fchon 
ſtecket. Es können aber auch noch Laugenfalze das 

ben gebraucht werden, und die Farbe wird datz 
Durch zwar dunfeler, aber wicht befler; denn wenn 
eine blaue Farbe auch gar Fein faures Salz bekaͤ⸗ 
me, und fie würdenue mit lauter flüchtigen Laus 
genfalz zubereitet, fo wäre fie eben fo wenig etwas 
nutz, als von ſauren Salzen. 


Wer nun auf alles dieſes, was ich von Entſte⸗ 
hung und Beveſtigung der blauen Farbe vorange⸗ 
ſetzt habe, wohl gemerkt hat, der wird von allem, 
was noch weiter folgt, und beſonders von den 
blauen metalliſchen Praͤcipitaten des Serrn Mey⸗ 
ers, die wir jezo näher unterſuchen wollen, zum 
voraus fich die nöthige Begriffe defto beffer machen 
koͤnnen, welche zur Erfenntniß der Sache gehören. 


Das Berlinerblau wurde befanntermaaßen 
aus gedörrtem, calcinirtem und gepülvertem Och: 
ſenblut bisher verfertiget, und vermittelft Zuſam⸗ 
menſetzung zweyerley beſonderer Laugen, nemlich 
einer alealiſchen und einer ſauren, aus demſelben 
niedergefchlagen,, Der Miederfchlag alsdann nach 
abgegofjenen Laugen ausgefüßt, und in freyer Luft 
an der Sonne, oder bey gelinder Dfenwärme lang: 
fam getrocknet, und in beliebige Formen und Stuͤ⸗ 
cken geſchnitten. 


| . a Che 
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Ehe diefer_ Niederfchlag an die Luft koinmt, 
und gerrecfnet ift, ſiehet er nur als ein aſch⸗ 
grauer Teig aus, und wird wäÄhrendem Trocknen 
erfi nach und nach blau. Man nruß diefes ins Ber 
fondere merfen, weil e8 einen Beweis abgiebt , 
wie viel das allgemeine Naturſalz der Luft auf die 
blaue Farbe würfe, und was es dazu beytrage; 
aber auch, wie wenig alle flüchtige Laugenſalze 
famt den fauren Salzen gefchickt fenen, die blaue 
Farbe veft und vollfommen zu.machen, weil die 
blaue Farbe in dem Berlinerblau gänzlich falich 
ift, fo fchon fie auch immer feyn möchte, wovon _ 
weiter unten die mehrere Beweiſe folgen werden. 


Die blaue Farbe des "Berlinerblauen ftecft al⸗ 
fo, wie man glaubt, in dem DOchfenblute, wor: 
aus fie durch die Zufammenfeßung faurer und alcaz 
liſcher Salze, welche folchergeftalten ein Mittelſalz 
ausmachen, entswicfele wird. Dieſes ift fchon der 
Hauptfehler, ja der ganze Fehler bey diefer blauen 
Farbe, welcher macht, daß die Farbe unmöglich aͤcht 
und veft werden und feyn kann, und aus welchen 
alle andere daraus erfolgte Erfcheinungen bey dem 
Proceß des Herrn Meyers muͤſſen erklärt wer⸗ 
den, 


Wenn dem zufolge über ein gepülvertes Ber⸗ 
Iinerblau ein Salmiacgeift, von welcher Art er ſeyn 
mag, gegofien wird: fo muß obnfehlbar das Ber⸗ 
linerblau, wenn es etlihe Stunden an dem Sal: 
miacgeift geftanden hat, feine blaue Farbe verlieren. 
Sie gehet in den Salmiacgeift über, aber in ver: 
änderten Geftalt , und der Liquor wird davon nur 
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gelb, das Reſiduum aber iſt nichts anders, als die 
erdichte Theile aller zur Verfertigung des "Berliner: 
blauen gebrauchten Materien. Der Liquor enthält 
nun dieſe blaue Farbetheile vollfommen, und es 
erfordert nichts mehr, als nur wieder einen 
frifchen Zufaß von faurem Salz, welches bey Ber: 
fertigung des Liquoris währendem Proceß meift 
verflüchtiget und verlohren ift, fo kommt die blaue 
Farbe in diefem Liquore wieder in ihrer wahren 
Geftalt zum Vorſchein, und damit man gewiß da: 
von überzeugt werde, daß Fein Metall darzu noͤthig 
ift, fo darf man nur ein reines faures Salz, oder 
Salpetergeift mit diefem Liquore vermengen, um 
Die fchönfte blaue Farbe daraus wieder berzuftelfen, 


Hätte Serr Meyer diefes gewußt, oder Bäts 
te er diefes durch feine fernere Verſuche felbft entz 
deckt, welches ibm fo Teicht geweſen wäre: fo mä- 
ren auch alle Wunder und alles Erſtaunen bey feinen 
blauen metallifchen Präcipitaten auf einmal ver 
fhwunden. Denn was hat er wohl für eine blaue 
Farbe daben gefehen? Waren es metallifche Theile, 
die dieſe blaue Farbe enthielten, oder find es die 
blaue Farbetheile des Ochfenbluts , oder vielmehr 
des Berlinerblauen gewefen, welche wieder in ib: 
tem rechten Kleide erfchienen und bervorgefommen 
find? Gewißlich nichts anders, als die letztern. 
Herr Meyer muß aber geglaubt haben, daß fein 
Liquor ganz undgar feine blaue Farbe mehr enthals 
te, weil er nur gelb ausgefehen bat, und daß folg: 
lih alle feine blaue Präcipitate, die vermittelſt 
diefes Liquoris zum Vorſchein gekommen, nichts 

als 


* 
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als metalliſche Theile ſeyen, und wäre dardurch 
beynahe auf die Gedanken gefallen, daß das Gold, 
Eiſen und Queckſilber einerley Beſtandtheile, mits 
hin auch ſeinerley Farbe haben muͤſſen. 


Jezt wollen wir auch noch hoͤren, warum alle 
die metalliſche Solutionen, die eine ganz blau, die 
eine ſo, die andere ganz anderſt durch den gedach⸗ 
ten Liquorem gefaͤrbt ſich ſehen laſſen, und war⸗ 
um nur Golds Eifen: und Queckſilber-Solutio⸗ 
nen fo fehön blau davon werden, die andern aber 
weniger, oder gar nicht, und warum ins Befons 
dere die KupfersSolution purpurfarb dem Anſe⸗ 
ben nach- erfcheint. | 


Das Gold loͤſet fih nur in Aqua Regis 
ganz auf, die Solution wird davon ganz Flar und 
belle, und hinterläßt keinen metallifchen Kalch oder 
Erde, moferne es rein und lauter, auch das Koͤ⸗ 
nigswaffer recht gemacht worden iſt. Wird aber 
diefes wicht recht gemacht, oder ift das Gold nicht 
rein genug, fo wird auch die Gold; Solution trüs 
ber, und nicht fo Plar ausfallen. Diefe Golds 
Solution färbt für fich allein nicht, ob fchon die 
vorteeflichfte hochfeuerrothe Sarbe darinnen ftecft. 
Nenn auch der mit der Farbe des Berlinerblauen 
imprägnirte Liquor unter diefe Gold⸗Solution ges 
goſſen wird, fo Anden die rothe Farbe derfelben nichte 
in diefem Liquore zu ihrer Entwicklung vor ſich; 
eben fo wenig findet diefer Liquor in der Gold⸗So⸗ 
lution eine Erde vor fih, welche die blaue. Farbe 
deffelben verändern Fönnte, fondern er trifft viel: 
mebr ein faures Salz in diefer Gold:Solution an, 

| | wor⸗ 
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wordurch feine eigene blaue Farbetheile aufgelöße 
werden, und alfo die fehönfte blaue Farbe darinn 
zum Borfchein kommen Fann, fo gut als fie vors 
bero in dem Berlinerblau geftecft bat. 


Das Eifen hat zwar wohl mehrere Unreinig⸗ 
feit, und die Solution deffelben durch. ein faures 
Salz wird nicht fo klar als die Gold: Solution, 
fondern es zeiget fich darinn die metallifche Erde 
des Eifens ; allein diefes hindert ‚wiederum nichts „ 
daß die in. dem Liquore befindliche blaue Farbe⸗ 
theile, wenn fie unter die Eifen : Solution kom— 
men, nicht fhön blau bleiben fönnten, weil abers 
mal in dem Liquore felbft gar nichts ift,. das die 
gelbe, oder rothe, oder ſchwarze Farbe. des Eifens 
entwickeln Eönnte, fondern es ift immer auch ein: 
zig und allein das faure Salz diefer Eiſen-Solu⸗ 
tion, welches auf die blaue Farbe in dem Liquo- 
re mwürft, und diefelbe auf das fehönfte, fo que 
als bey. der Gold⸗Solution, bervorbringen hilft. Die 
metalliſche Erde der Eifen-Solution verderbr dabey 
nichts, weil fie ſchwarz ift, und alfo die blaue 
Farbe nur etwa noch um etwas mehr verdunfeln hilft. 
Gleichwohl iſt nichts weniger als diefe metalliſche Erde 
des Fifens der Grund von der blauen Farbe, die man 
in der Eifen: Solution durd) Aufguß des Liquo- 
ris findet, fondern bloß allein das faure Salz in 
diefer Auflöfung. Ich werde noch weit mehrere 
und ftärfere Beweiſe davon hinten nachbringen. 


Auch das Duecfilber befommt eine fchöne 
blaue Farbe durch den Liquorem, denn es wird 
ja auch durch faure. Salze aufgelößt, und feine 

metallis 
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metallifche Erde ift oßnehin IhmäÄrzlicht, wie man 
folches findet, wenn es gerüttele wird, woben es 
einen fehwarzen Ruß binterläßt ; fie fann alfo 
eben fo wenig die blaue Farbe des Liquoris au 
ihrer Erfcheinung hindern, als wenig diefer Li- 
quor in dem Quecfilber etwas anders zu entwi; 
deln im Stande ift; die metallifche Theile und Mi: 
{hung des Quedfilbers fönnen es alfo wiederum 
unmoͤglich fen, welche die biaue Farbe enthalten, 
föndern nur allein der Liquor, aus welchem fie, 
wie bey dem Gold und Eifen, nur Durch das faure 
Salz der QDuecffilber : Solution, aufgefchloffen und 
an Tag gebracht wird, daß fie wieder im ihrem 
blauen Gewande erfcheinet. Bey denen dreyen 
angezeigten GSolutionen fann und muß alfo ganz 
unausbleiblich einerley Farbe erfcheinen, wenn von 
den Liquore des Berlinerblauen darunter gegeffen 
wird; Denn keines dieſer Metalle bat feiner Geits 
etwas in feinen metallifchen Beftandtheilen, das 
daran hinderlich wäre, und diefe blaue Farbe vers 
änderte, eben fo wenig als diefer Liquor für ſich 
eine Würkung auf die metallifche Theile dieſer So: 
Iutionen haben kann, weil es meiftens bloße flüch- 
tige alcalifche Theile mit etwas wenigem fauren 
Salz befißt. Sie wuͤrken aifo vielmehr auf ihn 
mit ihren fauren Salzen, und ftellen die blaue 
Farbe darinnen her, die er ſchon hatte, die aber in 
ihm verftellt und verborgen war, 


Mit dem Silber, Zinn, Bley bat es fchon 
eine andere Bewandniß. ‚Diefe Metalle haben fehr 
viele weiſſe metallifche Kaich: und Kreiden: Erde. 


j “un 
Senn 


Ed 
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Kenn alfo die Solutionen diefer Metalle mit dem 
Liquore vermifcht werden, fo wird das faure 
Sal; verfelben ebenfalls die blaue Farbe daraus 
berftellen; allein, wegen der vielen weiſſen Kalch— 
‚Erde, welche fih damit vermifcht befindet, Fann 
‚die Farbe nicht recht blau, fondern nur perlenfarb 
oder afchgrau erfcheinen, eben, wie wenn mit dem 
Berlinerblau bey der Malerey viel Bleyweiß vers 
mifche wird, aledann der Anftrich nur Silberfarb 
wird , und fich nach der Portion eines der beeden 
Theilen, die dazu mehr oder weniger genommen 
‚worden find, verhält. | 


Waͤre die blaue Farbe in dem, Berlinerblau 


von der rechten Art, und auf die gehörige Weiſe 
zubereitet worden, als wie zum Exempel der Indi— 
90: fo würden diefe metallifche Kalch-Erden diefe 
widrige Würfung nicht auf diefelbe haben, fondern 


vielmehr folche verdunfeln; aber bey allen blauen 


Sarben, die viel faures Salz und flüchtiges Lau: 


genfalz in ihrer Zubereitung erhalten, dienen die fir 
re alcahfche Salze und Erden nicht mehr zu ihrer 


Vollkommenheit, fondern zu ihrem Verderbniß, 


"Zink: und Wißmuth : Solutionen werden | 


durch den Liquorem grünlichtblau, aber nur 
ſchwach, denn fie haben ebenfalls nicht nur ‚eine 
weiffe Kreiden: Erde, fondern auch etwas, Kupfer 
in. ihrer Mifchung, durch welche beede diefe halb: 
metallifche Soflutionen in VBermifhung mit Dem 
Liquore nur grünlichtblau werden. Wären bier 


die Kupfertheile häufiger, und wären fie nicht mit 


ändern Theilen vermifcht, fo würde man = 


au 
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auch eine Farbe fehen, wie bey dem Kupfer 
felbft. 


Noch muß ich erinnern, mie ich nicht begreis 
fen fann, auf was Art Herr Meyer die Zinn: 
Solution, mit dem Liquore habe ſchwarz finden 
koͤnnen. Mir war diefes nie möglich zu fehen, 
und ich weiß gewiß, daß es auch nicht möglich 
werden kann; fonft müßte wenigitens das “Bley 
auch fehwarz davon werden, und das Queckſilber 
ebenfalls ſowohl, als das Silber nicht viel anders. 
In dem Zinn ift ja ohnehin noch mehr weiſſe Kalch⸗ 
oder Kreiden: Erde, als in dem Bley, und das 
Silber hat eben auch dergleichen reichlih. Und 
würflich verhalten fich auch alle dieſe drey Solutio⸗ 
nen mit dem Liquore ganz gleich in denen Farben. 
Aber in Bermifhung mit dem Aueckſilber giebt 
das Zinn ſchwarz, oder ſchwarzgrau, meil der vie: 
fe Schwefel: Ruß des erfteren fich mit dem in dem 
Zinn noch vermifcht,, da denn beede zufammen end: 
Sich die weiffe Zinn: Erde mit einander verdunfeln, 
und beynabe fchwarz, ja wenn mehr Queckſilber 
als Zinn daben ift, wuͤrklich ſchwarz machen. Ich 
glaube, daß Herr Meyer diefe Vermiſchung in 
Gedanken gehabt, oder aus Verſehen zufammen 
gegoflen, anftatt des Liquoris, als er in der Zinns 
Solution eine ſchwarze Farbe geſehen. 


run ift uns noch die Kupfer-Solution übrig, 
welche endlich zum Beſchluß den allerbindigften 
Beweis abgeben wird, was in dem Liquore des 
Berlinerblauen ftecft, woher alle die blaue Farben 
in denen metallifchen Solutionen entfpringen, und 
| was 
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was die vermeyntliche Purpurröthe in diefer Kur 
pfer Solution auf eine unmwiderfprechliche Weiſe 
felbft auch fey? N 

Wenn ich demnach den Liquorem des Ber: 
linerblauen mit der Kupfers Solution vermifche, 
fo entfteßet daraus dem Anſchein nach eine Purs 
purfarbe, und dieſes dinfer den Seren Mayer 
nicht -nur eine Höchft fonderbare Sache zu feyn, 
fondern er muß fogar den Schluß daraus gezos 
gen haben, ob er es ſchon nicht deutlich fügt, 
Daß das Kupfer feine blaue, fondern die rothe 
Farbe gebe, wie diefes ſchon mehrere geglaubt har 
ben. Ich werde mir aber die Freyheit nehmen, juſt 
das Gegentheil nicht nur zu behaupten, fondern 
auch erweißlich zu machen. 

Die Kupfer: Solution ift für fich felbft blau: 
grün, und der Liquor fiehet gelb. - Wenn nun 
Blau oder Blaugruͤn und Gelb zufammen kommen, 
fo ſollte man natuͤrlicher Weiſe davon nichts ans 
ders erwarten, als eine hellgrüne Farbe; oder wo 
Blau und würkliches Grün zufammen gemifcht wers 
den,da kann ordentlicher Weiſe wiederum feine Purs 
purfarbe daraus entftehen, fondern ein Dunfelgrün, 
Gleichwohl ſiehet man duch Vermengung einer 
grünen Kupfer : Solution, mit dem gelben Liquo- 
re eine vermeynte Purpurröthe hervorkommen. 


Ich muß befenmen, daß mir dieſe Exſchei⸗ 
nung felbft auch wunderbar vorgefommen, als ich 
die Verſuche des Serrn Meyers nur gelefen, und 
die Probe doron noch nicht ſelbſt mis eigenen Aus 

gen 


“ 
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gen geſehen hatte; ſo ‚bald. ‚aber dieſes gefcheben, 
war, ſah ich augenblicklich, was diefe purpurfarbne 
Erfcpeinung jey, Und was war fie dann? Wahr⸗ 
baftig nichts anders, ‚als das wahre Ochſenblut 
welches durch die Kupfer: Solution ‚aus, den Li- 
quore tvieder IN natura bergeftellt worden ift, und 
welches man, daraus, wie ein geronneneg Dickes 
ut in feiner wahren Farbe und Geftalt-nach allen 
heilen mit einer Feder oder-fo etwas herqusziehen, 

und ſich auf, Das, uͤberzeugendſie vor Augen, legen 
un⸗ 


Dieſes iſt * nicht genug; orten es ſchei⸗ 


inet dabey nicht anderſt, als wenn nu die Kuf. 


pfer : Solution ſelbſt, nebſt dem. Liquore, ſobald 
fie zuſammengemiſcht werden, alles mit einander zu 
lauter Blut gemorden —8 denn man kann dieſes 
Blut nach und nach voͤllig aus dem Geſchirt herz‘ 
ausziehen, daß nicht ein —5*— anderes fluͤßiges 
zurück bleibt, N dieſe Erſcheinung ift noch 
Viel wunderbarer, als andere ber diefem Proceffe ; 
and es laſſen fi ch daraus ſichere Folgen auf die Ent: 
ſtehung der Farbe des Bluts in denen thierifchen‘ 
Koͤrpern ſowohl als Beweiſe ziehen, daß die blaue 
Farbe in dem Berlinerbläuen und in dem Kupfer 
ganz einerleh Grumdftoff' Baben;, und daß die blaue 
Farbe uhter denen Metallen nur Allein in dem Ku⸗ 
pfer zu ſüchen fen, und fonft nirgends. 


Die Eniſtehung der rothen Farbei in denen thiec⸗ 
riſchen Koͤrpern aus dieſex Erſcheinung zu erfläten; 
wäre mir etwas leichtes ; allein, ich will diefes an? 
dern, —5 | dere hr und Veruf * 


eil er 


— 
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eigentlich ift, die Natur in folchen Dingen auszu- 
ſorſchen. Zu einer Erleichterung aber bey der Uns 
serfuchung deffen will ich nur noch fo viel anfügen, 
Daß diefes in der Kupfer: Solution zum Borfcheit 
Zommende, gleichfam zufammen zu gerinnen ſcheinen⸗ 
De Dchfenblue alfobald wieder dünner und flüffiger 
wird, aber dabey feine Farbe fo weit behält, dag 
es nur fchöner hellroth wird, fo bald eine Go; 
Iution von alcalifchem Salz darunter geftoßen wird, 
befonders von dem Liquore nitri’ 


Waͤre Herr Meyer aufmerffam genug gewe⸗ 
feit, alles, was er bey feinem Proceß und denen 
Daben gemachten ‚weiteren Verſuchen gefeben bat, 
mit einem rechten aufmerffamen Auge eines Natur; 
forfchers zu betrachten und zu unterfüchen: was 
hätte er tur in Anſehung dieſes einzigen Umftan 
Des für fchöne Gelegenheit gehabt, fich in medicinis 
fchen Wiffenfhaften Ehre. und —* durch neue 
Entdeckungen zu erwerben? 


Mir meines Orts kommt es nur zu, diejenigen 
Beweiſe aus dieſer Erſcheinung heraus zu nehmen, 
welche einen jeden uͤberzeugen koͤnnen, daß die blaue 
Farbe in dem Ochſenblut, und diejenige des Kupfers 
einerley ſey, und daß nur das Kupfer dieſe falſche 
blaue Farbe enthalte. Dieſes will ich, anjezo auch 
ſogleich thun, und das Noͤthige aus dem Meyeri⸗ 
ſchen Proceß dabey zum Grunde legen, auch dar: 
neben mein Augenmerk auf die Entftehung und Ver⸗ 
fertigung des Berlinerblauen richten, 

Wenn bey ber. Verfertigung des Berliner: 


blauen eine „faure und eine alcalifche Faug egebraucht 
wird, 
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wird, um die blauen Farbetheile aus dem cafcinirten 
Ochſenblut zu entwickeln und daraus niederzuſchla⸗ 
gen: ſo muß die ſaure Lauge die in dem Ochſenblut 
befindliche und von Kupfertheilen herruͤhrende blaue 
Farbe aufloͤſen, und die alcaliſche Laugenſalze 
muͤſſen die aufgelößte Kupfertbeile in Blau -verwan: 
bein. Gecſchiehet dieſes nicht eben aud) auf die 
nemliche Weiſe, wenn ich Kupfer felbft in Säuren 
aufiöfe, und durch flüchtige Laugenſalze, oder auch 
Durch feuerbeftändige eine blaue Farbe daraus her: 
ſtelle? Und iſt dieſes nicht fchon Beweis genug, 
daß in dem Ochſenblut Kupfertheile ſeyn müffen, 
daß nur dieſe Kupfertheile das Berlinerblau her⸗ 
vorbringen und enthalten, und daß die bleue Far⸗ 
be nur allein im Kupfer, nicht aber im Eiſen zu 
finden ſey? . 

Warum aber will — von Juſti, der doch 
den Proceß zum Berlinerblauen beſchrieben, und 
dem es nicht unbekannt ſeyn kann, daß man in 
dem Kuͤpfer eine blaue Farbe finde, der dieſes viel- 
mehr in, feinen Schriften felbft geſtehet; warum, 
fage ich, will gleichwohl diefer fo berühmte Ehymifte 
und. Merallurgifte nicht von der irrigen und unge: 
gründeten Meynung abgeben, daß es Kifentheile 
feyen, und fenn müffen,, welche in dem Ochfen: 
blut die blaue Farbe liefern ? Sollte man’ nicht 
glauben, daß derfelbe nicht einmal den Grund da: 
von anzugeben wife, warum er zur VBerfertigung 
des Berlinerblauen zweyerley Laugen und ihre Sal⸗ 
ze gebrauche, und was eine jede fuͤr ſi ch ins Der 
fondere dabey wuͤrke? 


— Ich 
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AIch finde wenigſtens in feinem Proceß zu dem 
Berlinerblanen Feine Erläuterung darüber ‚als daß 
er die Meynung derer felbft verwirft, welche glau⸗ 
ben, daß bloß durch die Vermiſchung dieſer zwey 
ecriey Laugen, aus ihrem Aufbrauſen und aus ih⸗ 
rem Miederfchlag die blaue Farbe entſtehe und ers 
zeuget werde. Und doch enthalte ich mich bilfig, 
einem folchen in der Chymie und Mineralogie bes 
rühmten und geſchickten Manne diefe Unwiſſenheit 
aufzubürden. Wenn er es aber gemußt hat: war⸗ 
am bat er uns feine: beffeve Erklaͤtung daruͤber ge⸗ 
geben; und warum will er mir ſelbſt noch weiß 
machen, daß die blaue Farbe des riet 


von Eifentheilen berruͤhre? 


Wem aber alles vorhingeſagte wech nicht 
Beweis genug waͤre, daß die blaue Farbe in dem 
Hchfenblur aus Kupfer: "und nicht aus Eifentheilen 
herruͤhre, dem werde ich nun gleich noch fo viele Le 
berzengung davon gebeit, daß pm fein Zweifel mehe 
uͤbrig bleiben kann. 


Wenn auf das gepuͤlberte und fein abgeriebe⸗ 
ne Berlinerblau nur bloßes Waſſer gegoſſen wird, 
fo faͤrbt es nicht. Wenn ich aber Scheidwaſſer, 
oder Salpetergeiſt, oder auch Vitrioloͤl, oder eine 
andere ſtarke — daruͤber gieße, und mit noch 
mehrerem Waſſer beſſer verduͤnne, ſo faͤrbt es un⸗ 
gemein ſchoͤn PER Mit der Kupfer : Solution‘ 
felbſt, wenn.zunor. durch ein fluͤchtiges oder fires 
Laugenſalz die blaue.Farbe darinn entwickelt wor: 
den iſt, kann ebenfalls entweder ohne oder mit noch 
weiteren ſauren Salzen blau gefärbt werden, We⸗ 
a 8 5 der 
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sber. Berlinenblau, noch· die blaugemachte Kupfer⸗ 
Solution aber koͤnnen alsdann ein heiſſes Laugeü⸗ 
waſſer leiden, fordern. gehen: in wenigen Minuten 
Darinnen· ganz verlohren ja nur im hloßen ‘heiffen 
Waſſer kann die blaue Farbe von beeden ausge⸗ 
kocht werden, und verſchwindet ganzsıs Iſt dieſes 
micht abermal ein e Beweis, DAB Die. blaue Farbe 
Des: er — * des ‚Rupfere an 


’ + pille 


“ F — wenn ei 1 föwot aus dem Verliner⸗ 
— kaus detr gt ve; en ytion blau gefaͤrbtes 
im Auskoch be dem Anſehen nach 

Ru oh ’Hht, p Au 6 man nitkt ‚glauben, daß 
\ ericht. mehr vorhanden 4 obſchon die 
[2 tech nür gelb, "eben ſo wie ben dein Meye⸗ 
" No Ausfieher, ſondern fo. bald ich 
Ar aͤure darzu bringe,’ fo wird die blaue 

Ä dieſen Bruͤhen wieder daſeyn. Abermal 
— Beweis, daß der gedachte Liquor 
bi a8 Blaue in der Kupfer: Solution, oder, von 
dein Berkinerblanen ſelbſt ganz won einerley Weſen 
feyen‘, — letzteres alſo keine Eifen: ſondern Ku⸗ 
pferth the su feinem” Grundftoff habe, weil übers 
al, in allen Stüden und duch alle Proben „ diefe 
drey Farben ſi dh garız, gleich ‚verhalten. DE 


44 Endlich will ich noch den letzaun Beweis aus 
der blauen Farbe herausnehmen, Die der Meyeri⸗ 
fche Liquar mit der Eiſen Solution: hervorbringe, 

daß es auch bier, keine Eiſen⸗ ſondern Kupfertheile 
allein ſeen, aus welchen die ‚blaue Farbe — 


und gisdaun mag, esisenug — — 
Wenn 
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MWenn ich etwas aus dieſer ſo ſchoͤnen blauen 
Eiſen-Solution faͤrbe, und ganz dunkel mache, 
bringe aber daſſelbe eine Viertelſtunde lang in eine 
kochende Lauge oder Saifenwaſſer, ſo verliert fi 
die blaue Farbe davon gaͤnzlich, und ich behalte nichts 
uͤbrig an dem Gefaͤrbten, als diejenige⸗ nicht blaue, 
ſondern eigene gelbe — des Eiſens, die man 

‚allemal durchfaure alze davon erhält, ind «bie 
in Raugenfalzen etwas trüber und bräuner wird. 

. Wäre diefe gelbe Farbe des Eiſens von anderer aͤch⸗ 

ter Art, ſo wuͤrde man in der rEiſen⸗ olution n 
dem Liquore des Berlinerblalen. eine gruͤnen 
feine blaue 3a be. erhalten, man. bringe aber, nur 
in diefe blaue, iſen⸗ Solution eiwgs Pei 

Laugenfalz, ‚16 wird man geſchwind eine mehr ft 

oder olivengtühe, als blaue Farbe davon, 

men. Denn babe ich eine duch alcalifche. gi 

blau gemachte Kupfer⸗Solution, und ich gieß 

unter. eiite Eifen; Solution, ſo wird es Den 
ne ſolche grüne. Farbe hervorbringen; und bh 

ich hernach das Gefaͤrbte in kochende Pau Bi 

Seifen, ſo wird mir ebenfalls nichts, als. ‚eing.ge 
be Sache, bleiben, und die blaue Farbe. iſt weg 


Kann man auch noch einen ſtaͤrkeren Beweis 
davon haben wollen, wenn man nicht alle geſunde 
Vernunft verlohren hat, und kann auch noch der 
geringfte Zweifel übrig bleiben‘, daß die blaue Far⸗ 
be des Ochfenbluts oder des Berlinerblaiien feine 
Eifentheile enthalte, fondern daß fie bloß allein und 
von nichts anders jemals hergefommen , oder noch 
ae berfommen wi als:aus dem Kupfer; 
| oders 
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‚daß wenigftens die blaue Farbe det „Kupfer: 
———— die des Berlinerblauen, und die durch 
deſſen Liquorem aus der EifensSoluson arhaltgs 
‚ne, durchaus. ganz einerley Grund: ‚und Refland- 
heile und Urfprung haben, die man aber nicht, dem 
Eiſen zuſchreiben muͤſſe, fie, — atcisen⸗ ſeyn, 
was ſie wollten ?. ig ’ Pr TR 


Kann auch etwas Übergäijeipere kenn; nit 
daß das Eiſen niemalen blau, ſondern nur ſchwatß, 
oder roth, oder gelb: geben ann ? Ja man Mid 
diefe Eifen: Solution vermiſchen, mit was mA 
dinmer' will ‚fo, wird ſie niemalen ihre Natur ver⸗ 
Adtignen‘, fondern allezeit ſich Als eine Feirerfatbe, 
und nicht als eine Wafferfarbe, mithin immerbat 
roth/ gelb, vder ſchwarz / aber nun und a 
mehr blau erweiſen und zeigen, 


- Wären es Eiſentheile, welche i in dem. fen 
biut oder Berlinerblau die blaue Farbe geben: ſo 
fo würde man die Merkmale davon auch bey der 
Gold: und QDuedfilber + Solution , womit der 
Meyeriſche Liquor vermifcht.worben „. feben und 
finden, ja in.einer jeden andern: Yuflöfung , and 
eben fowohl in dem mit bloßen Scheidwaſſer ab⸗ 
geriebenen und verduͤnnten Berlinerblauen allein. 
Wenn aber aus allen dieſen Solutionen etwas ge⸗ 
faͤrbt, und nach der Hand in Laugenwaſſer ausge⸗ 
kocht wird, fo wird daſſelbe wieder ganz weiß, und 
es bleibt feine. gelbe: Farbe: daran zuruͤck, mie: es 
bey. demjenigen, ſo aus der Eiſen⸗ Solution: mit: 
dem Liquore gefärbt worden iſt, gefunden wird. 
Wo kaͤmen alſo dorten die Eiſentheile hin, daß. 

Na4 man 


“do Ya 


“man garnichts davon finder, wenn die blaue Farbe 
weggekocht ift ? Sind ſie ettva verſchwunden/ oder 
‚anf andere Weiſe verſteckt und verdeckt? Gewißlich 
Die Eiſentheile Herbergen fi ſich und verſchwinden nicht 
To Teiche, wo fie einmal in einen Koͤrper gebracht 
worden find; ſondern kommen flerin einer ſchwar⸗ 
zen Eifengeftalt in einen Körper, und man bringe 
ſqure ‚Salze, darzuʒ ſo werden fig, entweder mim, 
‚gelb, ‚oder, wo fie in Ka Hitze fominen, auch roh; 
and kommt das Roth e oder Gelbe. — der Hand 
in, Laugenſalze, werden. fie, Dunfeler und br 
Rimmermehr aber. wird,etwas,, das, mit, 
fensßrilen gefaͤrbt worden nachgebendg fa, ‚le 
wieder, feine; Farbe ganz verlieren... — sch N) \ 
Es wird meines) Erachtens. nicht. über 
FE wenn wir jezt auch noch mit wenigen unter 
ſuchen, warum in der Kupfer «Solution, der Me ; 
grifche, Liquor zufammen, gerinnet, und das. O 
fenblut, daraus wieder in, Ice ugtürlichen. — a 
—3 BEER, heut: di 
Wenn au ——S Berlinerblau — 
—— zon welcher Art es ſehe, 
wird. ſo —— nicht ſogleich den Yngenbise, 
fonden et: acheretlichen Stunden, die blaue Far⸗ 
be; aad gehet ſumt dem Dchfenbkur‘, mit welchem 
fie verbunden war⸗ in den Salmiaeſpiritus oͤber, 
welcher‘ vermoͤge Anziehender Kraft “gleichartiger! 
fuͤchtiger Salztheile ſolche in ſich nehmen und'mit - 
Jeinen eigenen Theilen vereinigen Pontite, Sie er⸗ 
ſſccheinen hierbey nur gelb, fo wie auch alles, was 


qus dem — gefaͤrbt wird, ſo bald es 
| von 
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von feinen ſauren Salztheilen⸗ welcherzumi Verfer⸗ 
ugang —— ——— — Mi nd, >) Kara 
worden ft.“ ER Bi reiche 
en Fe u diefen gelben fi * ein ih 
es 3 ſollte es auch —* ſtartſte Salpe⸗ 
oder air ſeyn A gegoffen alfobald 
- Korn En blau wieder zum, Borfch ein. 
Su ash di tie Kupfer; Seine Be -P 
as Ochſeüblut dardutch in dem Liquore 
A feiner Alle ratur, er Betgefteit, weit 
Hier en ‚gleichartige Theile — kom⸗ 
er eh: „einander durch angehende . 
Hfangs‘, ſobald die Bermifchung % 
hiehe 1 hie es aͤndekſt nicht ‚Aus, als wie 
| —9— fierichte Theile des’ Bus, wenn es ei 
ge — 9 abfonderk, und-Bläuficht, find, 
nad, er fiehet man dag” Bliie nlir. iu 
ri au pam. als Die Adern darinn jum Vorſhen 
kon en, und. wenn man mit Sn Feder, odet 
ir einem Hoͤzlein bineinfährt, — kann man’ eg 
I in, wirkliches, ih verdickende Blut heraus, 
iehen, Oder. meun ich alles beyſammen Jaffe und 


einander rühre, fo wird alles zuſammen an. eis 









1 Rüffigen Blüt in der vollfommenen Fatbe Des 

uts, thut man noch etwas "alcafifches‘ Sat 

Bin; u, fo wird alles noch fie und büntiet, und, 
die arbe datan hellroth. Be a Syria einen 


- Wollte. man mit dieſer erneuerten Blutlauge 
auch; wiederum aufs neue den Proceß anſtellen, wie; 
zawor, ſo bin ich verſichert, daß man abermalen 


ein ——— Berlinerblau davon erhalten wuͤrde. 
M5 Dieſes 
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Dieſes kann ich daher behaupte, weil ich unter dieſer 
‘mit Alcalien vermiſchte und damit werduͤnnte rothe 
Blutmaſſe nur wieder etwas Salpeter, oder Alaunſaͤu⸗ 
ve gießen darf, um die Spuren der blauenFarbe ſogleich 
ganz ſtark daräh zu fehen und zu finden, 

Nun möchte ich wiffeit‘,. wie mir diejenigen 
alles, was ich ihnen bis daher-gefügt babe, erklären 
wollten, "welche füch noch inner zu behaupten ge⸗ 
traueten, daß die blaue Sarbe, in dem. Ochſenblůt, 
oder in dem davon verfertigten Shnerbiaun vo 
Eiſentheilen -Anfpeinge?. an 
So wenig ich meiner ‚Sit, vermoͤge aller 
borähgejeigten ganz untruͤglichen Berfuche, in deik 
Ochſenblut oder Berlinerblau ‚Eifent El DR gefän N 
und angetroffen. habe, es ſey dankt, 
he erſt nach, der Hand mit Bei darzu u 
als wie zum Exempel bey Vermiſchung des Meyer 
riſchen Liquoris. mit einer, Eiſen? Solution ges 
ſchiehet; ſo wenig haͤtte ich Urſache, ſolche zu laͤug⸗ 
ven, wenn ſie wuͤrklich darinn waͤren; denn fol 
ten fi e auch, darum. —— werden; welches 
Teicht ſeyn kann, wie ich weiterhin felbft dart MM 
tverde, fo find fie doch nun und nimmermeht 
fahe an der blayen Farbe , wo man dieſe * 
findet, weil dieſe abfolute nicht aus denen eigenen 
metallifhen Beſtandtheilen des. Eiſens kommen 
kann, oder jemals kommen wird, fondern unter 
den Metallen nur in dem Kupfer Allein, weil nur 
diefes fo viele Alcalifche Erde bey feinem ſauren Sal: 
ze bat, daß durch Hinzuthun eines alcaliſchen firen 
oder flüchtigen Salzes ,: die blaue‘ Farbe, als eine 
alcaliſche Farbe, daraus entwickelt wird; A 

1 ie 
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„Wie lächerlich, wie falſch und irrig find alfo 
die Mennungen und» Schlüffe, / welche Zerr Meyer 
aus feinem Proceß mit dem VBerlinerblau und de⸗ 
nen dabey gehabten Ericheinungen: in Anfehung 
derer in denen metalliſchen Solutionen hervorge⸗ 
brachten Farben, zu ziehen geneigt war, mid zum 
Zheil:würklich daraus gezogen har! 4 cu, 
Dda kerweiſel fi freylich ganz deutlich, dat 
Män ‚aus der ehnlihfit de Hunde ee | Y 
ers nicht ach auf die Aehnlichkeit des Weſeht mit 
Jandetn ſchließen koͤnne. Dieſes ſollte aber einem 
Chymiſten gleichwohl nicht ſo gar Schwer eingehen, 
und fo gar undegreiflih feyn. "Man muß ne 
allemal dabey auf den. Grund der Sache ſehen, 
und wohl unterſuchen, was die Urſachs ihtes inner 
zen Weſens ſowohl als ihre Erſcheinung und Wuͤr⸗ 
tung natuͤrlicher Weiſe ſeyn koͤnne und muͤſſe. J 
Eiſen if um deßwillen freylich niemalen 
old, weil. ihre beede Solutionen in denen Saͤu— 
ten eine gelbe Farbe bekommen; denn beede haben, 
ungeacht ihrer ganz zerfchiedenen dußern metalfifchen 
Farbe, dennoch in ihrer Aufloͤſung einerlen Farbe, 
geben "auch beede ſowohl rothe als gelbe Farben 
und ſind doch nichts weniger als einerley Natur und 
Weſens, ob ſie ſchon einerley urſpruͤnglichen elemen⸗ 
tariſchen Grundſtoff zu ihrer Entſtehung erhalten 
baben, welches auch die Urſache ihrer zwar gleich⸗ 
artigen Farben iff, die aber auch fo ſehr ihrer Voll⸗ 
kommenheit "halber von einander abweichen, als 
Gold und Eiſen ſelbſt. — 


* 
a 






a 


Henn 
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rn Men man hingegen aus der Aehnlichkeit der 
Farben des Berlinerblauen der mie, Bitriec De 
machten Indigtinktur, und derjenigen, die qus ei 
rer mit alealiſchen Salzen Jeſaͤttigten Kupfer: Se 
Lation Herworkommt;) ach auf eine Aehnlichkeit ih⸗ 
xes Weſenth und Grundmiſchungen den 
macht, ſo hing man ſich gewiß nicht irren Tr 


kun et RR bi uer 
— tie See eingtle — 












a 9 Biere 


a late — — Pla 

v Bit Mic, ‚abite Gefahr ic Bien, —— 

— Fra en 

ot Far: hierinn davon abzuweichen daß noch 

Juͤchtiges Laugenſalz dabey ift, wie beh den‘ don 

allein;,; man muß Wiſſen, daß dieſe hlaue Indig 

tinktur auch nicht anderſt ‚färbt, al br t 
ei tie; Pipduften , Mörtinen %8' di 

ıgeitfahe, erſt antrifft, die zu han iu u 

‘de ‚norbtvendig ud... Ka —J 


er alfoeine Ki — * —537 Firbe⸗ 
— will ohne e durch den oheſch 
oceß aus dem Berlinerblau⸗ oder aus dem 
fenblut zu verfertigen, der kanm es auf eine beque⸗ 
mere und viel leichtere Art erhalten wenn, — 
ne Kupfer⸗ Solution mit genugſamem· Sal 
geiſt oder Lquore nitri Aiyi ſaͤttiget, bis fie n 
mermehr mit einander aufbrauſen als dann 
man ſie noch mit meht Waſſer vadimen und zum 
Särben gebrauchen, — 
5 Soft 















Von denen Hnuptfarben dos 


7" Soll aber dieſe blaue Farbe zur Maleren 
Dienfte thun, ſo thut man ‚nachdem die Kupfet⸗ 
Solution mit denen alcalifhen Salzen geſaͤttiget 
iſt, noch ſo viel feines Bleyweiß darunter miſchen, 
als genug iſt, die Farbe ſo dunkel zu behalten, 
oder fo heil zu machen, wie man: fie braucht,’ 
Diefe blaue Farben aus der Kupfer: Solution 
werden nicht theurer und Poftbarer, als die von dent 
Berlinerblauen denn wenn ich ein Loth Kiipfer: 
Solution mit 2, bis 3. Loth Salmiargeift Tättige, 
ſo bekomme ich eine ſehr dunkelblaue Farbe, die 
ſich noch mir viel Waſſer zur Faͤrberey, oder mit 
viel Bleyweiß zur Malerey vermiſchen und verduͤn⸗ 
nen laͤßt, um gleichwohl rechte ſchoͤne hellblaue 
Farben darvon zu machen. ee 


Das: Kupfer wird hierzu am veften mit Sal: 
peterfäure aufgeloͤßt. Die Solution davoñ ſiehet 
alsdann nur gruͤn, allein man kann damit weder 
Falt noch warm grün-färben ; fo.bald hingegen nur‘ 
ein weniges von alcalifchen Salzen darzu kommt, 
fo ſiehet dieſe Solution bereits ſeladongruͤn, und 
färbt: auch ſchon eben fo. Je mehr nun alcaliſche 
Salze datunter fommen, befonders.die fluͤchtige, 
je ftärfer. blau wird die Kupfer:Solution, und. je 
fehöner blau ‚färbt fie auch; und. fo auch nach Ver⸗ 
haͤltniß in Betreff der Malerey, worzu allemal: 
zu. nichts als noch. etwas Bleyweiß erfordert 
wird; Ei er J Ta 

Die Beftandtheile des Kupfers find demnach, 
ans allem bisher davon gefagtan zu fchlicßen, nichts 
anders, als wiel Feuermaterie init feinem ſauren Sal⸗ 


ze, in Verbindung mit.einer alealifchen Erde: Von 
denen vielen brennbaren: Theilen:erbält das Kupfer 
‚ im Feuer feine rothe Farbe; fo bald es aber nur die 
mindeften alcalifchen mäflerichten Theile verfpärt : fo 
roſtet es eben fo geſchwind mit einer Seladon: Farbe 
‚an, welches ein Beweis feiner eigenen alcalifchen 
Erde ift. Und in ſauren Salzen wird die Yuflöfung 
zwar grün; aber ohne auch grün zu färben, welches 
wiederum beweiſet, daß diefe fauren Salze zwar die 
metällifchen brennbaren Theile in dem Kupfer," aber 
nicht die alcalifchen auffchließt, und daß. weder die 
rothe, noch grüne, noch fohft eine Farbe, feine eigene 
Farbe ſey, fordern nur die blaue, die aber nur durch 
alcalifche Salze darinn zum Vorſchein fommt, und 
wirklich als eine blaue Farbe brauchbar wird, 


So fhön aber auch diefe blaue Farbe ift: fo 
wenig Dauer und Veſtigkeit hat fie; denn fie Hat zu 
viel ſaures Salz in ihrer Grundmiſchung, und daß 
: fie. mit vielem alcalifchen Sale gefättiget und uber: 
fättige wird, Dardurch wird ihr faures Salz eben 
nicht weggefchaft,, ſondern nur mit denen alcalifchen 
Salzen vermengt, und ift noch immer in der Farbe 
zugegen. Es iſt alfo nicht fo leicht möglich, aus 
dem Kupfer oder überhaupt aus dem Mineral- Reiche 
eine recht daurbafte, vefte, vollfommene blaue Far⸗ 
be zu erhalten, weil das Alcali in dem Minerals 
Reich überall und allezeit mit zuviel brennbaren und 
fauren Theilen vermifcht iſt; Die blaue Farbe hinge⸗ 
nen, als eine: elementarifch alcalifche- Waflerfarbe 
sticht Durchs Feuer und ſaure Salze, fondern durch 
die Faͤulniß, durchs Waſſer und Laugenſalze erhal⸗ 








ſten 
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ten nd beveftiget wild. Gie eifordett alfo zwar 
viele ältalifche Erde und Salze, aber nur fehr wenig, 
Feuer oder ſaures Salz zu ihrer Enrftehung und Boll: 
konimenheit. ee — > 4 
Eben dieſe Unvollkommenheit aller blauen Far⸗ 
ben des Mineral-Reichs zeiget ſich aber nicht bloß 
ben der Faͤrberey, ſondern auch ben der Maleren. 
Denti es ift befannt genug, daß alles, was Mit ders 
gleichen mineralifchen blauen Farben gemalt oder ans 
geftrichen wird, es feye Mauer: Holz: oder Tafel: 
werk und Tapeten, fo bald es der Ofen; oder Sons 
nenbitze ausgefeßt wird, fehr bald und gern feine 
blaue Farbe verändert und grünlicht wird, dasjenige 
davon aber , welches in frener Luft ftehen bleibt, laͤn⸗ 
ger und beftändiger blau bleibt. Je mehr eitte nit: 
neralifche blaue Farbe alfalifche Erden, und weni 
ger. fie Schwefel: Saͤure hat, deſto dDaurhaftet wird‘ 
fie ſich allemal verhalten. a: 
Inm uͤbrigen fage ich, und wiederhole es noch 
einmal; es bleibt auch. ein für allemal wahr, und 
unmiderfprechlich wahr , daß alle blaue Farbe in 
dem Mineral: Keiche nur allein aus dem Kupfer, 0: 
der aus der inetallifchen. Grundmifchung des Ku⸗ 
pfers entftehe und herfomme, und ſonſt aus feinem 
Metall, wenn es an fich felbft rein, und mit feinen 
Kupfertheilen vermifcht iſt; denn alle andere Metalle 
haben dir rechte Grundmiſchung zur blauen Farbe 
nicht fo, wie das Kupfer. EN 
Das Gold hat zu viel Brennbares mit feinem 
fauren Salze, und zu wenig alcalifche Erde in feiner 
Miſchung. - Das Silber hat ju viel alcaliſche Erde, 
a und 


208. ‚U Hauptſtuůͤck. 1a 


und zu. menig-Brennbares oder faures Salz. Das: 
Zinn. hat: zwar das rechte Berhältniß alcalifcher Erz. 
de, als wie das Kupfer, aber feine brennbaren Theis 
le find ihres fauren Salzes beraubt, und nur als ein 
Schwefelruß darinn vorhanden. Das Blehy iſt noch 
ſchlechter dazu, weil es noch mehr Schwefel-Ruß 
und eine grobe Kreiden⸗Erde in feiner Miſchung hat; 
das Eiſen aber iſt am allerungeſchickteſten darzu, 
weil es eine pure metalliſche Kohle ift, und weder 
alcaliſche Erde, noch eigenes ſaures Salz hat; Und 
das Queckſilber iſt eben fo untüchtl: zur blauen Zar: 
be, weil es ſo gar viel fluͤchtigen Schwefel: Ruß mit 
bloßem alcaliſchen Waſſer vermengt / und weder ſau⸗ 
res. Salz noch alcaliſche Erde hat. . Die Hoͤlbme⸗ 
talle Haben zwar noch etwas mehr Aehnlichkeit mit 
dem Kupfer ;, fie zeigen aber auch alle die Spuren von 
ber blauen Farbe, nur daß die Grundtßeile darzu in 
denfelben zu ſchwach, und andere fremde Theile zu 
viel find, — — 

Es iſt alſo nicht moͤglich, daß auſſer dem Ku— 
pfer noch ein anderes derer Sn oder Halb: Metal; 
len die blaiie Farbe euthalten koͤnne, es ſey denn, 
daß ihm Kupfertheile beygemiſcht waͤten. Weil nun 
auch ſelten ein Eiſen ganz ohne Alles Kupfer iſt, ſon⸗ 
dern dieſe zwey Metalle ſehr gerne beyſammen find; 
ſo kann man zwar aus dein Eifer eine —— 
bekommen , aber nicht aus deſſen eigenen metalliſchen 
Eiſentheilen, ſondern Aus denen ihm beygemiſchten 
Kupfertbeileeee.. — 

Auf ſolche Weiſe enthält das Siiber und Bley 
aine gelbe Farbe, aber nicht, aus. ihren ciacuen Der 

ER ſtande 
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ſtandtheilen kommt diefe gelbe Farbe bervor, fondern 
aus denen dem Silber und Bley fo gern bengemifche 
ten Goldeheilen, oder beym Bley hauptſaͤchlich aus 
denen im ftarfen Feuer als einen Zufaß erhaltenden 
frifchen brennbaren Theilen, denn wo diefe find, da 
entfteben leicht rothe und gelbe Farben, 


Alles diefes aber follte ja einem geuͤbten Chy⸗ 
miften unendlich viel leichter und beffer zu finden und 
zu entdecken ſeyn, als es mir. bey meinen ſchwachen 
chnmifchen Einfichten zu finden gemefen ift. Wie 
kommt es dann nun, daß doc alle dieſe Herren faft 
bis auf diefen Augenblick in einem folchen allgemeis 
nen falfchen Wahn und Irrthum haben ftecfen blei? 
ben Fönnen? Die Sache fommt mir immer ganz 
unbegreiflih für, daß vorhin fo fange Zeit kein 
einziger den Ungrund davon eingefehen, und daß 
erft in würflichen neueren Zeiten wieder etwa einer 
oder der andere daran zu zweifeln anfangt, ob es 
Eiſen oder andere fremde Theile in dem Ochfenblut 
fenen, welche im Berlinerhlauen die blaue Farbe 
liefern, 


Haͤtte ich nicht die größte Urſache von der 
Welt, hierüber auszurufen: Mir gehet es fehr 
fehwer ein, von der Aehnlichkeit eines falfchen Lehr: 
faßes derer Herren Chymiſten und Naturforſcher, 
nicht auch auf die Falfchheit aller anderer ih: 
ver Lehrſaͤtze zu fchließen, wenn man fo leicht 
von ihnen betrogen werden kann, und fie ſelbſt 
fih unter einander zu betrügen fo gerne ges 
neigt find, und bey allen ihren unzählichen Ver: 

J. Theil. O ſuchen 
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firchen fo wenig gefchicft find, das Wahre von 
dem Falſchen zu unterſcheiden. 


Wer endlich und letztens von der Gegenwart 
des Kupfers in dem Eiſen; von der daher rühren: 
den und zum Vorſchein kommenden blauen Farbe, 
durch mich, und alles das, was ich bisher davon 
gefagt babe, noch nicht genug überzeugt. waͤre, der 
leſe nur die Abhandlung Herrn Georg Brandts, | 
eines Schweden, in denen fchon mehr erwehnten 
koͤnigl. Schwedifchen Abhandlungen 26ten Ban⸗ 
des, wie man-nemlich das Kupfer von dem Eiſen, 
ſowohl in feinem Metalle, als Erzten und Rob: 
feinen ſcheiden folle; fo wird man Unterricht ges 
nug finden, wie man fowohl Kupfer als Eifen bey 
ihrer Scheidung von einander .erfennen folle, uud 
dardurch auf das unmwiderfprechlichfte überzeugt wer⸗ 
den, daß nur das Kupfer die blaue Farbe hat, und 
daß das Eifen, fo bald alles Kupfer davon völlig 
gefchieden ift, nicht die geringfte Spur mehr von 
einer blauen Farbe übrig behält. 


Es würde alfo ganz Üüberflüßig feyn, nur noch 
ein Wort mehr hiervon zu fagen. Ich babe, wie 
mich deucht, vielmehr bereits fchon zu viel von eis 
ner Sache gefhrieben, die fo klar ift, und von wel; 
cher ein jeder fo leicht die bündigfte Beweiſe fich 
ſelbſt vor Augen legen ann, der nicht aus über: 
eiltem Eifer, oder, Borurtheil die — Meynun⸗ 
gen anderer blindlings annehmen, hi die feinige 
ſelbſt erkennen, und auch ohne beſſere eberzeugung 
immer weiter ausbreiten will, wie es bis dieſe 
Stunde nicht nur mit der blauen Sarbe, fendern 

mit 
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mit ber ganzen Farbeneheorie überhaupt ergangen 
uff, und mit vielen andern gelehrten Wiffenfchaften, 
befonders aus der Naturlehre, noch täglich ergebet, 
da Fein Lehrfaß fo falfch ſeyn kann, der nicht ‚un: 
zaͤhliche eifrige Anhänger und Nachbeter finden ſoll⸗ 
te, wenn er nur von einem angeſebenen ſchon be⸗ 
ruhmen gelehrten Manne ausgebruͤtet worden iſt. 


Nichts kann ja ſo toll und falſch ſeyn, als 
wenn ein Graf von Saluͤce ſagt, daß die gelbe 
Farbe von meßrerer Verdünnung der. blauen; die 
rothe von noch weiterer Verdünnung der gelben, 
und die ſchwarze Farbe von der allerftärkften. und 
größeften mechanifchen Verdünnung und Zertheis 
Jung der rothen Farbe herrühres Gleichwohl haben 
Diefes fchon andere vor ihm-gefagt, und werden es 
noch viele nach ihm glauben. und ihm nachfchreiben. 
Wo foll man nun die Wahrheit und Gründlichs 
Feit der. Naturwiſſenſchaft finden und antreffen, 
wenn alles fe vol und unrichtig - borgercagen 
wird? 


Man bat Rn lange geglaudt, wenn das Cifen 
in Wien gelegt werde, welches Zemehtwaf: 
ſeert anders nichts ads eine flüffige Auflöfung des Ku: 
pfers ift, jo werde es als Eifen in ein wahres Ku: 

pfer-verwandelt; da man aber Doch durch genauere 
Unterfuchung vernünftiger Maturforfcher in Eng: 
Land nunmehro überzeugt ift, daß das Eifen ‚dem 
Zementwaſſer nur. als eine Unterlage darzu dienet, 
feine. bey ſich führende Kupfertheile darauf abzufer 
Ben, wobey das Eiſen felbft nach und nach von 
dem fauren. Sal; des Zementpaflee. weggeäßet 
D 2 wird, 
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wird, und in einer gelben Ochergeftalt, mit dem 
von feinen Kupfertheilen nunmehro befreyten Ze⸗ 
mentwaſſer wegfließt: ſo hat man auch allgemach 
ſeinen Irrthum dieſer Verwandlung halber fahren 
laſſen; und eben fo hoffe ich, wird man auch fuͤh— 
rohin nicht mehr wider alle beffere Ueberzeugung bes 
baupten wollen, daß die blaue Farbe in dem Eis 
fen zu finden ſeh, ſondern ſolche alleini in dem Ku⸗ 


pfer ſuchen. 

Auch die Zubereitung und Berfertigung der 
blauen Schmalte , oder Zaffara, muß meine 
Grundfäße von der blauen Farbe beftätigen helfen, 
Ich will mich nicht in Unterfuchung des Kobalts 
und feiner‘ vieferley Arten einlaſſen, oder alle deſſen 
Beſtandtheile zergliedern, ob ein wuͤrtliches Kupfer 
oder Eiſen darinn ſey, und ſich davon heraus: 
bringen laſſe, oder nicht. So viel iſt gewiß, daß 
die Grund: und Beſtandtheile des Kupfers ſowohl, 
als des Eiſens darinnen anzutreffen ſind obſchon 
weder Kupfer noch Eiſen aus denen Kobalten ber: 
ausgefchmolzen werden koͤnnen, weiches feine eigene 
Urſache bat. 

| Diefe Kupfertheife aber in: dem Kobalte, oder 
eigentlich zu fagen, das in denen Kobalten befind- 
Tiche faure Salz des Schwefels in: Vermiſchung 
mit denen alealifcehen Theilen, die ſowohl in dem 
Kobalte felbft befindlich find, als auch. nach der 
Hand zur Berfertiguig derSchmaite noch hinzugeſetzt 
werden, bringen allein die blaue Farbe hervor. 
Denn alle Matetien ‚ welche zum Ölasfchmelzen 


gebraucht werden) find ja alcalifh, und rn es 
eyn, 


J 
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ſeyn, wo würde fonft ohne dieſe alcalifche Erden 
ein Glas herfommen ? Wenn nun fo viele Alcalien 
denen Kobalten, die ebenfalls fowohl faures als al: 
ealifches Salz haben, und eigentlich eine Art fluͤch⸗ 
tiger arfenicaliicher Mittelfalze find, beym Schmel; 
zen zugejeßt werden, fo muß notbmendig- eine fehe 
dunkele blaue Glasmaſſe daraus werden, die in eiz 
nem falten Waſſer fchnell abgekühlt, als durch ein 
weiteres Alcali noch mehr verdünnet und verbeffert 
wird, um die. fo fehöne hellblaue Farbe daraus zu 
erhalten. Diefe Farbe fteher aber auch in gleichem 
Verhaͤltniß mit allen andern blauen Farben, ‚weis 
che zu viel faures Salz oder Feuershitze befommen, 
daß fie eben fo unaͤcht, falſch und unhaltbar iſt. 


Wenn man alle die vielerley Borfchriften.und 
Mecepte liefer,, wie das Ultramarin, als die-feinfte 
und Eoftbarfte:alfer dergleichen: mineralifchen blauen 
Farben, das Lafurblau, und: noch mehr andere 
blaue Farben durch die Kunft verfertiget werden, 
es mag nun Eifen, Eifenfeil, ſchwarzer oder an⸗ 
derer Kobalt, Arfenic, Kupfer, Bitriolöl und ans 
dere dergleichen Dinge darzu gebraucht werden: fo 
wird doch allemal bey allen diefen Mecepten das 
Schwefelſaure, nebft einer alcalifchen Erde und 
Salz zugegen ſeyn. Und was braucht man denn 
mehr zu einer blauen Farbe, als diefe dren Dinge ? 

Findet man nicht ‘eben diefe blaue Farbe un⸗ 
ter der Flamme einer jeden brennenden Kerze, an 
dem angezündeten Schwefel, und bey einem jeden 
brennenden Holze oder anderm. Körper? Was ift 


aber der Grund davon bey allen diefen brennbaren 
23 | Mar 
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Materien? Nichts, als die mit ſauren Salz vers 
bundene alealifche Theile, Je mehr des fauren Sals 
zes, und je weniger des alcalifchen Salzes und Ers 
den dabey zugegen ift, defto meniger blau ift die 
Farbe. So lange’ das aleafifche Salz und Erden 
nur zur Hälfte daben find, oder ſo lange das faure 
Salz mit dem Alcalinur vollfommen gefättiger iſt, 
fo Tange hat man noch Feine blaue Farbe, ſondern 
nur grün. Se weniger Alcali; je mehr die Farbe 
ins Gelbe fällt: und im Gegentheil, men drey 
oder mehrere alcaliſche Theile gegen ein Theil ſaures 
Salz vorhanden ift, je ſchoͤner blau wird Die Farbe, 


Diefes findet man ja fo in dem Kupfer, 
Seine Solution ift nur grün, da e8 doch ſchon 
viele alealiſche Erde in feiner Miſchung hat. Will 
man die Kupfer-Solution blau haben; ſo muß 
noch weit mehr Alcali hinzugeſetzt werden, als das 
Kupfer ſchon felbft ben fich hat. Kann man nicht 
bieraus erfennen, dag nur wenig Schwefelfaures , 
und viel Alcali erfordert wird, wenn man. eine 
blaue Farbe ſehen will? 


Wenn alſo ein Metalf oder Minerat wuͤrklich 
viel Kupfertheile hat, und man bekommt nur eine 
gruͤne Farbe davon: ſo iſt dieſes kein Beweis, daß 
das Kupfer der blauen Farbe hinderlich ſey. Die: 
ſes hieße eben ſo viel geſagt, als, das Eiſen ſey 
der rothen oder gelben Farbe Ginderlich, weil man 
vorbero faure Salze haben müfle, ehe die ſchwarze 
Farbe des Eifens roth oder gelb werde. Weil die 
blaue Farbe nur im Aleali ihren Urſprung bat, 
und dag Kupfer mehr ſaures Salz, als m 
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Erde bat: fo darf man nur defto mehr alcalifches 
Salz; noch zuſetzen, um nicht nur eine blaue Farbe 
überhaupt, fondern auch deftomehr davon zu be 
kommen. Alſo iſt nur das faure Salz des Kur 
pfers, in fo ferne es zu viel dabey ift, der blauen 
Farbe ſchaͤdlich, und nicht das Kupfer nad) allen 
feinen Theilen. 


Je weniger Kupfereheile in einem Mineral 
vorhanden find, defto weniger alcalifches Salz er: 
fordern diefelbe zu ihrer Entwicklung, aber aud) 
defto weniger blaue Farbe erhält man Davon. Wenn 
man alfo die blaue Farben nur durch ein faures Salz 
und alcalifche Erden und Salz erhalten kann, 
ſo ift nothmwendiger Dingen unter allen Metallen 
Das Kupfer darzır am gefchicfteften, und man kann 
‚mit gutem Grunde ſagen, daß die blaue Farbe in 
dem Mineral: Reich nur in dem Kupfer zu finden 
fen, weil diefes die befte Mifchung darzıı hat, am 
leichteften zur blauen Farbe zu benußen ift, und 
Diefelbe am reichlichften ausgiebt, wenn weiter 
nichts, als nur noch ein alcalifhes Salz, darzu 
angewendet wird. 


| Da, mo der Schwefel noch als elementari- 
{cher Grundftoff des Feuers mit feinen vielen brenns 
baren Theilen und faurem Salze vorhanden ift, 
oder wo nur feine im Feuer verflüchtigte Theile, 
niemlich der Schwefel-Ruß, oder feine ausgebranns 
te Erde als eine Kohle und Schlade, zugegen ift, 
da wird und kann man auch feine blaue Farbe ers 
halten, fondern nur roth, gelb oder ſchwarz: oder, 
wo die Schwefelfäute . wenig alcalifchen En 
| 4 
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den verbunden ift, da kann wiederum Peine blaue 
Farbe aus einem Metalle entftehen. 


Das Eifen bat in feinen Erzten weder wuͤrk⸗ 
liches faures Salz, noch alcalifhe Erden, Denn 
auch bey denen alcalifchen Ersten, oder fogenannz 
ten Bohnerzten find der alcafifchen Theile fo wenig, 
daß fie in gar Feine Betrachtung kommen fönnen; 
und das wenige faure Salz, oder den Schwefel 
fucht man aus denen Eifenerzten vor dem Schmel⸗ 
zen Durch das Roͤſten vollends gar auszujigen. Che 
alſo die Eifenerzte ins Schmeljfeuer kommen, kann 
man wohl fagen, daß fie meder Schwefelfaures, 
noch Alcali Haben, fondern daß fie anders nichts 
ſeyen, als eine Schtwefelfohle. Wie fol und kann 
nun das Eifen, vermöge feiner eigenen Beſtand⸗ 
‚theile, eine blaue Farbe enthalten, da ganz und. gar 
Mr Beſtandtheile zu einer blauen Farbe * 
fe len. 


Indeſſen aber, wenn je durch einen oder den 
andern ehymiſchen Proceß aus dem Eiſen eine blaue 
Farbe erhalten wird, fo find nicht die Beftand: 
theile des Eifens der Grund davon , fondern entwes 
der die in dem Eifen wuͤrklich befindliche Kupferz 
theile, oder die bey diefen Proceffen allemal zufes 
Kende faure und alealifche Salze und Erden; mit: 
hin muß man bernach dem Eifen felbft die erhalten: 
de blaue Farke nicht zufchreiben , fo wenig als dein 
Golde oder Silber, 


| Wer eine blaue Farbe aus dem Eifen zu ers 
halten fich bemuͤhet der ift ein Thor, weil man 
— fie 
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fie darinnen allzu wenig in feinen fremden beyge⸗ 
miſchten Theilen antrifft, und weil man fle in dem 
Kupfer, oder andern Mineralien häufiger und mit 
viel leichterer Mühe findet und befommen kann, 
‚und es ift nur gar feine fonderliche Kunft, auch 
zum Gebrauch der Malerey, die prächtigfte und 
fhönfte blaue Farben, die man nur fehen mag, 
aus dem Mineral: Reich zu erhalten, die dabey 
nicht theuer find, ob fie fchon dem fo foftbaren und 
theuren Ultramarin nichts nachgeben. 


Seitdem ih in Erflärung der blauen Farbe 
begriffen bin, habe ich auf die leichtefte und wohls 
feilefte Art die vortreflichfte blaue Farbe aus dem 
Kupfer, ſowohl zur Färberen als Malerey, oft und 
viel gemacht, welche alle andere mineralifche blaue 
Farben an Schönheit und nüßlichem Gebrauch 
‚übertrifft. Ich bin alfo von allem, was ich dießfalls 
fhon gefagt habe, zur Höchften Gewißheit Über: 
zeugt. 

Aller Zank nnd Streit , in Anfehung der 
blauen Farbe, ob fie in dem Eifen oder in dem 
Kupfer zu finden fey, berubet meines Erachtens 
einzig und allein auf einer von allen Naturforfchern 
und Ehnmiften bis auf diefe Stunde angenomme: 
nen irrigen und ungegründeten Farbentheorie, fals 
fhen und irrigen Lehrfäßen von dem Urfprung der 
Farben, und, darf ich es wohl laut fagen? von 
weniger Kenutniß der Metalle, ihrer Entſtebung, 
und ihren Grundmiſchungea. 

Wenn man alle Farben von lauter Lichtt ifen 
berleiter, und folche in ._ brennbarer 2 
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rie fucht; wenn man die Elementen fo wenig ken⸗ 
met, und ihre Grundtheile famt deren zerfchiedenen 
Wuͤrkung noch viel weniger anzugeben und zu er: 
kennen weiß; fo ift.es eben fein Wunder, wenn 
man ſo gar nicht über die Entftehung der Farben, 
die daraus entſpringen, ſich zu rechte helfen kann. 


Gleichwie beyde Elemente, das Seuer ‚und 
Waſſer, mit ihren Theilen überall zugegen find, und 
Sich wuͤrkſam zeigen: fo trifft man auch ſowohl zur 
rotben als blauen Farbe die Grundtheile überall 
arı Dieſe elementarifche Feuer : und Waſſertheile 
' fürıd aber nicht überall in allen Körpern in gleichen 
Verhaͤltniß, fondern der eine. Körper bat mehr 
Femer⸗ der andere mehr Waffertheile, der eine mehr 
Ruites, der: andere mehr alcalifhes Sal; und Er: 
den. Einen Körper nun, der faft. lauter Feuer: 
mad gar zu wenig alealifche Theile hat, oder dem 
fie beede im. höchften Grade manglen, daß man 
kaum die Spuren davon in felbigem antrifft, muß 


nıan vernünftiger Weiſe nicht zum Aufenthalt oder 
ger zum Grundſtoff der blauen Farbe machen, 
wenn man etwa auf die befchwerlichfte Art eine 


biawe Farbe. darinnen findet. . Oder umgekehrt: 
Man fuche nur eine jede Farbe an ihrem rechten Or: 


te: 10 wird man fie guch mit leichter Mühe finden, 


und Haher erhalten, 


— 


MNeine gegenwaͤrtige Farbentheorie iſt fo voller 


gruͤndl icher Anweiſungen darzu, daß man ganz 
blind ſſeyn muͤßte, wenn man des rechten Weges 
noch fernerhin verfehlen, und noch länger im Irr⸗ 


thum ſtecken bleiben wollte, Wer aber in Aufſu⸗ 


chung 
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chung der. Farben diefen fichern Wegweiſer zue 
Hand: nimmt, und fi von. ihn leiten läßt, dem 
werden fich alle Farben in ihrer größten Vollkom⸗ 
menbeit, und eine jede an ihrem rechten Orte zeis 
en, 

® Nun wäre es Zeit, die blaue Sarbe auch 
in dem Pflanzen: Reich aufzufuchen;, allein, weil 
aus allem dem, was man bisher von der blauen 
Farbe geleſen hat , ein jeder leicht begreifen kann, 
wie notbwendig die alcalifche Salze und ihre gute 
Kenntniß dabey find: fo will ich noch vorhero die 
verfprochene Erklärung von diefen Salzen, welche 
der blauen Farbe fo eigenthümlich find, - geben, 


Die alcalifhe oder Laugenfalze unterfcheiden 
fih in fire oder fewerbeftändige, und in urindfe oder 
fluͤchtige. Die erſtern werden meiftens nur aus 
dein Gewächs: Reich erhalten, und letztere aus dem 
Thier-Reich. Beede werden gar ſelten in dem Me⸗ 
tall⸗ Stein: und Erd⸗Reich angetroffen; und wenn 
man. fchon die flüchtige Laugenfalze än der Erde fins 
det, fo geſchiehet es doch nur auf eine folche Are 
zunächft unter der. Oberfläche der Bau⸗Erde, daß 
man genug davon überzeugt ift, es feyen Peine eiges 
ne Beftandtheile derſelben, fondern fremde, aus 
dem Thier-Reich dahin gefommene Theile. 


= ‚Die Materie zu dein fenerbeftändigen Laugen⸗ 
falze ift zwar genugfam in dem Innern der: Erde 
vorhanden; aber doch auch nicht gar zu tief gegen 
dem Mittelpunft bin, fondern nur in gemiffer Tiefe, 
als nemlich die Waſſer unferer Erde ihre innere 
Theile unter der Oberfläche durchwaͤſſern, und pi 
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fer trifft man nichts Als lauter Feuermaterie bis 
auf den innerften Kern an. Und auch felbft diefe 
alcalifche Erden, welche man in dem Stein: Reid) 
antrifft, find überall mit zuviel brennbaren Theilen 
und ſaurem Salze vermifcht, daß man fie nicht 
als vollkommene lautere alcalifhe Erden findet. 
Denn weil die brennbare Theile mit ihrem fauren 
Salze unter der Erde nicht fo gut bey verfchloffe: 
nem Feuer Davon gefchieden werden koͤnnen, ſondern 
darzu offenes Feuer und Luft noͤthig iſt, ſo kann 
auch die Natur nicht fuͤglich ein wahres und reines 
alcalifches Salz unter der Erde zubereiten, ſondern 
diefes muß aus dem Gewächs ? Meich verfertiget 
werden durch die Kunft der Menfchen, weil in dem 
Gewaͤchs-Reich nicht nur der Grundfloff darzu 
reichlich: vorhanden ift, fondern auch alle andere 
fremde Theile theils von der Natur, theils durch 
die Kunſt beffer davon gefchieden werden fünnen. 


Man Bann alfo in diefen Betracht ſagen, 
daß nur die ſaure Salze dem Stein-Reich eigen 
ſeyen, die feuerbeſtaͤndige Laugenſalze aber nur dem 
Gewaͤchs Reich, und die fluͤchtige urinoͤſe nur 
dem Thier + Reich. 


Das feuerbeftändige Laugenſalz iſt das Gegen 
theil volltommen von dem fauren Salze. Diefes 
iſt beiffend und brennend ſauer, und jenes ift aͤzend 
und ſtechend füß; beydes fehr feharf an Geruch 
und Geſchmack, obfchon in allen Stuͤcken fehr von 
einander unterfchieden. Das faure Salz entftehet- 
aus dem Grundftoff der elementarifchen Feuer: Mar 
terie: oder es ift vielmehr der geiftifche Grund⸗ 
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fteff aller Feuer + Materie felbft. Und das alcalis 
fche oder Laugenfalz ift der elementarifche geiftifche 
Srundftoff des Waſſers. 


Will man diefes Laugenfal; aus dem Gewaͤchs⸗ 
Reich erhalten und bervorbringen: fo müffen aus 
Denen Pflanzen, die man darzu braucht, alle brenn— 
bare Theile beynahe gänzlich ausgetrieben und ge⸗ 
fchieden werden, wovon die VBerfertigung der Pot: 
aſche, als des reineften alcalifhen Salzes, den 
Beweis giebt. 

Das Holz, oder andere Theile einer Pflanze, 
Die man darzu anmendet, müfjen zuvor in offenem 
Feuer verbrannt, mithin alles 'Brennbare, und be: 
fonders der Schwefel mit feinem fauren Salze da: 
won verjagt werden, da dann nichts als eine mit 
"dem alcalifdyen Salze vermifchte Erde zurück bleibt, 
Die wir Afche beißen, Diefe ift aber doch noch fein 
würfliches reines "Alcali , fondern vielmehr eine 
Art Mittelſalz, indem immer noch gerne ein Theil 
des ſauren Salzes, das die Pflanzen durch das 
Acidum pingue der Luft erhalten, und das ſich 
gleichjfam als ein Beſtandtheil mit den alealifchen 
Theilen einer Pflanze zu veft verbunden hat, dar⸗ 
innen verborgen if; Die Afıhe wird alfo noch 
mit. einer gehörigen‘ Menge Waſſers begoffen und 
ausgefüßt, welches man fo lange daran wohl be: 
deckt ſtehen laͤßt, bis-alles in der Aſche befindliche 
Salz aufgelöfet worden, und das Waffer damit 
gefchmwängert iſt: oder, man fucher. durch beftändi- 
ges Aufgießen und Ablaſſen des Waffers diefes al⸗ 
caliſche Salz aus der Aſche auszuziehen; worauf 
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dieſes Laugenwaſſer ben offenem Feuer fo Tange ger 
ſotten wird, bis alles Saure, Brennbare vollends 
ausgetrieben , das mehrefte Waſſer davon wegge⸗ 
duͤnſtet iſt, und Das wahre Laugenſalz in fettich: 
ter, ſchmierichter, dichter Geſtalt concentrirt zurück 
bleibt, welches ſodann bey gelindem Caleinir⸗ Feuer 
vollends getrocknet, und bey mäßiger Hiße immer 
härter wird ; fo bald es aber an,die freye Euft 
kommt, oder ſonſt die geringſte Feuchtigkeit ſi 
wiederum, und zwar auch bey der ſtrengſten K 

zu dem klareſten Waſſer zerfließt, wordurch es 8 
eben auch von dem Sauren Salze wiederum unter: 
ſcheidet, und woran man erkennen kann, daß es 
ein reines alcaliſches Salz, und von garrz anderet 
Art, als das ſaure Salz, iſt. 


Dieſe feuerbeſtaͤndige Laugenſalze unterfcheiden 
fi & eben auch Dardurch von einander, als wie die 
fauren Salze, daß immer eines reiner und unver 
miſchter als das andere ift, je nachdem eine Pfian 
ze und ihre Aſche darzy verbraucht, worden ift, um: 
tet welchen befanntermaaßen allezeit die eine ichen 
felbjt mehr brennbare Theile und faures Salz bat, 
als die andere. Oder, worinnen die ſaure bremm 
bare Theile ſich durch die Natur fchon mit denen 


alcaliſchen OR zu: * — und Mai 
— 


Das Buůcher hot und fa Aſche iſt das beit 
zu einem vollkonmmenen aͤchten Laugenſalz, aber 
‚nicht darum, weil dieſes Holz haͤrter als viele air 
dere ift, fonft minzten das Nußbänmens Cichen: 
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aſche geben; auch nicht um deßwillen, daß es meh; | 
tere wäfferichte Theile hat, als zerfchiedene andere, 
Holzarten, fonft müßte das Tannenholz noch teicher 
an Alcali feyn ; fondern deßwegen, weil es zwar 
ein ſehr hartes Hol ift, und viele alcasifche Erde 
beſitzet, auch die alcalifche Waſſertheile in ſehr ver 
ſter Verbindung damit ftehen, aber auch vornemz 
li), weil es feine andere fremde, metallifche und 
andere dergleichen Theile, und nur fehr wenig faus 
tes Hrennbares zu feinem Beſtandweſen hat, mit—⸗ 
Bin fo eben recht die befte Miſchung zu emem na: 
türlichen, reinen und lautern Raugenfalze befißer , 
das beym Gebrauch fowohl der Färberen als ves 
Dlaichwefens dag nüßlichfte und befte ift. 

Das Nußbaͤumen- Yichen: Erlen: und: alles 
andere dergleichen Holz, welches. viele Eifeneheile 
enthält, und welches man zur Schwarzfärberen ges 
brauchen faun, Fann nicht ſo ein ächtes, wahres: 
vollfommenesalcalifches Salz geben, als wiedas Buͤ⸗ 
chen: Holz, auch nicht in folcher Menge, ob es ſchon 
ein härteres Holz iſt; denn: alles dergleichen Holz 
bat zu viel Brennbares, welches beym Verbrennen 
zu wenig Afche binterläßt, und. auch diefe iſt mit, 
Eifentheilen vermengt, die man nicht fo leicht gan 
davon wegbringt, daß fie fich nicht in einer folchen 
Potafche überall, und bey allem Gebrauch) deutlich 
fpitren fießen, und, wie leicht zu erächten,, unter einem 
Laugenſalze nicht allemal Nutzen ſchaffen, ſondern, 
rg dein Blaichweſen, vieimehr ſchaͤdlich 
ind. 

Das Tannen: Fichten’: Loͤrchen⸗ und anderes 
dergleichen Nadelhol; ift eben fo wenig tuͤchtig z 

recht 
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recht lauteres alcaliſches Salz, und in Menge zu 

liefern, weil es theils zu viel harzichtes Weſen und 
brennbare Theile, theils zu wenig Erde und veſtes 
Weſen, dagegen zu viel waͤſſerichte Theile hat, um 
welcher Fehler willen von dieſen Holzarten zu viel 
wegbrennt, und zu wenig Aſche uͤbrig bleibt, und auch 
aus dieſer wenigen Aſche kein recht vollkommenes 
altcaliſches Salz ausgelaugt werden kann, das nicht 

immer etwas mehr faures Salz in feiner Mifchung, 
behielte, als das. büchene, 


Und diefe Bewandtniß hat es auch mit denen 
‚geringeren und faftigeren Pflanzen und Staudens 
gewwächfen , worunter immergeines zu einem guten 
Laugenfalze tüchtiger ift, als das andere. Zur 
blauen’ Farbe aber muͤſſen in’ alle Wege nur die bes 
fte und. veinefte alcalifche Salze genommen werden, 
wogegen zu violer, purpur, carmoſin, gelb, grün 
und dergleichen vermifchten Farben , die theils von 
der rothen abſtammen, theils mit derfelben nabe 
verwandt, oder eine Zufammenfeßung von roth und 
blau, oder blau und gelb find, kann die fpanifche 
Sode, Kal; oder fo eine Art von Alcali gebrauchte 
werden, das nicht ehr fo rein, fondern mehr mit 
fauren, brennbaren Theilen vermifcht ift, und bey 
der Faͤrberey die Spuren davon zeigt. 


Wenn man. auch ein reines alcalifches Salz 
hat und behalten will, fo muß. man es vor der: 
freyen Luft forgfältigft verwabren: denn je mehr es 
der freyen Luft ausgefeßt ift, und das allgenreine 
Salz der Natur, das Acidum pingue darein 
wuͤrken und fich mic denifelben vereinigen kann, des 

En ſto 
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fto mehr verliert es von feiner alcalifchen Eigen⸗ 
Schaft, wird erftlich zu einem alcalifirten Tartaro 
Vitriolato, und endlich zu einem würflichen Mit: 
telſalz. 


Bon dieſem Satz wird man durch diejenige 
Waſſerquellen überzeugt, welche ein vollfommenes 
alcalifches Waffer haben, und um defwillen auch 
in der firengften Kälte nicht gefrieren, fondern viels 
mehr dabey immer reiner, crnftallbeller und düns 
ner, aber auch wärmer werden und dämpfen, fo 
lange fie nicht in freyer Luft fließen, fo bald fie 
aber nur kurze Zeit an freyer Luft geftanden, mer; 
den fie nach und nach dicker, gerinnen und gefries 
ren fo gut, als ein anderes Waſſer, weil fie in 
freyer Luft gar bald ihre reine alcalifche Eigenfchaft 
verlieren, und mehr zu einem Mittelfalze werden ; 
denn fein Salz gefriert fo leicht in Falter Luft, als 
ein Mittelfalz. 


Das fire alealifche Salz heißer darum feuers 
beftändig, weil dafjelbe im offenen Feuer nicht ver: 
flüchtiget, fondern immer folider, bärter und vefter 
wird, in Ealter feuchter Luft aber zu einem Waſſer 
zerfließet, mithin nur im Feuer feine Pörperliche. 
Geftalt behalten kann, und nicht im Waſſer. 

Das urindfe oder. flüchtige Laugenfalz kommt 
nur aus dem Thier:Meich, und entftehet anderſt 
nicht, als durch die Faͤulniß thieriſcher Säfte , ift 
dahero fehr unbeftändig und flüchtig. Es ift auch 
Fein mwürfliches aͤchtes Alcali mehr, fondern eine 
Art flüchtiges Mittelfalz, und fo zu jagen ein ſehr 
geifüfches, flüchtiges Acidum pingue, meil die 
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Nahrungstheile, welche lebendige Geſchoͤpfe aus 
dem Gewaͤchs-Reich genießen, durch dieſen Weber: 
gang und Verwandlung in thieriſche Saͤfte immer 
beſſer von denen erdichten Theilen gereinigt und ge⸗ 
laͤutert werden, dahero auch dieſe thieriſche Saͤfte 
immer weniger zuſammenhangen, in minder veſter 
Verbindung ſtehen, und alſo leichter zu zerſtoͤren 
ſind, bey dieſer Zerſtoͤrung aber, ſie mag durch die 
Faͤulniß oder im Feuer geſchehen, ſehr ſchnell ver⸗ | 
flüchtigen und zerftreuet werden koͤnnen und müffen, 
Das flüchtige Alcali ift alfo, gleichwie alles geiftis 
ſche Weſen, ſehr durchdringend , aber übel an: 
oder aufzuhalten, fondern gebet ſehr leicht und ges 
ſchwinde fort. 


Dieſes unbeftändige Weſen des flüchtigen uri: 
nöfen Raugenfalzes, da es weder im Feuer, noch) 
in freyer Luft aufzubehalten und zu verwahren ift, 
unterfcheidet es von dem feuerbeftändigen Laugen: 
falze auf das deutlichfte. Es ift aber auch eben 
um deßwillen von gar feinem großen Nußen in der 
Faͤrberey, weil Feine Farbe, fie ſeye, welche fie 
wolle, dardurch fehöner oder vefter wird, fondern 
der einzige Nutzen, den ein flüchtiges Laugenfal; 
in der Faͤrberey leiſtet, beftehet allein darinn, daß 
es alle Spinnproduften , welche gefärbt werden, 
ſchnell und beffer durchdringet, als ein anderes fis 
res Laugenfalz, oder ein faures Salz, mithin wenn 
es mit diefen in gehöriger, aber nicht ſtarker Porz 
tion vermifcht wird, die Würfung deffelben auf die 
zum Färben beftimmte Dinge vermittelft feiner 
ſchnell ducchdringenden Eigenfchaft vermehren hilft, 
| | man 
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man muß aber auch eben fo fchnell, hurtig und bes 
hutſam damit umzugehen wiflen, als diefes flüchs 
"tige Salz feldft if. | 
Eben diefes flüchtige Wefen des urinoͤſen ehies 
rifhen Laugenfalzes, welches fich fo leicht mit ans 
dern Dingen vereinigt, als es wieder aus denfelben 
weggehet, madıt, daß es das Acidum pingue fo | 
gerne an und in fih nimmt, mit welchen es ob: 
nehin fo ftarfe innere Verwandtſchaft hat, und weil 
es gleichfam einerlen Natur mit demfelben if. So 
lange nun eines wie das andere feine erdichte, fo: 
lide Körper oder Materien antrifft, mit welchen fie 
fich vereinigen und in eine vefte Verbindung tretten 
Fönnen, Fann Feines benußet, oder, zu etwas be 
flimmt werden, Ä 
Wenn hingegen mit dem flüchtigen Alcali noch 
ein feuerbeftändiges vermifcht wird, und beede zus 
fammen in einer Erde vereinigt, dem allgemeinen 
Naturſalz der Luft, dem Acido pingui ausges 
feßt werden, jedoch fo, Daß weder die Sonne noch 
Der Degen, vder andere Feuchtigfeiten immediate 
Darauf fallen oder eindringen Pönnen, ſo giebt das 
urinöfe Laugenfalz den Magnet ab, welcher diefeg 
Acıdum pingue begierigft anziehet und einfauget, 
und den Salpeter dardurch erzeuget, da hingegen 
aus einem firen Alcali allein niemalen ein vollkom⸗ 
menes faures Salz entſtehen kann. Das flüchtige 
Alcali it alfo gar fehr und viel mehr als das feuer; 
beftändige geneigt, fich mit denen fauren oder Mit: 
telfalzen, folglich aud) mit dem allgemeinen Salz 
ber Luft zu vereinigen, und dardurch felbft zu einem 
ſauren Salze zu werden. 
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Ben denen alcalifhen Salzen überhaupt gilt 
nun eben das auch wiederum, was ich vorhin bey 
denen fauren Salzen gefagt babe. Man muß fich 
nemlich nicht einbilden, weil die Laugenfalze ihren 
Urfprung nach aus elementarifch alcalifchen Waſſer⸗ 
theilen herruͤhren, daß fie um deßwillen von allen 
brennbaren Theilen ganz fren feyen, denn das Waf 
fer kann fo wenig ohne das Feuer und feine Theile 
befteben, als diefes letztere ohne alle Waſſertheile: 
beede dienen einander immer wechſelweiſe zu ihrer 
eigenen Erhaltung, 


Die natürliche Eigenfchaft des elementarifcher 
Waſſers ift zwar diefe, daß es fließt, und wenn 
es in feiner höchften Reinigkeit als ein wahres Al: 
cali fich befindet, auch in der ftrengften Kälte nicht 
gefriert, fondern vielmehr darinnen immer flüffiger, 
dünner und unfichtbarer, unförperlicher wird, aber 
“eben. bierducch würde es fich gleichfam felbft zernich- 
ten und fein Eörperliches Weſen gaͤnzlich verlieren, 
wenn ihm nicht etwas weniges von Feuertheilen zu 
feiner Erhaltung dienete, wordurch es als ein koͤr— 
perliches Weſen feinen ZufammenBang behalten f 
und ſowohl fichtbar als fühlbar bleiben kann. 


Ein alcalifches Satz ift alfo night aller breunz 

baren Theile beraubt, denn es wird ja ohnehin 
durch das Feuer zu einem Salze zubereitet, gleich- 
wie das faure Salz in den Wafler und durch das 
Waſſer zubereitet wird. Das faure Salz kann nur 
im Waſſer zu Ernftallen anfchießen und zu Stein 
‚verhärten , das alcalifche aber wird nur durchs 
% “gu zu einem trockenen Körper und Stein. Wenn 
Das 
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bas alcalifche Salz in feiner gröften Trockenheit in 
einen Keller, oder in einen andern Fühlen und feuch: 
sen Ort bingeftellt wird, fo zerfließer es auch in des 
nen beftverwahrten. Gefchirren zu dem Plareften 
Waſſer, das faure Salz hingegen wird in der Fals 
sen Luft, oder in Gemwölbern immer härter, 


Das alcalifche Salz kann fo wenig ohne Feu⸗ 
ertheile beftehen, als das faure Salz ohne Warffer: 
theile. Jenem dienet dag Feuer zu feinem koͤrperli⸗ 
chen Zujammenhang und macht es zur Materie, 
und diefem das Waſſer. Keines kann ohne das 
andere in fihtbarer Förperlicher Geſtalt erfcheinen, 
denn bende find nach ihrer eigenen einfachen elemen⸗ 
tarifhen Natur und in ihrer böchften Reinigkeit 
gleich geiftifch und flüchtig, und das Feuer kann 
nur durchs Waſſer zu einer veften Materie in Eörz 
perlicher Geſtalt gebunden, und in einen genauen 
Zuſammenhang feiner Theile gebracht werden, und 
das Waffer nur durchs Feuer. 


So unterfcheiden fich diefe zwey Principia, 
oder Elemente als Grundftoffe der ganzen Schoͤ— 
pfung von einander, und wir fennen fie unter de 
nen Namen Seuer und Wafler, oder Scaurem: 
und Laugenſalze, Acido und Alcali. 


Ein alcalifhes Salz; erfennet man daran, 
wenn e8 an Geſchmack und Geruch zwar füß, aber 
doch aͤzend und ſtechend ift, mit fauren Salzen ftarf 
aufbranfer, und in freyer feuchter Luft, oder im 
Falten feuchten Gewölben ohne Zuthun weiteren 
Waflers für fich ſelbſt n einem Waſſer zerfließt, 
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im Teuer aber verhärtet, zu Stein und Glas 
wird. 


Nunmehro kann ich füglich mit Beſchreibung 
der blauen Farbe fortfahren, folche auch in dem 


Pflanzen + Reich auffuchen, und zeigen, wo man 


fie darinnen antreffe, wie fie darinnen erzeuget, 
und durch was’ für Mittel fie daraus zum beften 
- Gebrauch in der Faͤrberey erhalten werden Fönne, 


Sao wenig es möglich ift, die rothe elemen⸗ 
tariſche Seuerfarbe in ihrer gröften Vollkommen⸗ 
heit aus dem Pflanzen : Reich zu befommen, eben 
fo wenig mwird man eine elementarifche blaue 
Waſſerfarbe aus dem Mineral: Reich erhalten; 
diefes habe ich bisher, fo viel ich glaube, ganz Flat 
eriviefen, und durch genugfame Erempel beftätigt, 


Gleichwie hingegen die rothe Farbe ihten 
eigentlichen Hauprfiß in dem Metall: Meich bat, 
alfo ift das Pflanzen: Meich allein die Hauptquelle 
und Urfprung der blauen Farbe. Denn nur in 
den Pflanzen: Reich trifft man diejenige viele alcas 


liſche moäfjerichte Theile, welche zu einer blauen 
Farbe erfordert werden, in einem folchen Zuftande 


an, 100 fie durch den Uebergang aus dem Mineral: 


Meich in die Gewächfe von denen brennbaren Their 
len und fauren Salzen beffer geläutert und gereis 
niget werden, weil fie befier als in dem Stein 


Reich davon ausdünften und verflüchtigen Fönnen, 
und wo auch das allgemeine Naturſalz der Luft 
näher und beſſer darauf würfen kann. 
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Po man die blaue Farbe in denen Pflanzen 
fchon fertig antrifft, da ift fie von Kupfertheilen, 
mwelhe aus dem Metall: Reich in diefe Pflanzen 
übergegangen find, erzeuget worden, aber alle diefe " 
blaue Farben find eben fo wenig von einer Veſtig⸗ 
keit, als in dem Kupfer ſelbſt, weil ſie immerdar 
zuviel ſaures Salz vorausſetzen. 

Weil die blaue Farbe zu ihrer Entſtehung 
viele alealiſche Erde und Salz, als elementariſche 
Waſſertheile, aber nur wenig brennbares oder faus 
res Salz erfordert, fo find folglich zu ihrer Erzeu: 
gung in denen Pflanzen eben feine urfprüngliche 
metallifche Theile abfolute nöthig, fondern moferne 
nur“ viele alcalifche erdichte Theile in eine Pflanze 
übergeben, fo wird der Grundftoff zur blauen Far: 
be vermittelt der Würfung und dem Einfluß des. 
allgemeinen Naturſalzes der Luft, das aber die 
Pflanzen nicht ſowohl durch ihre Außere Theile 
allein, als vielmehr durch die Wurzeln aus dem 
ErdsReih, mworinn fie ftehen, empfangen, darin⸗ 
nen auf das vollftändigfte erzeuget, fo wie das al: 
califhe Salz, welches aus den Pflanzen genommen 
wird. Diefer häufige Grundſtoff der blauen Farbe 
ericheinet aber noch nirgends in. denen Pflanzen 
fhon in feiner bfauen Uniform, fondern wird als: 
dann erft durch die Kunft der Menfchen daraus int 
blauen Gewande hergeftelft. 

Man trifft aber auch diefe Grund: und Beftands 
tbeile der blauen Farbe nicht i in gllen Pflanzen voll; 
kommen und ſtark, oder rein und lauter genug an; 
eben fo enthalten ihn nicht alle Theile einer Plane 
gut und reichlich genug. $ 
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In den Wurzeln darf man fie nicht ſuchen, 
weil diefe annoch zu viele und nahe Berwandtfchaft 
mit dem Mineral: Reich haben, auch die Säfte 
darinn noch zu roh, zu mäflericht und zu unrein 
find; die harte und vefte holzigte Theile einer Pflans 
ze Fönnen eben fo wenig ächte und reine blaue Far: 
betheile enthalten, weil die vefte Verbindung derfel- 
ben viele erdichte, brennbare, harzichte Theile, 
Hingegen defto weniger mäÄfferichte alcalifche Theile 
Horausfeßt, und weil das Acidum pingue nicht 


unmittelbar fo gut von auffen darauf wuͤrken kann, 


als anf die ſaftige lockere Theile einer Pflanze, Dae 
Blauholz iſt hiervon ein Beweis. Man kann 
zwar daraus die ſchoͤnſte blaue Farbe erhalten, fi: 
äft aber mit allzuvielen fremden, metalliſchen und 
andern widrigen Iheilen vermengt, daß man nie 
malen eine defte gute blaue Farbe darvon erhalten 


In den Früchten ſucht man dieſelbe ebenfalls 


vergebens von rechter Art, denn alle dieſe haben 


wiederum zu viel faures Salz, und find um def 
willen felten ohne rothe Farbetheile, wie denn aud 
alle Säfte der Früchten duch die Würfung de 
Sonne zu viel verdünnet und flüchtig gemacht wer: 
den, daß fie unmöglich geſchickt feyn Fönnen, Ach: 


"te blaue Farbetheile zu erzeugen und zu liefern, Ue— 


berhaupt fteigen diejenige alcalifche Theile, welche 
zur blauen Farbe nöthig find, nicht fo weit auf in 
einer Pflanze, daß fie in denen Früchten, in denen 
Blumen und in dem GSaamen einer Pflanze in ib: 


rer Vollkommenheit angetroffen würden. Ich ba:. - 


be es mit allen denen bey uns bekannten und wach: 
A fenden 
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fenden fowohl, als mit vielen fremden Früchten 
und ihren Blumen aus denen Gewaͤchshaͤuſern ver: 
ſucht, aber keine tauglich gefunden, ſo wenig zu 
einer guten rothen als blauen Farbe. 


Unter allen denen bey uns wachſenden kleinen 
wilden Früchten und Beeren haben keine fo viele, 
blaue Sarberbeile, und geben durch alcalifche Sal⸗ 
ze jo eine fehöne blaue Farbe, als die Heidelbeere‘ 
oder Moosbeere. Die Farbe ift aber fo wenig 
veſt, und fo flüchtig, daß fie eben fo, wie die blaue 
Farbe der Kupfer: Solution , oder des ‘Berliner 
blauen in dem ſchwaͤchſten Saifenwaffer durch mes 
niges Auskochen gänzlich verloren gehet, und NB. 
Das damit gefärbte wieder ganz weiß hinterlaͤßt, 
mithin diefe blaue Farbe von feinen Eifentheilen 
herkommt, weil diefe allemal in Laugenfalzen ge: 
Focht, etwas Gelbes hinterlafien. 


Die Brombeere, Holderbeere und die ſchwaͤr⸗ 
zefte Kirfchen haben noch menigere und fchlechtere. 
blaue, bingegen defto mehr rothe Farbetheile, die 
ober, wie ich ſchon an feinem Ort gefagt babe, 
eben fo unbaltbar find, als die blaue Farbe aus“ 
Diefen Früchten auch 


Die fo ganz dunkelſchwarze Attichbeere, von 
Denenman eine gute blauerzarbe gewiß vermutben foll: 
ze, geben doch nur eine fehlechte, matte und ſchwache 
gelbe Farbe, und zwar durch Hülfe faurer Salze; 
Hinterlaffen aber im Auskochen die Spuren und 
Merkmale von Eifentheilen, wie fie denn auch wuͤrk⸗ 


ich zum fowan; und gran färben befier, als zum - 
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blauen taugen. Wären die Eifentheile der Grund 
zur blauen Farbe, fo müßten diefe Attichbeere fol: 
che ohnfehlbar viel reichlicher enthalten. Durch 
faure Salze wird ein braunes Moth von denen At⸗ 
tichbeeren erhalten, und duch den Eifen : Bitriot 
oder Gallus, fhwarz Wird auf leßtere Art etz 
was gefärbt, und in Laugen ausgefocht, fo. bleibt 
nichts anders übrig, als eine braungelbe Farbe, 

wie die ſchwarze Farbe aus dem Eifen folche alle: 
zeit giebt, wenn fie in Eaugenfalzen ausgefocht 
wird. Iſt diefes nicht wiederum ein bündiger Be 
weis, daß feine blaue Farbe in dem Eifen fteckt? 


Ich will mich mit andern dergleichen Früchten 
nicht aufbalten. Kurz zu fagen: Aus denen Säf: 
ten der Früchten fo wenig, als der Blumen, befommt 
man feine vefte vollfommene blaue Farbe. Oder: 
wo fomohl rothe als blaue färbende Theile in einer 
Pflanze benfammen ftehen, ‚da ift weder die eine 
noch die andere etwas nuß, veft und dauerhaft. 


Wo trifft man denn aber. die ächte blaue 
Farbetheile in denen Pflanzen an, wenn weder Die 
Wurzeln, noch) das Holz, noch die Früchte und 
Blumen folche hergeben koͤnnen? Nirgends fonft, 
als in dem Kraut und Blättern der grasartigen, 
faftreichen, aber nicht allzuwäfferichten und ſchwam⸗ 
michten Gewächfen, welche viele alcalifche Theile 
zu ihrem Beſtandweſen haben, die. alsdann. am 
beften zue Erhaltung einer volllommenen blauen 
Farbe benutzt werden koͤnnen. 


Von 
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Bon diefer Art find alle diejenige Pflanzen, 
welche ein ſehr dunkelgrünes, mehr blau als grüs 
nes Kraut und Blätter haben, und die im Aus: 
Fochen mit alcalifchen Salzen eine nur blaßgelbe 
Farbe geben, die fehr aufs Grüne ftiche. Andere, 
Deren gelbe Farbe ein ftarfes Goldgelb ift, taugen 
nicht darzu, weil fie zu wenig blaue Farbetheile bes 
fißen; und diejenige Pflanzen, deren Kraut und 
Blätter durch ſaure Salze gelbe Farben geben, find 
wieder nicht recht fehicklich darzu, weil fie Eifen: 
theile haben, es feye dann, daß fie nur. eine blaß⸗ 
gelbe, Farbe Hätten, mithin die Eifentheile nicht 
ſtark daben find, und alfo an der blauen Farbe 
nichts hindern Finnen. 

Auffer der Indig: und Kaidpflanze bat man 
bis daher Feine andere entdecft, welche zu einer dch: 
ten blauen Farbe die nöthige Beſtandtheile hätten, 
Man follte alfo meynen, daß diefe gute blaue Far⸗ 
be folchergeftalten in dem Gewaͤchs-Reich fehr rar 
und felten ſeyn muͤſſe. Ich verfichere aber, daß 
es an Pflanzen hierzu nicht fo gar fehlet, fondern 
deren noch wohl mehrere vorhanden find, Man 
muß fie nur zu ſuchen und recht zu unterfuchen 
wiffen, welches frenlich nach denen bisherigen Ber 
griffen von der blauen Farbe, oder von denen Far: 
ben überhaupt Peine leichte Sache gemwefen ift. 

Ehe ich aber anzeige, wie man es an denen 
Pflanzen erfennen und unterfuchen ſolle, ob ſie blaue 
Farbetheile von der rechten Art und in genugſamer 
Menge enthalten, will ich zuvor noch etwas weniges 
fagen, wie die blaue Farbe in bem Pflanzen⸗ Reich 
entſtehe. 

Dieſe 
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Dieſe Farbe ift nach meinen Grundſaͤtzen, 
welche ganz unträglich find, eine alcalifhe Waf 
ferfarbe, welche nicht: viele. brennbare Theile und 
faures Salz, oder ftarfes Feuer erleiden Fann, 
fondern ihre Entftehbung und Zubereitung nur ins 
und durch alcalifche Erden und Salze erhält. Sie 
kann alſo in dem Mineral: Reich nicht Acht gefuns 
den werden ; das Pflanzen:Reich hingegen ift Darzu 
allein und vollkommen gefchicft, eine aͤchte und 
vollfommene blaue Farbe zu erzeugen, und aus fich 
‚bervorbringen zu laffen, wenn fie Ihon nicht in 
allen Pflanzen gefunden wird, 


Die Achte blaue Farbe erfordert zu ihrer Entz 
ſtehung viel alcalifche Erde und Salz, und nur fo 
viel brennbares oder faures Salz daben, als die 
Pflanzen vermittelft des allgemeinen Maturfalzes 
aus der Luft, welches als ein Mittelfalz eben ges 
nug faures Salz bat, empfangen, und aus diefen 
Beftandtheilen werden hernach die blaue Farberheiz 
le in denen Pflanzen erzeuget, 


Bey der elemeritarifchen rothen Farbe müffen 
die brennbare Theile mit ihrem fauren Salz haus 
fig, Dichte und vefte beyſammen ftehen , fonft Fön 
nen fie ung nicht roth erfcheinen, fondern wenn fie 
mehr zerftreuet, verdünnet und ausgedehnt find, fo 
zeigen fie fich nur gelb. Sollen diefe gelbe Theile 
roth werden, fo muß man fie häufiger, näher und 
Dichter zufammen bringen, oder mit Hinzuthun 
mehrerer, frifcher Feuertheile verſtaͤrken. Beydes 
geſchiehet Durch das Feuer und fein ſaures Salz. 


Eben 
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Eben diefe Befchaffenheit hat es auch mit der 
blauen Farbe, Das reine elementarifche Waſſer 
ift nad) feiner eigenen Natur ganz alcalifch, uud 
der Grundftoff zur blauen Farbe, Wenn aber dies 
fe alcalifche Theile in dem Waffer richt dichte, ve: 
fte. und häufig genug beyfammen ftehen, fondern 
allzufehr verdünnet, zerftreuet und ausgedehnt find, fo 
erfcheinen fie auch nichtblau, fondern nur mit blauen 
Schattierungen, perlfarb, filberfarb und derglei— 
chen Farben, wie wir folhes an dem Waſſer fehen 
und finden; denn fo lange das Waſſer fluͤſſig ift, 
find feine elementarifche alcalifche Theile allemal 
fehr verdünner, daß fie nicht blau erfcheinen Fönnen. 
Ehen fo wie das Feuer nur auf der Glut des 
brennenden Körpers, wo die brennbare Theile dich: 
te beyfammen fteben, roth fichet, in der Flamme 
aber, worinnen fich diefe brennbare Theile bereits 
mehr verdünnen und zerftreuen, nur gelb, und im 
we Lichte, als der ftärkften -Zertheilung,, nur 
weiß. | 
Das alcalifche flüffige Waſſer muß alſo mit 
einer Erde firh verbinden, welche feine alcalifche 
Theile in ſich nimme und aufhält, daß fie fich dar⸗ 
auf abfegen, und nicht weiter zerſtreuen, und als⸗ 
dann wird eine folhe Erde alcalifch , zeigt auch 
bereits die blaue Farbe merklich, wie man es an 
dem Kupfer finder. Wenn nun die Pflanzen eine 
ſolche alcalifche Erde und ihre Theile durch die Wur— 
zeln in fich ziehen, und das ‚allgemeine Naturfalz 
kann, ins Befondere des Machts durch den Than, 
da es ohnehin in unferm Dunſtkreis mehr alcalifch 
ift, darauf eindringen, und fi damit: vereinigen, 
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mithin diefe alcalifche Theile einee Pflanze dat 
duch mehr angehäuft, verftärft und verdickt wer⸗ 
den, fo muß nothwendig die blaue Farbe in folchen 
Pflanzen dardurch erzeuget, vermehret und ver 
ftärft werden, die ſich alsdann durch die gehörige 
Mittel und Wege davon herausbringen läßt: 


‚Da aber alle Pflanzen auch ihre brennbare 
Theile haben und haben muͤſſen, die fi) auch bey 
ihrem erften Anwurzeln und Aufkeimen zuerſt ent: 
wicklen, fo bringen fie auch allefamt eine gelbe 


Farbe mit fich aus. der Erde, welche gar bald in 


frener Luft grün wird, und zwar eben durch die 
Würkung des allgemeinen Salzes. der Natur und 
feine alcalifche Theile, ; N 


Diefes ift die erfte EinFleivung aller Pflans 
zen. Ye mehr nun eine Pflanze bey ihrem fernern 
Wachsthum alcalifche Theile, und je weniger fie 
faure ‚brennbare Theile zu ihrer Nahrung in fic 
nimmt, defto mehr Grundftoff zur blauen Farbe ers 
hält fie dardurch, und deftomehr Fönnen ihre alca: 
liſche Säfte durch die Mitwürfung und den Eins 


fluß des allgemeinen Naturſalzes zur blauen Farbe 


diſponirt und zubereitet werden, 


Alles, was wir an einer Pflanze grün. feben, 
welches gemeiniglich das Gras, Kraut, Laub und 
Blätter, auch an weniger veften und holzichten Ge 
wächfen die Stengel, Aefte und Zweige find , hat 


fo viel Brennbares in feiner Mifhung, daß zwar 

dardurch feine rothe, aber die gelbe Farbe in diefen 

Pflanzentheilend entftebet, die bernach in Vereini⸗ 
gung 
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ung mit alcalifchen Theilen, und durch die Wuͤr⸗ 
ung der Luft grün werden, und auch un def: 
willen nie blau erfcheinen fönnen, weil immer noch 
zuviel faure Salze darmit vermifcht find. 


Hingegen Fönnen die Blumen und Früchten 
einer Pflanze ganz blau werden, wenn würfliche 
blaue Farbetheile, nemlich die metallifche Kupfer: 
theile aus der Erde in die Pflanzen übergeben, die, 
vermöge ihres vielen fauren Salzes, nicht in obge: 
dachten grünen Theilen einer Pflanze fteben bleiben, 
fondern fih mehr in die Blumen und Selichten, 
als Aufferfte böchfte Theile einer Pflanze erheben 
und auffleigen, allwo man fie in vollfommener 
blauer Farbe, aber auch allemal mit rorhen oder 
gelben Farbetheilen vermifcht findet, die man dar: 
inn mit fauren Salzen entdecfet, und auch auszier 
bet, die blaue Farbe aber durch alcalifche Salze. 
Dergleichen Blumen und Früchten fehen meift ganz 
dunfel wioletblau aus, weil ſowohl die rothe als 
blaue Farbe darinnen fi befindet, aus. denen 
blauen Blumen und Früchten hingegen , welche nur 
eine hellblaue Auffere Farbe an fich zeigen, erhält 
man nebft denen blauen nur gelbe Farben. 


Alle diefe ſchon fertige blaue Farben in denen 
Pflanzen, find aber auch nichts nuß, denn gefeßt, daß 
Diefelbe von Natur vollfommen Acht und qut wäten, - 
fo ift doch fchon ihre Bermifchung mit andern Farben - 
ein folcher Fehler, der die blaue Farbe verderbt,, 
fo wie -überhaupt Feine Sarbe, welche mit andern 
fchon fertigen Zarben vermifcht wird, als eine ein 
fache Farbe durch ihre eigene. Salze davon ausge⸗ 
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ſchieden und dauerhaft gemacht werden kann, fon 
dern allemal die Theile von der andern Farbe’ bey 
ſich behält, wordurch eine folche Farbe immer ſehr 
veränderlich ift, indem fie'mit andern Salzen aud 
eine andere Farbe zeigt. 


Auch diejenige blaue Farbe, ER in — 


gruͤnen Theilen einer Pflanze ſteckt, iſt, wie ich 


ſchon geſagt babe, allemal mit gelben Farben ver: 


mengt, und wenn man diefe Pflanzen nur aus: 
kocht, fo bekommt man die blaue Fatbe davon nicht 
heraus, fondern nur eine mehr oder weniger ftarke 
gelbe Farbe. Go lang auch diefe gelbe Farbe dar: 
mit vermifcht bleibe, wird man die blaue Farbe 
nicht darinn fehen, fondern immer nur grün. Das 
befte ift, daß fich eben dieſe gelbe Farbetheile Fieber 
und beffer davon fcheiden laſſen, als andere, rothe, 
fchwarze ꝛc. denn bey diefen ift es nicht wohl möge 
lich, fie von der blauen Farbe zu feheiden und als 
einfache Farben befonders davon auszuziehen; ich 


babe wenigftens bisher noch fein Mittel ausfinden 


fünnen, die rothe oder fchwarze Farberheile aus dem 
Blauholz von denen blauen Farbetheilen abzufon: 
dern, daß ich Ießtere befonders rein und einfach ges 
mug. daraus erhalten hätte, und ich glaube doch, 
fo bald dieſes gefchehen wäre, . müßte die blane 
Farbe in dem Blauholz eine vollfommen gute und 
vefte Farbe werden , fo wie allemal die einpacpe 
Farben die beiten fi nd, | 


Diie Herren Chymiften haben alſo noch immer 
vieles vor ſich uͤbrig, die Faͤrberey verbeſſern zu hel⸗ 
fen, wenn fie nur ſi ch mit Ernſt, Fleiß und Ueber⸗ 
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Iegung bemühen mögen, in dem Pflanzen + Reich 
die fo gern mit einander vermifchte zerfchiedene Far⸗ 
ben von einander abzufondern, und aus einer Pflans 
e; jede Farbe von der andern fo zu fiheiden, daß 
man eine jede rein und einfach genug nach ihren eis 
genen Beftandtheilen erfennen und zur. Färberey 
anwenden koͤnnte, fo daß zum Erempel bey dem 
Blauholz die rorhe Farbe durch Laugenfalze nicht 
mebr blau, dieſe durch faure Salze nicht mehr 
roth, und die ſchwarze Farbe weder durch eines 
noch das andere diefer Salze verändert würde, fons 
dern vermittelft ihrer eigenen Attramente nur ſchwarz 
allein bfiebe, mithin aus dem Blaubolz drey be: 
fondere zerfchiedene Farben erhalten werden Fönnten, 
welche in diefer einfachen, unvermifchten Eigen: 
ſchaft auch die befte dauerhafteſte Farben geben wuͤr⸗ 
den. Denn diefes ift eine Hauptwahrheit und 
Grundfag bey der Färberey: Se reiner und einfa- 
cher eine Farbe ift und bleibt, die alsdann mit ib: 
ren-eigenen Attramenten allein gehörig aufgefchlof- 
fen wird, defto vefter und vollfommener. ift fie 
auch. Und je weniger rein und einfach, fondern 
mit fremden Theilen vermifcht folche ift, defto weni⸗ 
ger kann fie auch dauerhaft und gut fen, 


Wenn man durch chymifche Kunft der Färbes 
ren diefen Dienft noch leiftet, und dus Verfahren 
Daben einfah, nachahmlich und wohlfeil genug ift : 
fo wird man aus dem Pflanzen: Reich eine Menge 
der fhönften und beften Farben erhalten koͤnnen, 
Die man jezo nicht mit Vortheil gebrauchen kann, 
weil fie entweder niche ſchoͤn genug, oder nicht 
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dauerhaft genug find. Man wird nicht eine einzi⸗ 
ge Pflanze zu verachten Urfache haben, weil keine 
ohne eine oder die andere Farbetheile ift. 


Ich fordere hiermit alle gefchickte Chnymiften 
auf, daß fie fich bemühen, diefe Farbenfcheidung 
aus denen Pflanzen gründlich zu erforfchen, und 
auf die unträglichfte, ficherfte Art zu bewuͤrken, 
unter der gewiffen DBerficherung , daß fie fich nicht 
nur von allen Färbern und Fabrifanten, fondern 
auch von dem ganzen Publitum, weil diefes vom 
niederften, bis zum höchften Gliede fo großen Ans 
theil an der Färberey nimmt, den wärmften Danf 
und unfterblichften Ruhm darducch erwerben koͤn—⸗ 
nen. Denn durch alle die bisherige fo häufig im 
Druck erfcheinende Verſuche mit denen Pflanzen 
zur Färberey haben fie noch gar nichts nüßliches 
ausgerichtet, weil weder die Farben felbft nach ib 
zen wahren mefentlichen Grund: und Beſtandthei⸗ 
len dabey unterfucht, noch eine jede Farbe nad) ib 
ver böchften Reinigkeit und einfachen Geftalt aus 
denen Pflanzen zu fcheiden gelernt, noch die einer 
jeden Farbe zu ihrer volllommenen Entwicflung nö: 
thige und dienliche Attramente angezeigt und be 
fehrieben worden find. 


Ä Ich fahre nunmehro in Erklärung der blauen 
Farbe fort, und fage, dag man das Dafeyn der: 
felben in denen Pflanzen allemal an der grünen 
Farbe erfennet, und wo man diefe findet, da iſt 
auch die blaue Farbe zugegen, aber nicht ſo, daß 
auch eine jede gruͤne Pflanze, oder ein jeder gruͤnet 
Theil derſelben zur blauen Farbe zu benutzzen mi: 
re, 
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xe, weil fie nicht in allen ſtark und häufig genug 
vorhanden, fondern in denen mehbreften nur ſehr 
ſchwach find, oder weil fie mit zu viel andern frems 
den Theilen vermifcht find, und fich nicht wohl da« 
von fcheiden lafien, als wie zum Erempel von bes 
nen rothen SFarbetheilen, oder von denen Eifentheis 
en, oder von andern metallifhen und brennbaren 
Theilen, oder von allzuvielem fauren Salz. 


Derjenige , welcher aus dem Saflor die dar: 
inn befindliche und von Eiſentheilen Berrüßrende 
gelbe Farbe, von denen in eben diefem Saflor noch 
weiters befindlichen und aus Goldtheilen entfprin: 
genden rothen Farbetheilen fo leicht zu fcheiden, 
den Bortheil erfunden, und befannt gemacht bat, 
der hat gewiß größern Danf und Ruhm dardurch 
erworben, als der aus Kifenfeil den Ultramarin 
auf die Foftbarfte, befchwerlichfte und unfchicklichfte 
Art zu verfertigen fih bat einfallen Iaffen, oder 
der den Earmin, diefe foftbare theure Malerfarbe 
aus dem Eoccenille zu bereiten fih Mühe gegeben, 
da man ihn ebenfalls viel wohlfeiler und leichter 
vonder beften Art befommen kann. 


Nicht alle Art der Scheidung ift leicht und 
wohlfeil genug, um darvon bey der Faͤrberey nüß: 
Iichen Gebrauch machen zu Pönnen, und eben fo 
wenig wird oft bey einer unfchicflichen Scheidung 
der gefuchte Endzweck erreicht, daß jeder von dem 
andern abgefonderte Theil dardurch wuͤrklich rein 
und einfach genug nach feinen eigenen ‘Befland- 
sheilen bergeftelle wird, / 
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Der Niederfchlag ift immer das befte Mittel 
zur Scheidung im naffen Wege; allein dieſen Nie— 
Derfchlag, auch wieder durch die befte Mittel theils 
anfänglich feldft zu bewirken, tbeils von denen an: 
dern Theilen abzufondern, diefeg find eben feine fo 
leichte Sachen, wie fi) mancher einbilder, weil 
mehrentheils noch immer eine Vermiſchung des eir 
nen Theils mit dem andern dabey zurück bleibt, 
und das Scheidungsmittel nemeiniglich fo befchafr 
fen ift, daß es jedem Theil noch erft fremde Din 
ge zubringt, die fie vorhin nicht in ihrer Vermi⸗ 
fung hatten , und die nichts zur Vollkommenheit 
jedes befondern Theils: beytragen , fondern vielmehr 
das Einfache aufs neue noch mehr zu einem ge 
mifchten Dinge machen, 

Wer die anziehende und zurückftoffende Kraft, 
als die zwey elementarifche Hauptfräften der Na— 
tur gut Fennet, und wohl anzumenden weiß, der 
wird freylich mit der chymifchen Scheidung ſowohl 
im naſſen als trockenen Wege beffer, als andere, 
zurecht kommen; aber es bleiben doch noch immer: 
dar Schwierigkeiten genug übrig, welche nicht 
überall gleich quten Erfolg gewähren. 

So laffen fid) zum Exempel faure und alcali: 
Ihe Salze, fo Tange fie noch in ungleicher Mir 
ſchung benfammen fich befinden, leicht genug von 
einander. fcheiden; aber es kommt noch immer viel 
darauf an, daß jeder Theil von dem andern hernach 
auch abgefondert werde, ohne dardurch eine gänzli: 
che oder nur zuin Theil betreffende Zerſtoͤrung zu 
leiden. Und eben fo laffen fich gelbe und blaue 
Farbetheile leicht genug von einander trennen; aber 
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gemeiniglich gehet ein Theil davon, wo nicht gäng 
Gh, doch gröften Theils zu Schanden, und wird 
unbrauchbar; oder es wird zwar der eine Theil ganz 
rein und einfach von dem andern gefchieden, aber 
eben diefer andere Theil wird gemeiniglich mit dem 
Sceidungsmittel wieder felbft vermengt, und bes 
Darf einer neuen Scheidung, wenn man ihn in 
feiner Reinigfeit haben will, | | 


So bald hingegen fanres und Raugenfalz in 
gleisher Portion fich gemifcht befinden, und dar: 
duch zu einem Mittelfalz fich vereinigt haben: fü 
fällt es fchon fehr ſchwer, und ift beynahe ganz uns 
möglich, jeden Theil von dem andern alfo zu trens 
nen, daß er rein und einfach genug in feiner eige: 
nen Geſtalt fich zeigen und finden faffe, oder daß 
nicht der eine Theil davon gänzlich zu Grunde ger » 
tichtet würde. Eben fo ift es mit der rothen und 
blauen Farbe befchaffen, welche gar nicht fo gut von 
einander geschieden werden koͤnnen, daß jede diefer 
Farben befonders rein und einfach- genug. fich dar⸗ 
ſtellete und gebrauchen lieffe,  fondern fie, behalten 
immer eine VBermifchung mit einander, oder es muß 
nothwendig Die eine davon gänzlich zerftöhrer wer⸗ 
den, wenn man die andere in ihrer hoͤchſten Reis 


nigfeit feben will, 


In naſſen Wege ift die Scheidung durch den 
Miederfchlag zwar leicht genug ; aber eben durch 
diefen Weg wird die Scheidung.nicht rein genug, 
fondern das Scheidungsmittel felbft vermifcher ſich zu 
gerne damit. Wer aber die rechte Mittel zu Diefen- 
Scheidung kennet, und gehörig anzuwenden weiß, 
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der wird beede Theile nicht nur rein genug, ſondern 
auch unverderbt erhalten, y - 


Der trockene Scheidungsmweg hingegen „ nem⸗ 
lich durchs Feuer, ift zwar an ſich felbft auch leicht 
genug, und noch leichter als der vorige; aber notb: 
wendig muß ein Theil davon bey diefer Scheidung 
zu Grunde gehen, und zerftöhrt werden, und hier: 
wider ift fein Rath zu fchaffen. 


Die rothe und gelbe Farben des Eiſens twers 
den in dieſer Scheidung immer zu kurz kommen, 
eben fo auch die blaue Farbe des Kupfers ; worge⸗ 
gen die rothe und gelbe Farben aus dem Golde und 
die wahre ächte Beftandtheile der blauen Farbe aus 


den Pflanzen diefe Probe unverändert aushalten, 
alle andere fremde Theile aber daben zernichtet, oder 


J 


durch ſehr veraͤndert werden. 

Alles dieſes voraus geſetzt, kann man mit al⸗ 
ler Gewißheit beſtimmen, welche Pflanzen Die bes 
ſten Beſtandtheile zu einer vollkommenen blauen 
Farbe enthalten, und darauf benutzt werden koͤn⸗ 
nen, eben ſowohl, als wie man dieſelbe in denen 


wenigſtens ihre eigene natuͤrliche Eigenſchaften dar⸗ 


Pflanzen entdecken ſolle, welches beedes fo noͤthig 
als wichtig bey der Faͤrberey iſt. 


SZerr Aulenkamp , ein gelehrter Faͤrber in 


Bremen, giebt eine Probe an, wie man die blaue 
Farbe an denen Pflanzen erkennen ſolle, und hat 
durch eine Abhandlung bierüber ein darauf gefeßtes 
Prämium erhalten, Die Mittel, welche er darzu 
in Vorſchlag bringt, find zwar ſchon gut und rich 
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tig genug, wenn man nur auf eine Entdeckung der 
blauen Farbe in denen Pflanzen uͤberhaupt ſiehet; 
allein, ob eine blaue Farbe von aͤchter, vollkom⸗ 
mener Art ſeye, dieſes wird durch ſein angegebenes 
Mittel noch lange nicht entdeckt, ſondern man bleibt 
noch immer in der groͤſten Unwiſſenheit hieruͤber, 
weil es blaue Farben giebt, welche auch durch ſau⸗ 
te Salze fich in denen Pflanzen zeigen, worvon ich 
vornen ſchon genug gefagt habe, und die durch faus 
re Salze feinen Schaden leiden, Aber eben dieſes 
iſt die Falſchheit und Unvellfonunenheit davon, 
welche nur durch Laugen ſalze ausgefunden werden 
kann. 

Wenn man alſo wiſſen will, ob eine Pflanze 
nicht nur ſchlechtweg eine blaue Farbe, ſondern ob 
fie die aͤchte und vollfommene blaue Farbe enthalte, 
fo muß man den ausgedruckten Saft einer Pflanze 
auf ein mweiffes Papier geftrihen, zu alfererft mit 
einer Potafchen : Aufldfung überziehen, oder noch 
befier, mit einer ohne Waſſer von fich felbft zer: 
flofienen Potafche, welche mithin das Faugenfalz 
am reichlichften enthält. Wird die grüne Farbe 
des Flecks in eine braune, oder ſchmuzige erdgelbe 
Farbe verwandelt, ſo braucht es weiter keine ande⸗ 
re Probe, ſondern die Pflanze hat Eiſentheile, und 
taugt nicht zur blauen Farbe. Bekommt der gruͤne 
Fleck von dieſer Potaſchen-Aufloͤſung eine ſtarke 
gold; oder auroragelbe Farbe, fo habe ich aberma: 
len Feine weitere Probe nöthig, fondern die Pflanze 
bat zwar feine Eifen: aber zu viel von den reinen 
metallifchen Goldtheilen, und muß alfo auf roch 
oder gelb, aber nicht auf blau benußt werden. 
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Wird bingegen dieſer von dem Pflanzenſaft auf 
weiſſem Papier entſtandene grüne Fleck durch das 
Raugenfalz der Potaſche, wormit er beſtrichen wird, 
noch dunkeler gruͤn, oder gar blau; gewiß, ſo wird 
derſelbe hernach durch darauf kommende ſaure Sal: 
ze ſich wenig oder gar nicht veraͤndern, und eben 
dieſes iſt alsdann das Kennʒeichen einer aͤchten, 
vollkommenen blauen Farbe, die in einer ſolchen 
Pflanze enthalten iſt, die man durch gehörige Mit: 
tel davon ausziehen, und mit ‘großem Nußen zur 
blauen Farbe anmenden fan. Alle andere auf 
dem grünen Fleck durch die Potafchen : Huflöfung 
entftandene Veränderungen werden durch ſaure Sals 
ze noch mehr. verändert, und geiheiniglich noch’ rd: 
„ther werden , befonders wenn Eiſentheile in der 
Pflanze ſind, mithin alle Spuren einer blauen Far⸗ 
be vollends gar verlieren. 


Mithin da die blaue Farbe eine alealiſche 


Farbe iſt, ſo muß man ſie auch zuvorderſt durch 
alealiſche Salze ſuchen, und wenn man Kennzei⸗ 
chen davon in: einer Pflanze gefunden hat, alsdann 
erft ift es Zeit, felbige durch faure Salze ihrer Be 
ftigfeit halber zu prüfen. . Denn ift fie vorhero 


durch Laugenſalze entwickelt worden, und hernach 


in ſauren Salzen unveraͤndert geblieben iſt ſie 
gewiß aͤcht und vollkommen. 


Zeigen ſich hingegen die Säfte, der Pflanzen 
durch Rangenfalze zwar blau, aber ſie werden durch 
faure Salze verändert, und entweder in roth, oder 
gelb, oder braun verwandelt , fo ift es ein Zeichen 
——— Eifen: oder wuͤrklich fertiger an 
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Sarbetheile, ‚überhaupt vielen fauren Salzes ; folgs 
lich iſt dee blaue Farbe dieſer Pflanzen unaͤcht, 
falſch und unvollkommen. Denn wo einmal zu 
viel btennbare Theile und ſaures Sal; bey einer 
Pflanze find, da nutzt es nichts mehr, durch all: 
zuviele gaugenfalze felbige zu uͤberſaͤttigen, weil die 
faure, Salze dardurch nicht ausgetrieben werden, 
fondern immer daben bleiben; will ich aber die faus 
ze Salze aus einer folchen Pflanze zuvor ausziehen, 
ehe ich die blaue Farbe darinnen benuße, fo wer: 
de ich diefe nach der Hand durch alcalifche Salze 
Acht befommen, aber in fo weniger Quantität, daß 
fich diefe Pflanze nicht mit: Vortheil zur blauen 
Farbe anwenden laͤßt. 


Man kann die blaue Fatbetheile in einer Pflanze 
durch allzuvielen Zuſatz von Laugenſalzen nicht vermeh⸗ 
ren und verſtaͤrken, ſie nehmen auch nicht mehr davon 
an, als zum Auffchluß ihrer Farbe ſelbſt noͤthig iſt, 
und die Attramente zu einer jeden Farbe doͤrfen nie 
ſo viel ſeyn der Menge nach, als die Farbetheile 
ſelbſt find, wohl aber kraͤftiger als dieſe, der Wuͤr⸗ 
fung nach, weil ſie die Farbe entwickeln muͤſſen. 
Zuviel Saugenfalze bey einer blauen Farbe find alfo 
immerhin unnüße, und gar fchädlich, weil fie die 
Farbe mehr verunftalten als verbeſſern. 


Eben fo, wie bey der rothen Farbe die brenn⸗ 
bare Theile einer Pflanze, wenn fie zu wenig ‚dar: 
innen find, daß fie rothe Farben geben Fännten, 
durch allzuviele faure Salze nicht vermehrt. und 
verbeffert werden, fondern da dergleichen Pflanzen 
nur gelbe Farben ‚geben, (0 kann ich fie zwar durch 
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ſaure Salze dem Rothen um etwas naͤher an Farbe 
bringen, aber niemalen ganz roth machen, vielmehr 
wird die mwürkliche gelbe Farbe dardurch nur ver; 
derbt. und unvollfommener. gemacht. 


Eine jede Pflanze erfordert- alfo zu ihren eis 
genen befigenden Farbetheilen nur fo viel faure oder 
Laugenfalze, als zu: ihrer Auflöfurigiund Entwick: 
fung noͤthig ift, mehr davon wird nicht nur nichts 
nüßen, fondern noch viel ehe ſchaden. Mithin 
muß man auch jede Pflanzenur zu derjenigen Fars 
be benußen und anwenden; von welcher fie Die 
mebrefie und ftärkfte Beftandtheile ſelbſt in ſich hat, 
und die durch gemachte Proben ſich darinn als. die 
beſte und haͤufigſte zu erkennen ‚geben:  Mande 
Pflanze hat faft gar Feine färbende Theile, und 
man- findet Baum eine fehr ſchwache gelbe Farbe dar⸗ 
init, Die zwar angenehm genug feyn ann. Es wuͤr—⸗ 
de alfo immer eine Thorheit feyn, eine folche Pflans 
ze. zur Färberen zu gebrauchen, da man andere ge; 
nug haben kann, welche reichlicher mit färbenden 
Theilen angefülltt find, und mit mehr Vortheil be 
nußt werden koͤnnen. 


Wer nun in dem Pflanzen : Meich eine Unter: 
fuchung anftellen will, der wird gewiß noch mehres 
re, als nur die Anill und Waydpflanze entdecken, | 
die mit Nußen zur blauen Farbe angewendet wers 
den koͤnnen. Ja es wird Feine Gegend ſeyn, wo 
man nicht dergleichen antreffen follte, Der gemeis 
ne Wegdiftel wird allemal am vorzüglichften darzu 
ſeyn, und den findet man ja überall häufig genug 
wild wachſend. Wuͤrde man ihn befonders, — 

auf 
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auf denen raubeften Aeckern, mit Fleiß anpflanzen, 
fo hätte man daher eine blaue Farbe zu erwarten, 
die ihrer Wohlfeile halber den Indigo gar leicht 
verdringen Pönnte. Ich werde noch weitere Ber: 
ſuche dieferhalb mit guter Muße und ber gelegener 
Zeit anftellen, wovon ich das mähere hernach be; 
kannt zu machen nicht vergeffen werde, 


Wenn man dann eine Pflanze aufgefimden 
und entderft bat, von der man durch gemachte 
Verſuche verſichert worden iſt, daß ſie die Beſtand⸗ 
theile zu einer aͤchten vollfommienen blauen Farbe 
in genugfamer Menge enthalte, um darzu gebraucht 
zu werden: fo ift alsdann noch alles daran gelegen, 
diefe blaue SFarberheile aus einer Pflanze beftens 
und gänzlich beraus zu ziehen, und von allen andern 
fremden Theilen rein zu fcheiden und abzufondern; 
denn wenn diefes nicht durch die rechte Mittel bes 
werkſtelliget wird, ſo iſt alles verlohren. 


Serr Kulemkamp hat dieſes in feinem Wahl: 
fpruch, den er feiner Abhandlung über die blaue 
Farbe, wormit er ein Pramium gewonnen, vorge: 
fegt, gar ſchoͤn, kurz und ſinnreich ausgedruckt —* 
dieſen wenigen Worten: 


Solve, coagula, & reitera. 


| Die Zubereitung des Indigo aus der Anil: 
flanze kommt damit vollfommen überein, Um fo 
mehr aber wundert michs, daß Herr Ziulemtamp 
gleichwohl bey der angegebenen Methode, wie man 
die blaue Farbe aus denen Pflanzen ausziehen folle, 
ſelbſt von feinem Grundſatze abweicht, da er ra f 


252 II. Hauptſtuͤck. — 


ſehr vor der Faͤulniß zu fuͤrchten ſcheint, welches 
doch das einzige erſte Mittel iſt, wordurch die blaue 
Farbetheile aus einer Pflanze am beſten ausgezogen 
werden koͤnnen und muͤſſen. 


An deſſen ſtatt ſchlaͤgt er ein gelindes Anbruͤ— 
hen mit heiſſem Waſſer vor, welches doch bey wei⸗ 
tem nicht hinlaͤnglich iſt, dieſe Farbetheile in denen 
Pflanzen gehoͤrig aufzuloͤſen, es ſey dann, daß es 
lange genug daran ſtehen bleibe, bis die Pflanzen 
daran in eine Gaͤhrung gerathen wollen. Will ich 
aber dieſes thun, ſo brauche ich die Pflanzen nicht 
anzubruͤhen, ſondern ſie gerathen in kaltem Waſſer 
baͤlder und beſſer in Faͤulniß, und nicht ſo bald in 
Gaͤhrung: denn durch das heiſſe Waſſer wird die 
Gaͤhrung befoͤrdert, noch ehe die Pflanzen genug— 
fam in Faͤulniß geſetzt And, weil alle Hihze die 
Gährung vermehrt und befördert. Da, aber die 
blaue Sarbe vor- der Gährung forgfältigft bewah—⸗ 


tet werden muß, weil fie alle Säfte zur Säure | 


difponirt, und die blaue Farbe diefes weder erfor: 
dert noch leiden kann, fondern die färbende Theile 
einer Pflanze bloß durch die Faͤulniß, als dem ge 
Iindeften und erften Grad der Gährung herausge 
zogen werden müffen: fo kann das kalte Waſſer da: 
bey beffere Dienfte. thun, als das warme, oder 
heiffe und kochende. 


Drurch Aufgieffen Eochenden Waſſers, welches 
nur etliche Stunden au den Pflanzen ftehen bleiben 
folfe, oder kann, ohne zu gäbren, werden die Far: 
betheile nicht genug aufgefchloffen, und man wird 
die Pflanzen noch fo grün wegwerfen, als fie in 
Ä die 
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Die Brühe gekommen find; diefe aber wird nur 
ſchwach gelb davon werden, mithin bloß die gelb: 
färbende Theile der Pflanze enthalten, und nicht 
Die blaue, als welche noch in der Pflanze zurück: 
geblieben find; und laffe ich die Kräuter an der. 
Brühe mitfochen, bis fie die Farbe verlohren haben, 
und alle Farbetheile daraus in der Brühe find: fo. 
ift meine blaue Farbe fchon verdorben, und mit 
nichts mehr zw verbeffern. | = 

Sollte ich bier nicht abermal fagen, daß der⸗ 
gleichen fchlechtes Verfahren zum Ausziehen der 
blauen Farbe aus denen Pflanzen ebenfalls immer 
nur von eben fo fehlechten Grundfäßen, über den 
Urfprung der blauen Farbe herruͤhre? Denn es ift 
ja ganz natürlich, fo bald ich mir von dem Urſprung 
und den Beftandeheilen eines Dinges nicht die rechte 
Begriffe mache, fo werde ich auch die ganze Bears 
beitung deſſelben unrichtig anftellen, worbey man 
noch um fo. viel mehr in feinem Irrthum beſtaͤrkt 
wird, weil es gemeiniglich Erfcheinungen dabey 
giebt, welche eine Mehnlichfeit mit dem haben, was 
ich fuche, die aber falfche Erfcheinungen find, und 
mich täufchen, wenn ich mir nicht die Mühe geben 
mag, auf den rechten Grund zu feben, und das 
Achte, Wahre, von dem Falfchen, Irrigen zu uns 
terfcheiden, 


Nur duch die Faͤulniß im kalten Waſſer 
koͤnnen die faͤrbende Theile einer Pflanze völlig dar: 
aus gefchieden werden , ebe fie in eine Gaͤhrung 
fommen. Das Gefchirr, worinnen fie eingeweicht 
find, muß ebenfalls an einem £ühlen Orte fteben, 

und 
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und man muß allein nur Zeit laflen, aber. doch auch 
fich nicht einbilden, daß es fo gar lange mit diefer 
Faͤulniß anftehen werde, denn alle alcalifche Theile 
gehen bald genug in Faͤulniß über. Die blaufär: 
bende Theile ziehen fich dardurch völlig in die Bruͤ⸗ 
he, und die Pflanzen werden wie Miſt ausſehen, 
wenn man ſie wegwirft. Waͤre dieſes nicht ſo, und 
die Pflanzen noch grün, wenn man fie berauss 
nimmt, fo haben’ fie noch nicht genugfame Auflds 
fung gehabt, und die mehrefte blaue Farberheile 
ftecfen noch darinnen. 


Durch diefen Falten Weg der Fäulni werden 
zwar eigentlich nur die blaufärbenden Theile allein 
ausgezogeit, und andere fremde Theile, befonders 
die daben gemifchte gelbfärbende Theile bleiben in 
denen Pflanzen zuruͤck, doch gehet es nicht fogar 
leer ab, daß fich nicht aud) etwas davon mit den 
erftern verniengt hätte, man muß. alfo feine mit de 
nen blauen Farbetheilen angefüllte Brühe davon zu 
reinigen und von allen fremden abzüfondern wiſſen, 
welches am beften durch den Niederſchlag geſchiehet. 
Allein man muß hierzu keine ſaure Salze waͤhlen, 
wie Kerr Rulenkamp angiebt, weil dieſe die 
blaue Farbe ſchon wieder verderben und unrein ma: 
chen, fondern es muß diefer Niederfchlag blaufärs 
bender alcalifcher Theile durch eine ftarfe Bewegung 
geſchehen, fo daß man über denen Geſchirren, wor: 
innen die Brühe ſtehet, von oben durch Klopfen 
eine zitternde Bewegung darinn macht, welche alle 
alcafifche Beſtandtheile der blauen Farbe nur allein 
nieberfehlägt, und die Flare Brühe mit allen am 
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dern fremden Theilen oben druͤber ſtehen laͤßt, die 
man hernach davon ablaſſen kann. 


Oder man-rühret und ſchlaͤgt dieſe Bruͤhe mit 
hoͤlzernen Schauflen ſtark unter einander, folohnge: 
faͤhr am beſten, wie bey denen bekannten Schaͤf⸗ 
feriſchen Waſchmaſchinen die Einrichtung zum 
Schlagen gemacht iſt, wordurch ebenfalls ein Zu⸗ 
ſammengerinnen und Verdicken der blaufaͤrbenden 
Theile bewuͤrket wird, die ſich von andern fremden 
Theilen fcheiden und durch einen Miederfchlag abr 
fondern, fo bald die Brühe ruhig gelaffen wird, 
fo daß man das übrige leere Waſſer oben weg da: 
von ablafjen kann, woben die blaue Farbetheile als 
ein dicker Taig am Boden liegen. 


Durch Laugenfalze Fann man diefen Nieder: 
fchlag ver blauen Farbetheile in der Brühe nicht zu: 
mwegedringen,, wie Herr Kulenkamp fagt, denn 
dieſe Salze ziehen die blaue SFarbetheile nicht nur 
aus, fondern fie entwicklen fie fehon zugleich, und 
vermengen darmit in diefer Brühe auch. die gelbe 
Farbe, fo daß man eine grüne und feine blaue Far 
be daraus erhält, welche in dieſem Zuftande gar, 
nicht mehr rein und lauter genug bergeftellt und 
gemacht werden fann. 


Sao bald der Niederſchlag aller blaufaͤrbenden 
Theile aus der Pflanzenbruͤhe geſchehen iſt, ſo koͤnn⸗ 
te man den auf dem Boden des Geſchirres ſich ge⸗ 
ſetzten Taig durch Zuſetzung der gewöhnlichen Lau; 
genfalze fhon zum Blaufärben gebrauchen; doch 
würde die Farbe immer noch ein wenig unrem fen. 
Damit ſ ie nun beſſer ausgefüßt und von allen uͤbri⸗ 

gen 
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gen fremden unreinen Theilen vollends gänzlich bes 
frenet werden möge, fo gießet man noch einmal 
frifches klares Waffer darauf, ruͤhtet alles noch ein: 
mal wohl unter einarider, und läßt die blaue Far⸗ 
berbeile wieder zu Boden fißen, das Waſſer aber 
davon. ablaufen, fo bekommt man diefelbe ſchon 
wieder reiner; wiederhölt man diefes Ausfüßen mit 
friſchem Waſſer noch einmal, fo: ift es defto beffer, 
und man erhält feine blaue Farbe dardurch um fo 
viel volllommener. Zulegt wird nach abgezogenem 
Waffer der graue Taig in der freyen Luft an ber 
Sonne wohl getrocknet, da dann das Acidum 
pingue noch gute Wirkung darauf thut, und die’ 
fen Taig erft vollends recht blau machen hilft, den 
man hernach, wenn er trocfen genug ift, zum Ge 
brauch aufbebt, 


So und auf diefe Weife wird die blaue Sam. 
be aus denen Pflanzen am beften auf eine nuͤtzliche, 


vollkommene und höchft concentrirte Art erhalten, 


und anderft nicht. Mur durch vieles Waffer, nur 
duch Faͤulniß ohne Gährung, ohne alles Feuer, 
fatıre Salze, oder anderem brennbaren Weſen. 
Man muß fich aber wohl fürfehen, Bein Waſſer 
dabey zu gebrauchen, welches viele und offenbare 
metallifche Theile, Vitriol: oder andere Säure in 
feiner Mifchung hätte, fonft würde die Farbe dar⸗ 
durch wieder verderbt werden. 


Wer dieſes nicht beobachtet, oder wer die blaue 
Farbe aus denen Pflanzen durch andere Mittel, durch 
das Feuer, durch ſtarkes Auskochen, durch ſaure 
Salze, oder auf irgend eine andere ihrer Natur 
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zumiderlanfende Art und Weiſe erhalten und aus: 
ziehen will, der wird des rechten Wegs verfehlen, 
Er würde zwar vielleicht auch. eine blaue Sarbe 
darvon befommen, aber Feine ächte, veſte, voll 
Fommene, fondern eine fehlechte, obwohl ſchoͤne, 
doch falfche Farbe, 

Diefes Fann durch den Indigo fel6ft erweißr 
fi gemacht werden. ‘Denn fo gewiß es it, daß 
in dem Indigo die befte, ächtefte und allervollfom- 
menfte blaue Farbe ſteckt, die man nur immer in 
der Natur finden kann; eben fo newiß iſt es auch, 
daß fie noch erft eine fchlechte, falfche und unvoll: 
Fommene Farbe werden fann, wenn der Indigo 
nicht auch noch durch die rechte Mittel, durch fein 
eigenes Element, durch die Würfung gleichartiger 
Theile, nemlich durch Laugenfalze aufgelöft, und 
die blaue Farbe daraus entwickelt wird. Denn 
gefchiehet diefes durch faure Salze, durch Virriol: 
öl, Salpeterfaures 20. worducch freylich die Auf: 
loͤſung noch weit fchneller von ftatten gebet, und eher 
eine Art von Zerftörung als Auflöfung heißen mag, 
fo erhält man zwar die fo berühmte, unvergleichlich 
fhöne fähftfche blaue Farbe darvon, welche aber 
befanntermaaßen fo wenig gut und veft ift, Daß man 
fie viel.eher unter die fchlechtefte und unvollfoms 
merifte Farben zählen muß, 


Sie ift gerade eben fo wenig nüße, als bie 
aus dem Kupfer, Berlinerblau, oder wo fie irgend 
fonft auffer ihrem eigenen Element angetroffen wird, 
Abermal ein Beweis, daß der Grund und Urſprung 
bey allen diefen blauen Farben zwar einerley iſt, 
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aber nicht aus Eiſentheilen herkommt, und daß es 
nut daran gelegen iſt, wie die Grund; und Be 
ftandtheile diefer Farbe angewendet werden, um 
entweder fehr vefte und gute, oder fehr fchlechte Far: 
ben davon zu erhalten. 


Das feinfte Ultramarinblau, das Blaue 
in dem Lafurftein, und alles andere, es mag Ma: 
men haben, wie es will, entftehet aus einerley Mas 
terie mit dem Indigo, mit dem SBerlinerblau, mit 
dem Kupferblauen und jeden audern blauen Farben. 
Aber die Zubereitung und der Auffchluß aller die 
- fer blauen Farben ift nicht einerley. Dahero find 
fie auch nicht alle gleich gut. Die es aber am we 
nigften find, find dannoch die fchönften, wiewohl 
es nur auf einige Vortheile anfommt, auch die 
gute und vefte blaue Farben eben fo ſchoͤn und Lieb: 
lich zu machen, als die falfchen immer ſeyn moͤgen. 
Dieſes naͤher zu beſchreiben gehoͤrt aber in mein 
praktiſches Farben ; Softem, allwo man es finden 
wird. 


Wären die gelbfärbende Theile in einer Pflan: 
ze, welche ftarfe blaufärbende Theile hat, ebenfalls 
auch häufig und ftarf genug darinnen vorhanden, 
welches aber nicht feyn kann, fo koͤnnte man fie in 
der Brühe, aus welcher fih der blaue Taig nie 
dergeſchlagen, rein genug.finden, und würflich die 
fe Brühe auch zum Gelbfärben gebrauchen; allein, 
eine jede Pflanze, worinnen man die blaufärbende 

Theile häufig genug findet, kann unmöglich auch 
eben fo häufige gelbfärbende Theile haben , fondern 
diefe werden kaum eine ſchwache Eitron: oder Strof: 
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gelbe Farbe geben, mithin find fie weiter nicht zu 
benußen, und werden weggegoſſen, ohne etwas 
darmit zu verlieren. | 


Kaum würde es nötbig feyn, die blaue Far⸗ 
be auch in dem Thier- Reich aufzuſuchen, denn zus 
folge alles deſſen, was ich bereits von der blauen 
Farbe gefagt habe, wird ein jeder leicht einfehen 
und begreifen Fönnen, daß man fie zwar in dem 
Thier: Neich gleichivie die rothe antrifft, daß aber 
die blaue Farbe aus dem Thier: Reich fo wenig 
aͤcht und vollfommen feyn Fönne, als die rotbe, 
weil thierifche Säfte für beede Farben zu flüchtig 
find, mithin kann das Thier : Reich Überhaupt zur 
Särberen Feine guten Farben liefern, 


Ich will mir alfo feine Mühe geben zu unter: 
fuhen, ob die blaue Sarbe in mebr als einem 
Geſchlecht des Thier: Reichs fich befinde, und wels 
he Thiere fie am beften enthalten, Genug, daß 
wir wiſſen, fie fen in dem Ochſenblut vorhanden, 
aus welchen ja befanntermanßen dag ‘Berlinerblau 
bisher verfertigt worden iſt. 


Ob es Eifens oder Kupfertheile fenen , welche 
dieſe Farbe in dem Ochſenblut Tiefern, dDiefes babe 
ic) ebenfalls fchon mit aller Weitlaͤufigkeit entfchies 
den, Hier koͤnnte es uns nun gleichgültig feyn, 
von welcher Are fie wären, denn es komm eigent; 
lich nur darauf an, annoch zu zeigen, daß eben die: 
fe blaue Sarbetbeile wuͤrklich in dem Ochſenblut 
felbft ftecfen, daß folche nicht bloß durch die zweyer⸗ 
len Laugen, welche bey Verfertigung des Berliner: 
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blauen gebraucht werden, und vermittelſt ihres Auf⸗ 
brauſens zuwege gehracht und erzeuget werde, wie 
ſolches viele glauben, ſondern daß fie keinen ans 
dern anfänglichen erfien Urfprung haben, als die 
Nahrung des Ochfen, welche er genießt. 


Alles Rindvieh genießt faft Feine andere Spei⸗ 
fe, als das Gras, entweder grün und frifch , oder 
gedörret, und eben in diefem Futer find die blaue 
Sarberbeile meiftens enthalten, welche hernach in 
das Blut des Ochfen übergehen, und fich ſodann 
noch ferner in andere Theile feines Körpers ver: 
breiten, woraus bernach durch gehörige Zubereitung 
das Berlinerblau verfertigt wird. i 


Ein gewiffer neuerer -Chymifte, auf defien 
Namen ich mich’ nicht mehr befinnen fann , glaubt, 
es wide auch das Blut aller anderer Thiere gut 
darzu ſeyn, und diefe blaue Farbe eben ſowohl ger 
ben, als das Ochſenblut; aber er irret fih. Denn 
nicht alle Thiere genießen einerley Futter, und es 
kommt doch immer das meifte daben auf diefes anl, 
was ein Thier für Futter genießt. Sch will damit 
nicht fagen, daß in anderer Thiere Blut gar Feine 

blaue Farbetheile angetroffen werden; denn alle 
Thiere haben ja viele alcalifche Theile, und wo Dier 
fe find, da ift auch der Stoff zur blauen Farbe. 

» Mithin trifft man fie gewiß bey allen Thieren, fo 
wie fchon bey allen Pflanzen an, aber hicht aller 
Thiere Blut enthält diefe blaufärbende Theile fo 
gut und ſo reichlich, als das Blut des Rind: 
viehes. 


—————— Wenn 
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Wenn ein Thier fich wiederum, als ein Raub: 
thier, meift von dem Fleifch anderer Thiere naͤh⸗ 
vet; wenn es entweder lauter Früchten genießet, 
fie feyen von welcher Art fie wollen; oder wenn es 
ſich mehr von dem Laub der Bäume und bolzigter 
Staudengewächfe, von Wurzelwerf, Stroh und 
anderem fchlechten dürren Futter, nähret, fo giebt 
dieſes alles feinen Stoff zur blauen Farbe. Man 
würde fie alfo in einem folchen Thiere vergebens mit 
Mugen fuchen. 


Ich weiß es auch gar wohl, daß nach denen 
neueften chnmifchen Verſuchen nicht eben nur das 
Blut des Ochſen allein das Berlinerblau liefert, 
fondern daß auch ein jeder andere Theil feines Körz 
pers, oder irgend eines andern Thieres, als Klauen, 
Haare, Knochen ze. geſchickt darzu find, eine blaue 
Farbe davon heraus zu ziehen. Die Sache ift 
auch weiter gar Feine befondere Kunft oder Wun⸗ 
derwerf; denn ein jedes flüchtige Laugenfalz ir 
Verbindung mit feuerbeftändigen Salzen und Er⸗ 
den, ift gefchicft, vermittelft faurer Salze eine 
blaue Sarbe herzuftellen. Aber eben diefes macht 
auch den fo großen wefentlichen Unterfchied: zwiſchen 
einer ächten, vollfommenen, und einer falfchen, 
fchlechten blauen Farbe aus. Denn fo bald eine 
blaue Farbe mit flüchtigen Laugenſalzen zubereitet 
wird, fo erforderte fie ſchon auch viele und -fehr 
feharfe faure Salze zu ihrer Entwicklung, wird aber 
auch zu gleicher Zeit durch diefen einzigen Umftand, 
zu einer obwohl fehönen, doc) ſehr fhlechten uns 
baltbaren Farbe, Im Gegentheil ift eine jede 

| Rz blaue 
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blaue Sarbe, die nur feuerbeftändige Laugenfalze 
und Erden zu ihren Grundtbeilen hat, und auch 
nur durch eben dergleichen Salze entweder bey ge: 
linden Feuer, oder mit Hülfe etwas wenigen faus 
rem Salze entwicflet wird, allemal auf das gewifs 
fefte eine vefte und vollfommene blaue Sarbe, 


Uebrigens bleibt es Doch immer eine unwider⸗ 
fprechliche Wahrheit, daß zwar alle thierifche flüf: 
fige und vefte Theile das flüchtige Laugenſalz, mits 
bin auch) einigermaaßen den Stoff zur blauen Far: 
be haben, daß aber doch nicht alle gleich nüßlicy 
und gut zur blauen Farbe find, ob man fie fchon 
in allen finden kann; fo wenig als alle Pflanzen 
mit: Nußen zur blauen Farbe gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, ob fie fehon alle ein feuerbeftändiges Laugen⸗ 
ſalz, und alfo auch den Stoff zur blauen Farbe bes 
fißen. 


Sch behaupte um deßwillen noch immer, und 
zwar aus gutem Grunde, daß das Blut der Thies 
te überhaupt beſſer, als ihre andere Lörperliche 
Theile zue Hervorbringung der blauen Sarbe 
süchtig feye, daß aber auch unter denen Thieren 
felöft und ihrem Blue wiederum ein großer Unters 
fchied dießfalls ſeyn müffe, und daß allemal die 
Nahrung eines Thiers diefen Unterfchied beftimme, 
fo wie bey denen Pflanzen ebenfalls die Nahrung, 
welche fie aus der Erde einfaugen, felbige zu dieſer 
oder jener Farbe gefchicft macht, und. felbft einerley 
Farbe in der einen Pflanze beſſer, ftärfer und reich: 
licher, als in der andern, durch einerley Nahrungs: 
theile erzeugt wird, u 

. r 
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Da nun das Mindvieh eben dasjenige grüne 
Futter genießt, worinnen die blaue Farbetheile am 
bäufigften fich befinden, fo muß obnfehlbar das 
Blut deffelben auch am beften und bäufigften den 
Stoff zu einer blauen Farbe enthalten. Bekommt 
das Rindvieh viel anderes Futter, als Rüben, 
Kartofflen und andere ſowohl Erd: als Baumfrüch- 
ten, oder gar Stroh, fo wird deffen Blut ebenfalls 
nicht mehr fo gut zur blauen Farbe fenn , als eines 
andern, welches lauter Gras frißt. Ja auch das 
Gras felbft, wenn es als Heu gedörret, dem Vieh 
des Winters zur Mabrung dienet, Fann nicht mehr 
fo nüßlich zur blauen Farbe feyn, als das grüne 
Gras, und die das Berlinerblau verfertigen, müfs 
fen nothwendig diefen Lnterfehied dabey verfpüren, 
oder alles Blut ift fo viel nuß und fo nöthig zum 
Berlinerblauen, als das fünfte Rad am Wagen, 


Spürt man doch an der Milh, Butter und 
Schmalz der Kühe diefen Lnterfchied des Futters 
ſowohl der Menge, als Eigenfhaft und Güte nad, 
warum follte er nicht auch in dem Blute zum Ge 
brauch der blauen Farbe zu ſpuͤren ſeyn? 


Das Blut der Schaafe kann um defwillen 
fhon nicht mehr fo nüßlich und gut darzu ſeyn, 
weil fie das ftarfe ferte Gras nicht brauchen koͤnnen 
und freſſen, fondern nur das zärtefte junge Gras, 
welches ſchon die Beſtandtheile der blauen Farbe 
noch nicht fo reichlich enthält, fondern mehr gelbe 
Sarberheile bat, obwohl auch nur ſchwach. 


R4 Noch 
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Noch viel weniger kann das Brut der Gaißen 
und Ziegen darzu taugen: denn diefe freffen nur 
meift das Laub der Bäume und Staudengemächfe, 
welches bey weitem nicht mehr fo rein und häufig 
den Stoff zur blauen Farbe enthält, als das grü- 
ne Kraut, Blätter und Stengel Eleinerer grasarti- 
ger Gewaͤchſe. Und fo nach Verhaͤltniß auch das 
Blut anderer Thiere, — 


Sch habe ſchon vorhin geſagt, daß ich nicht Ur 
fache babe das Dafeyn der Eiſentheile in dem Och⸗ 
fenblut zu laͤugnen: denn ‚unter denen Grasarten, 
die fie freffen, find ja wohl auch viele, welche Ei 
fentheile enthalten, wie man folches findet, wenn 
man die gelbe Farben darinnen unterfucht; allein, 
fie find weder fo beträchtlich und häufig, daß fie 
eine Hinderniß zur blauen Farbe abgeben Fönnten, 
noch find fie es allein, fondern mit eben fo viel oder 
mehreren anderen Theilen vermifcht, die darzu taws 
gen, und am allerwenigften entfteher die blaue Far⸗ 
be aus. diefen Kifentbeilen felbft, fondern fie bat 
ihren Grundftoff entweder aus würffichen Kupfer: 
theilen, welche die Pflanzen neben denen Eifentbeis 
len auch aus der Erde einfaugen, oder im denen ak 
ealifchen Erden und Salzen, welche fie in fich zie 


ben, und welche hernach durch das Acidum pin- 


gue noch beffer zur blauen Farbe zubereitet werden. 


Wären die tbierifche Säfte, und alfo auch 
das Ochſenblut nicht fo fehr dem Verderben unter 
worfen, und Fönnten fie die fenerbeftändigen Lau— 
genfalze beffer leiden, ohne dardurch defto geſchwin⸗ 
der in Faͤulniß gefeßt zu werden, wordurch fie zu 


viele. 


u: 
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viele Zerftörung ihrer Beftandtheile leiden, und das 
bey nicht fo viele erdichte Theile, als die Pflanzen 
zuruͤcklaſſen: ſo würde man ben Verfertigung des 
Berlinerblauen nicht nöthig haben, die faure Sal: 
je anzumwenten, oder das Ochſenblut vorbero zu 
caleiniren und zu trocfnen, Durch diefe Mittel 
aber muß der Fäulnig und den Werderben des Ochs 
fenbluts gewehret und abgeholfen werden, damit 
man die blaue Farbe daraus erhalten kann. 


Eben diefe verkehrte und mit der Vollkom— 
menbeit einer blauen Farbe nicht übereinftimmende 
Mittel find.es aber auch, welche alsdann das Berz 
linerblau im Gebrauch bey der Faͤrberey fo wenig 
veſt und daurhaft machen. 


Alles diefes zufammen genommen gilenun hier 
bey der blauen Farbe eben das auch, mas ich bey 
der rothen Farbe gefagt babe: Ja es gilt hier noch 

weit mehr als dort; nemlih: wenn man weiß, 
woher die blaue Farbe in dem Ochfenblut kommt, 
oder wie fie darinnen entftehet; was hat man denn 
nörhig, diefen fo verkehrten Weg, diefe fo ſchlech⸗ 
te, unfichere Mittel zu erwählen, daß man die 
blaue Farbe aus dem Ochſenblut bervorfuchen will, 
und nicht vielmehr aus denen Pflanzen, welche dene 
Dchfen zur Nahrung dienen, mithin den Stoff zu 
diefer blauen Farbe enthalten? 


Wenn ich die blaue Farbe in dem Ochfenblur 
fuche und auch finde, ift diefes nicht eben der ftärfz. 
fte Beweis davon, daß wir auch Gewächfe genug ° 
haben, welche die blaue Farbe enthalten, und aus 
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fih Beransbringen laſſen? Warum aber ift man 
denn fi) tböricht, und fuchet fie in dem Ochfenblur? 
Gefchiehet es der Schönheit Balber, fo trifft man 
fie ja von eben der Schönheit in der Kupfer:Solu: 
tion an ? Dder ift es die Menge der Farbe, welche 
man in dem Ochfenblut fucht; fo meyne ich, treffe 
man es gar fchlecht, fonft würde es wohlfeiler feyn. 
In dem Kupfer ift ja diefe blaue Farbe noch weit 
reichlicher vorhanden. Vielleicht ift etwann die 
Zubereitung vdiefer blauen Farbe aus dem Dchfen: 
blut weniger muͤhſam oder wohlfeiler? Sch meyne 
beydes nicht. Denn der Proceß zum Berliner: 
blauen ift gewiß befchwerlich genug, und mehr Ge 
fabr des Piprathens unterworfen, als die Verfer— 
tigung des Indigo, auch ift ja das Berlinerblau 
um viel theurer als der Indigo, und doch dabey 
feine Farbe viel weniger nuß, als des legtern. 


Auch die Schönheit der blauen Farbe aus dem 
Berlinerblau Bann der Indigo eben fo gut geben, 
wenn. er mit dem Vitriolöl aufgelöst wird, wobey 
Doch. leßtere noch immer woblfeiler bleibt, ob man 
ſchon auch ſagen muß, daß in Anſehung der Ve⸗ 
ſtigkeit keine nichts taugt. 


Bey der Maleren thut dieſe ſaure Indigtin⸗ 
etur eben die Dienſte, wie das Berlinerblau, und 
will man zu Glas: oder Smailfarben eine vefte und 
feuerbeftändige blaue Sarbe haben, fo muß man 
weder das Berlinerblau, noch die faure Auflöfung 
des Indigo darzu nehmen, fondern die Blumen ei 
ner guten blauen Indigo-Kuͤppe darzu gebrauchen: 


Wer 
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Wer alles diefes recht wohl überlegt, dem wird 
gẽwißlich dle Verfertigung des Berlinerblauen als 
eine ſchlechte, unnuͤtze und nichtswuͤrdige Erfin: 
dung vorkommen, und derjenige, welcher die Auf— 
loͤſung des Indigo mit dem Vitrioloͤl erfunden hat, 
moͤchte noch mehr Ruhm und Dank verdienen, weil 
man damit eine eben ſo ſchoͤne blaue oder gruͤne 
Farbe ſowohl zur Malerey als Faͤrberey machen 
kann, die aber um viel wohlfeiler als das Berli—⸗ 
nerblau ift, obfchon beede nichts nuß find. 


Wenn man die Recepten zu DBerfertigung des 
Berlinerblauen recht unterfucht und wohl überlegt: 
fo findet man ja ganz deutlich und Flar, daß der 
ganze langwierige und mübfame Proceß darzu auf 
nichts anders hinauslauft, und damit vollfommen 
uͤbereinſtimmt als ob ich eine Kupfer-Solution 
mit einem fluͤchtigen Alcali ſaͤttige, bis ich eine 
Farbe bekomme, die blau genug iſt. 


Das Ochſenblut thut nun eigentlich bey dem 
Berlinerblau keine andere Dienſte, als daß es die 
Stelle des flüchtigen Laugenſalzes vertritt, und mes 
gen feiner mehreren materiellen Eonfiften; die Mens 
ge. des blauen Lacs vermehren hilft, die darinnen 
enthaltene metallifche Kupfertheile geben zugleich ei: 
nen Zufaß ab zu denen andern noch brauchenden 
fauren und alcalifhen Salzen; mithin entfteher das 
Berlinerblau dardurch eben fowohl aus faurem und 
alcalifhen Salz und Erden, nebft dem flüchtigen 
Laugenfalz, wie bey der Kupfer: Solution mit 
dem Galmiacgeifi, 


Wäre 
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Waͤre nun das Berlinerblau an ſich ſelbſt ja 
unentbehrlich, oder von nuͤtzlichem Gebrauch, ſo 
wäre es vielleicht möglich, ſolches aus dem Ochſen⸗ 
blut noch auf eine viel Fürzere, weniger müßfame 
und befcehwerliche, und auch woblfeilere Weiſe zu 
machen, als nach den gewöhnlichen Recepten. Sch 
babe das Berlinerblau nach der Vorſchrift des 
Seren von Juſti verfertigt, und babe es ganz 
gut und richtig gefunden. Ich babe aber auch 
noch andere Mecepte verfucht, und fie waren auch 
gut. Allein überall lauft. daben viel unnötbiger 
Zufaß, und noch weit mehr vergebliche Mühe und 

Arbeit mit unter, | 


Woher Fommt aber diefes, als daß man fi 
feine rechte Begriffe von dem Urfprung der blauen 
Farbe macht, mithin auch ihre Entftehung auf fo 
mühfame und befchwerliche Weiſe, und durch fo 
verkehrte Mittel und unnötbige überflüffige Zuſaͤtze 
zu bewürfen fucht? . 


Alle faure Salze find darzu tüchtig mit einer 
alcalifchen Erde und Salz eine blaue Farbe zu ges 
ben. Je nachdem ich aber ein faures Salz erwaͤh⸗ 
Te, welches ſchon ein wuͤrkliches Alcali befißet, 
oder noch ganz rein iſt, fo muß ich auch den übris 
gen Zufaß von weiteren Alcalien darnad) einrichten. 
Erwähle ich ein faures Salz, das ſchon etwas al. 
ealifch iſt, fo wird mir ein mineralifches Alcali, 
das ebenfalls fchon etwas faures Salz hat, dabey 
den beften Zufaß geben. Zu einer ganz reinen flüch: 
tigen Säure aber, wie das Vitriolöl, muß ic 
z auc) fchon ein flüchtiges Alcali zufegen, 
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Serr von Juſti fagt, daß man bey Hinz: 
feßung des Vitriols zu feinem Recept ja feinen Kur 
pfervitriol nehmen folle, und ich füge, daß aller 
Vitriol, welcher Eifen enthält, darzu noch viel 
weniger tauge, und die Farbe verderbe, daß fie 
allemal grünlicht wird, wenn man nicht diefem 
Fehler wieder auf andere Weiſe abhilft. So bald 
ich aber einen unrechten Zufaß bey einer Farbe ge: 
brauche, fo verurfacht diefer Zufaß ſchon twieder ei: 
nen andern eben fo fehädlichen, oder überflüffigen 
Zufaß, der jenem abhilft, und auf foldhe Art wird 
Die DVerfertigung mancher Farbe mit unnörhigen, 
überflüffigen, mehr fchädlichen als nüßlichen Zufä: 
Ken überhäuft, und die Arbeit dabey nicht nur fo 
viel befehwerlicher, mübfamer und langweiriger, 
fondern auch die Farben felbft dardurch defto Foftba: 
rer, tbeurer und unbrauchbarer. Und juft fo ge 
bet es bey dem Berlinerblauen, und bey Verfer⸗ 
tigung aller der Foftbaren, theuren mineralifchen 
Sarben, fie mögen heiffen, wie fie wollen. 


Das man bey dem Berlinerblau auch etwas 
Coccenille zufeßt, Ddiefes will ich eben nicht ganz 
verwerfen,, denn die Coccenille bat nicht nur rothe 
Sarbetheile, wordurch das Berlinerblau fehöner 
und etwas violerblau gemacht wird, fondern fie hat 
auch mürfliche blaue Farbetheile, wordurch alfo 
natürlicher Weife die Farbe des “Berlinerblauen 
vermebret wird, gleichwie fie dardurd) auch mehrer 
re Schönheit erhält, Man muß aber doch nicht 
zudiel nehmen, fonft wird die Farbe noch um fo 


viel theurer, als die Coccenille ohnehin ſchon 
>| 
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felbft theuer ift. Anſtatt der Coccenille kann man 
hingegen andere Dinge nehmen, die weit wohlfei: 
ler find, und eben die Dienfte thun, Dieſes ift 
aber weder der Krapp, den Herr von Juſti vor: 
fchlägt, noch etwa der Fernambock, oder ein ande 
res rothes Farbholz, fondern die vorhin ſchon ge 
dachte Heidelbeere oder Moosbeere, welche ſowohl 
rothe als blaue Farbetheile in gleichem Verhaͤltniß 
beyſammen haben, und fich auch wegen ihres eige 
nen fauren Salzes mit Vortheil unter die Zufäße 
zum Berlinerblauen mifchen laſſen. 


Nichts beweiſet es befier, daß die blaue Far: 
be in dem Berlinerblau feinen Urfprung aus dem 
Pflanzen: Reich habe, und von diefem erft in das 
- Blut des Ochſen duch feine Nahrung, die er in 
dem grünen Graſe findet, übergebe, mithin auch 
einerley Grundftoff mit dem Indigo babe, als eben 
der Meyeriſche aus dem “Berlinerblau verfertigte 
Liquor, wenn derfelbe unter eine Eifen : Solution 
gegoffen, und die blaue Farbe dardurch um etwas 
dunfeler wird; denn bier ift eben der nemliche Um: 
ftand, als wie wenn man bey einer falten Indig— 
Küppe, neben denen alcalifchen Salzen auch etwas 
Eifenvitriol, oder bey der Indigtinctur das Vitriol— 
öl anftate des Feuers zur Auflöfung des Indigo 
gebraucht. Ä 


Kann man um defwillen fagen, das Eifen in 
dem Bitriol feye der Grundftoff zur blauen Farbe? 
Keineswegs, Sondern da bey einer warmen In— 
dig: Küppe neben denen alcalifchen Salzen das ge 
finde Feuer die Auflöfung des Indigo bewuͤrken 


— hilft: 
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hilft: fo verriet bey einer Palten Indig⸗ Küppe der 
Vitriol durch fein faures Salz die Stelle des Feu— 
ers, und hilft die blaue Farbe aus dem Indigo ent: 
wicklen. Man nimmt aber eben um deßwillen Ei— 
fenvitriol darzu, und feinen Kupfervitriol, weil 
leßterer zu viel faures Salz; bat, und die Farbe— 
theile des Indigo zu ſchnell auflöfer, wie es bas 
Vitrioloͤl auch thut, wordurch die Farbe unvisll: 
fommen und unhaltbar wird, meil fie aus ihrem 
eigenen Element zu viel heraus gefeßt wird. 


So ift es eben auch bey einer warmen Inbig— 
Küppe. So bald diefe zu heiß gehalten wird, und 
man das: Feuer darunter zu ftarf macht, fo leidet 
fie ebenfalls Schaden und wird verdorben. Die 
viele faure Salze, oder eine ftarfe Hiße des Feuers 
ohne meitere faure Salze Löfen zwar den Indigo 
fchnellee auf, als die alcalifche Salze, allein die 
Farbe wird auch dardurch um fo viel unbaltbarer. 


So bald unter eine alte Indig: Küppe zu viel 
Eiſenvitriol fommt, fo wird die Farbe mehr grün, 
als blau, und die Farbe wird dardurch ganz na: 
türlicher IWBeife unvollfommen, Wenn unter den 
Meyerifchen Liquorem zu viel Eifen: Solution 
fommt : fo wird die Farbe davon ebenfalls mehr 
ftablgrün,, als blau, und wenn unter die mit. alcaz 
lifchen Salzen blau gemachte Kupfer-Solution etwas 
von Eifentheilen kommt, fo giebt auch diefes eine grüs 
ne Farbe. Ja wenn etwas von allem diefen nach der 
Hand in Saifen und Laugen ausgefocht wird, fo fin: 
det man allemal nichts anders mehr daran, als die 
gelbe Roftfarbe des Eifens, 

Was 


— 
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Was beweifet nun diefes alles wiederum, als 
Daß die blaue Farbe des Indigo, des DBerliners 
blauen, des Kupfers und aller anderer Miaterien 
in allen drey Reichen der Natur einerlen urfprüngs 
; lichen Grundſtoff babe, der aber nirgends weniger 
als in dem Eifen zu fuchen ſeye, fondern in lauter 
alcalifchen Erden und Salzen und Waſſek, welche 
zugleich nur fo viel faures Salz zur Erzeugung Der 
blauen Farbe noch erfordern, als das allgemeine 
Maturfalz. der Luft, das Acidum pingue bey fich 
führer, oder als ein alcalifcher Körper nöthig bat, 
um für der Faͤulniß und feiner gänzlichen Zerſtoͤh⸗ 
rung verwahrt zu werben, weil fein Element in 
feinen eigenen ———— allein ſeine Erhaltung 
findet. 


Beil nun das Ochfenblut die nemliche blaue 
Farbetheile enthält, die man auch -in dem Indigo 
findet, fo verhält fi) das Berlinerblau in vielen 
Stüden wie das Indigblaue. Da aber diefe blaue 
Farbetheile, welche bey beyden einerley erften Ur⸗ 
forung haben, in dem Ochfenblut ſchon felbft, und 
alsdann nod) weiters Durch die darzu kommende 
allzuviele faure Salze zu flüchtig gemacht werden, 

ſo kann die Farbe davon eben fo wenig haltbar und 
gut ſeyn, als diejenige blaue Farbe, welche aus 
dem Indigo mis Bitrioldl auf tbierifche Produßs 
ten gemacht wird; denn es ift bier wieder bey beyr 
den einerlen Umfiand, 


Ich habe es verfircht, aus dem Ochfenblut ei: 

ne blaue Farbe zu machen, die etwas beffer als das 
agsöhrlie Berlinerblau zur Ben, wäre, und 
X . bie 
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die Dienfte des Indigo thun möchte, es ift. mie 
auch auf nachftehende Are hierinn am beften gelun: 
gen, Es kommt vor allen Dingen darauf an, das 
fluͤchtige Laugenfalz des Ochſenbluts jo viel möglich 
feiner flüchtigen Theile zu berauben, und in ein 
feuerbeftändiges Alcali zu verwandeln, das bernach 
weniger ſaures Salz; zur Hervorbringung der blauen 
Sarbe bedarf. | ee 
Durch das. Calciniren des Ochſenbluts gehet 
wuͤrklich fchon vieles von feinem flüchtigen Weſen 
verlobren, und. diefes Calciniren ift allemal das 
erfte befte Mittel hierzu. Won dem Calciniren weg 
babe ich es augenblicklich, und fo fchnell als moͤg⸗ 
lich in kaltes Waſſer gegoffen, und darinn gleiche 
fam abgelöfcht, mit einem hölzernen Spatel recht: - 
Ichaffen unter einander. gefchlagen, ſodann durch 
ein Klopfen des Gefchirres von oben in eine zittern⸗ 
de Bewegung geſetzt, bis ſich die Blutmaſſe zů 
Boden geſetzt hat, und das. Waſſer oben drüber 
wieder helle iſt; oder man Täffet. es fo lange ruhig 
fteben, bis es fich von felbft miederfchlägt, und das 
belle Waffer, welches eine gelbe Farbe baben Mird, - 
davon abgegoffen werden kann. Alsdann habe ich 
über die Blutmaſſe ein flarfes Kalchwaffer. gegoſ⸗ 
fen, abermal recht wohl und fo lange unter einan⸗ 
ber gerührt, bis es fih völlig mit einander vers 
miſcht hat; den Miederfchlag habe ich wieder mie 
oorhin entweder auf die eine oder, die. andere Weiſe 
umege gebracht, eine. zeitlang ftehen laffen, und 
as Waſſer wieder davon abgegofien. Mach bier 
ern noch ein oder 2mal mit frifchem Waſſer aus: 
Theil. geſuͤßt, 
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geſuͤßt, und endlich, nachdem das Waſſer davon 


Ibogegoſſen worden, die Maſſe aber an die freye 
Luft in die Sonne zum trocknen gelegt worden iſt, 
habe ich eine Art blauen Lak befommen, der dem 
Indigo mehr als dem Berlinerblau aͤhnlich gewer 
fen, aber freylich ſehr wenig, fo daß es fi) kaum der 
Muͤhe lohnet, damit umzugehen. Diefen blauen 
Lak hernach aufgelöst wie den Indigo, giebt es ei⸗ 
ne zwar fehöne und: gute, aber nur ‚hellblaue 


— od ich nun ſchon glaube, und gewiß glaube, 
baß ſich etwa durch eine oder die andere beſſere Art 
der Zubereitung auch etwas mehr Lak erhalten ließe, 
und Daß man in auch fatter machen fönute, um 
eirie dunfelblaue Farbe davon zu befommen, fo bin 
ich Doch zu gleicher Zeit überzeugt, daß man nie 
viel Vortheil davon haben wird, und daß es immer 
Kine Thorheit bleibe, die blaue Farbe lieber aus dem 
Thier⸗Reich, als aus den Pflahzen zu verfertigen, 
da man die | | 
wielzhäufiger, ſondern auch weit tüchtiger darzu 
‘wor fich hat, um auf die natürlichfte, ungefünftelt: 
fte und einfachefte Art. die befte blaue Farbe Daraus 
zu erhalten; denn weder das Stein: Reich , noch) 
das Thier-Reich ift das rechte Heimmefen der 
blauen Farbe, fondern nur das Pflanzen : Neid, 
Yus dem Stein» Reich erhält fie, zwar, die erfte und 

bauptfächlichfte Beftandtheile ihrer Srundmifchung, 

aber erſt in dem Pflanzen: Reich werden. fie vollends 

gehörig zubereitet, und in dem Thier s Reich ver: 
tieren fie fchon wieder die befte Eigenfchaften, 

| | und 


Beſtandtheile darzu in letern nicht nur 
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und werden zur Hervorbringung einer vollfonmmes 
nen blauen Farbe untüchtig. 


Aber nicht nur die zwey Sauptfarben als 
lein, nemlich die rothe und blaue, fondern auch 
eben fo wenig alle übrige Farben, fie mögen Na⸗ 
men haben, oder ausfehen, wie fie wollen, muß 
man niemalen in dem Thier: Reich zu feinem Ge: 
brauch in der Färberen fuchen, -fondern man muß 
allen Gedanken darzu gänzlich fahren laffen, weil 
es eine lautere Unmöglichkeit ift, oder jemals wer: 
den fann, gute oder wohlfeile Farben daher zu er» 
halten, fondern was man auch für Künfteleyen 
darzu anwendet, fo werden fie doch immerdar fo: 
wohl unbaltbare, als theure Farben werden. Wir 
haben an dem Eoccenille und dem Berlinerblau die 
Weberzeugung davon; und wenn es ben diefen fo 
ausſiehet: wie Fönnen denn andere Farben in dem 
Thier : Reich beſſer und wohlfeilee werden ? 


Das befannte Inſekt, Coccus, welches man 
in Polen und der Enden findet, und welches an: 
ftatt der Eoccenille zum Rorbfärben gebraucht wird, 
ift zwar dem Einfauf nach viel wohlfeiler, als der 
Coccenille, aber es ift auch nicht fo ergiebig im 
Färben, und wird beynahe eben fo tbeuer im Ge⸗ 
brauch, wobey gieſchwohl die Farbe nicht einmal 
fo fchön wird, als aus dem Coccenille. 


Wenn man eine Farbe auf näheren Wege, 
in gröfjerer Menge, mit weniger Mühe und Ge: 
fahr des Mißrarhens, mwobhlfeiler, und doch dabey _ 
Achter „ vollfommener und beffer in den Metall : 

S2 und 
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und Pflanzen⸗ Reich haben kann, als in dem Thier⸗ 
Reich; warum ſoll man fie dann. in-dem Tier; 
Reich ag fo vieler Beſchwerlichteit und Unkoſten 
ſuchen? 

Der Grundſtoff beeder Hauptfarben, man 
mag ſie ſuchen und finden, wo man will; man mag 
ſie zubereiten, auf welche muͤhſame und leichte, 
kuͤnſtliche oder einfache, theure und koſtbare, oder 
wohlfeile Art man will, iſt und bleibt immer eis 
nerley, und eben derfelbe. Iſt es alfo nicht vers 
hünftiger, wenn man nur immer bey dem unges 
kuͤnſteiten, einfachen und wohlfeileren nächften Wer 
ge und Mittel zu einer, Farbe zu gelangen fiehen 
bleibt ?_ Durch eben diefen Weg erhält man aud 
die befte Farben, denn es ift felbft das Mittel, def 
fen fich die Natur zur Hervorbringung aller Dinge 
bedienet, welche immer das einfachefte Mittel er: 
wählet, die befte und volltommenſte Koͤrper daraus 
zu bilden. 


Wuͤrde man in allen Kuͤnſten der Natur beſ—⸗ 
ſer nachahmen, ſo moͤchte alles beſſer und vollkom— 
mener ſeyn und werden. Aber da gehoͤrt auch vor: 
hero eine gute Kenntniß derjenigen Kraͤften darzu, 
welche. die Natur als die einfacheſte und wuͤrkſam⸗ 
fte anwendet, Die vortreflichfte Tayıgen dardurch herz 
vorzubringen. So lange es añ dieſer Kenntniß 
fehlet, fo lange man die gütige, einfache, unge— 
Fünfteltfte Natur als eine ſoiche Künftlerinn betrachs 
tet, welche nichts als durch die wunderbarſte, feltz 
famfte, unnachabmlichfte Mifchungen berftelle . 

Bei fo lange man fich einbilder, daß nur das er 
ti et» 
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lichfte, das aus vielerley Zufammengefeßtefte auch 
das Schönfte und Beſte feyn Fönne und müffe: eben 
fo lange wird man von denen einfacheften Mitteln 
und Wegen der Natur gar weit entfernt bleiben , 
und aber auch nirgends die Vollkommenheit natürs 
licher Werke in der Nachahmung erreichen. 


Die Materie des Feuers, nemlich das Brenn⸗ 
bare mit feinem fauren Salz, ift der. elementarifche 
Grundftoff zur rorben Sarbe, und die Materie 
des Waflers, nemlich die alcalifche Erde mit feis 
nem Laugenfalze, ift der elementarifche Grundftoff 
zur blauen Sarbe. Läßt man nun eine jede diefer 
Farben in ihrem eigenen Elemente, fo behalten fie 
aud) ihre elementarifche Schönheit und Vollkom⸗ 
menbeit; werden fie aber verwechfelt, daß man die 
rotbe Sarbe durch alcalifche Salze, und die blaue 
Sarbe durch) faure Salze fuchen und bervorbringen 
will; oder daß man die rothe Farbe in dem Pflan⸗ 
zen:Meich, und die blaue Farbe in dem Metall: 
Reich; oder beede in dem Thier: Reich hervorfucht, 
und zu feinem Gebrauche anwendet: fo werden dies 
fe Farben dardurch auffer ihrem Elemente verfeßt, 
und verlieren alle Beftändigfeit und Vollkommen⸗ 
heit, werden verwahrloßt, und fich felbft unaͤhn⸗ 
lich gemacht, verlieren das Driginelle, und werden 
fchlechte Kopien. Wenn man glaubt etwas Wuͤrk⸗ 
liches und Wefentliches, Cründliches zu fehen: fo _ 
bat man nichts ale leere Erfcheinungen, Gefpinften 
und Schattenwerf vor fih, und hiermit feye auch 
nunmehro von der blauen Sarbe genug gefagt. 
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Man Eönnte denfen, daß die Befchreibung 
diefer zwey Hauptfarben ziemlich meitläufig ges 
worden fen, und um vieles näher hätte zufammen: 
gebracht werden koͤnnen; allein, wenn man bey 
Erklärung einer Sache nicht nur bloß feine eigene 
Meynungen davon zu fagen, fondern auch fo viefe 
alte eingemwurzelte irrige Lehrfäge zu beftreiten und 
au widerlegen bat, fo darf man doch auch nichts 
weglaffen, mas ſowohl eines als das andere ger 
nugfanı zu ertveifen und zu befräftigen im Stande iſt. 
Zweytens muß man bedenken, daß die ganze Zar 
bentheorie auf diefen zweyen Hauptfarben gegrün: 
det ift, und daß alle andere Farben daraus ent: 
fpringen; mithin kann man zu einer genauen, rich: 
tigen und vollftändigen Befchreibung derfelben nicht 
zuviel fagen, um die Erklärung und Ableitung der 
andern hernach defto ficherer und auch defto Fürzer 
machen zu Fönnen. 
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Bon denen übrigen lebendigen — 
welche J 

a) von denen Hauptfarben abſtammen, 
oder — 


b) aus ihrer Vermiſchung entſtehen. 


Gr )t nn 


an fiehet in dem Regenbogen neben der ro⸗ 
then Farbe unmittelbar noch zwey, oder 
eigentlich drey gelbe Farben ſtehen, wel⸗ 
che von der rothen Farbe abſtammen, und wuͤrk⸗ 
liche urſpruͤngliche Feuerfarben ſind. Sie koͤn⸗ 
nen um deßwillen keine eigene beſondere Haupt⸗ 
farben heiſſen, ob ſie ſchon einfache Farben 
ſind, weil ſie keinen eigenen beſondern elementari⸗ 
ſchen Grundſtoff haben, ſondern bloß aus mehrerer 
Verduͤnnung, Vertheilung und Zerſtreuumg der 
rothen Farbe entſtehen, mithin nur Schattierun⸗ 
gen davon ſind, welche die elementariſche hoch⸗ 
feuerrothe Sauptfarbe zu ihree Stamm» und 
Mutterfarbe haben, ohne welche fie kein eigenes 
Daſeyn vor fich hätten. 


Die gelbe Sarben werden , — der 
Ordnung, wie fie in dem Regenbogen ftehen, in 
EN Schattierungen abgerpeilt ; "als: Aus 
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rora⸗ oder Domeranzens oder Sochfenergelb, 
Goldgelb, Litrongelb , worzu man hernach 
noch befonders rechnen kann, das Schwefelgelbe 
and Strobgelbe. 


‘Se mehr: die elementarifche Feuertheile, afs 
der Grundftoff von der hochrothen Feuerfarbe, ver: 
dünner und vertheilt find; je tiefer fälle die, gelbe 
Farbe in der Schattierung : oder man kann die 
Schattierungen derfelben auch auf folgende Art mas 
hen: Wenn man würkliches Rorb und Gold⸗ 
gelb zufammenmifchet , fo giebt «8 das Auroras 
oder Sochfenergelb, Diefes Aurorsttelbe mit 
dem Litrongelben vermifcht ,„ giebt Goldgelb, 
und das Boldgelbe mit dem Strobgelben oder 
Schwefelgelben vermifcht, giebt Citrongelb, 


Gleichwie wir nun die rothe Sarbe als eine 
Stammfarbe der gelben Sarben von zweyerley 
ganz beſonderer Art und Eigenfchaft haben, ob: 
schon der Grundftoff darzu bey beyden einerley iſt, 
da die eine aus dem Golde, und die andere aus 
dem Eifen entfpringe : fo koͤnnen auch natürlicher 
Weiſe die. gelbe Serben nicht von einerley Natur 
und Beſchaffenheit ſeyn, fondern fie theilen ſich 
ebenfalls in zweherley Sorten, und entftehen im 
allen drey Reichen der Natur entweder aus verbünns 
ten Gold⸗, oder Eifentheilen. 


- , Diefer Unterfchied der gelben Farben beſtehet 
nicht in bloßer Einbildung, fondern ift allzumefents 
lich, und eben an denen gelben Farben viel fichtbas 
cer und Fennslicher, als an denen rothen. Er muß 
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alfo auch ganz ohnfehlbar nicht einen bloß ohnge⸗ 
fähren, fondern einen ganz richtigen, ficheren und 
beftimmten Grund in der Natur haben, und hilft 
meine Lehrfäße nicht nur von der rothen, fondern 
aud von der ſchwarzen Farbe auf das Fräftigfte 
beftätigen, 


Hauptfächlic finder man daran den bündigs 
ften Beweis, daß auch die rothe Farbe nicht einer; 
len Art feyn Pönne, ob fie fchon einen einzigen all: 
gemeinen uranfänglichen Grundftoff , nemlich den 
Schwefel mit feinem fauren Salze, hat; fondern 
daß diefer Grundftoff von der Natur auf zweyer⸗ 
ley Art bearbeitet werde, den man hernach auch 
auf zweyerley Art zur rothen Farbe anwenden. 
müffe, Worvon bey der rothen Farbe bereits dag 
mehrere gefagt worden iſt. 


+» Diefer Unterfchied der gelben Farben wird dar⸗ 
an erkennet, Daß die ein: Gattung nur durch faure 
Salze allein, und die andere Art nur durch feuer: 
beftändige Laugenfalze aufgefchloffen und beveftigee 
wird. 


Diejenige gelbe Farben nun, welche durch 
faure Salze entwicfele werden, haben ihren Ur⸗ 
fprung von einer. unvollfommenen rothen Farbe, 
und die andern, welche durch Laugenfalze hervor⸗ 
gebracht werden, ftammen von einer. rothen Farbe 
ab, welche von der Natur zu ihrer Bolllommens 
beit gebracht worden ift. ‘Die le&tere findet ma 
nur in dem Golde, und die erftere in dem Eifen, 
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Sch kann alfo nicht anderft fagen, als daß jes 
de gelbe Farbe, welche durch Laugenfalze aufge: 
fchloffen wird, man mag fie antreffen und finden, 
wo man immer will, nothwendig und unwider— 
fprechlich aus verdünneten Goldtheilen herruͤhre; 
und die andere, welche duch faure Salze erhal: 
ten wird, fonft nirgends, als aus BIER 
Eiſentheilen herkomme. 


Wer dieſes noch nicht fuͤr erwieſen genug haͤlt, 
der verſuche es nur, und vermiſche mit dieſen 
zweyerley gelben Farbbruͤhen eine. Aufloͤſung von 
Eiſenvitriol, oder eine wuͤrkliche Eiſen-Solution: 
ſo wird er alsbald bey der einen die ſchwarze Farbe 
ganz deutlich wahrnehmen, und dieſe liefert zum 
Gebrauch der Faͤrberey nur allein das Eiſen. Bey 
der andern Gattung gelben Farbe aber wird man 
keine Spur von dieſen ſchwarzen Farbetheilen fin: 
den; ein unwiderſprechlicher Beweis, daß auch 
keine Eiſentheile darinnen ſind. Denn nach denen 
unveraͤnderlichen Geſetzen der Natur wird jeder 
Koͤrper nur durch gleichartige Theile eines andern 
Koͤrpers entwickelt und aufgeſchloſſen, und eben 
dieſes, wenn ein Koͤrper den andern aufſchließt, 
giebt den ſtaͤrkſten Beweis ab, daß er gleichartige 
Beftandtheile mit demfelben haben müffe, Ich 
beweiſe diefen Sag noch mit einem ftärferen dars 
Duch, daß mwürflich alle diejenige gelbe Farben, 
welche durch Laugenfalze entwickelt werden, auch‘ 
Durch die Gold: Solution felbft aufgefchloffen wer: 
den, worgegen diefelbe auf die andere Gattung gelber 
Farben, welche Eifentheile haben, und nur durch 
faure 
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faure Sale hervorgebracht werden koͤnnen, hicht 
die geringfte Wirkung thut, , weil dort gleichartige 
Theile zufammen fommen , und bier nicht, | 


Die gelbe Farbe aus Goldtheilen wird um 
deßwillen nur durch Laugenfalze entwickelt, weil fie 
anderft nicht entftehet, als durch eine Verdünnung 
der Goldtheile mit vielem alealifchen Waſſer, oder 
mit vielen alcalifchen Erden, folglich kann fie auch 
nur durch gleichartige Theile, nemlich durch alca⸗ 
liſche Salze, aufgefchloffen werden, und die faure 
Salze hingegen machen fie zwar röther, und brin: 
gen fie ihree Stammfarbe etwas näher, aber nicht 
ſchoͤner, oder beſſer, fondern vielmehr fehlechter. 


Die gelbe Farbe aus dem Eifen aber wird 
nur aus Diefer Urſache durch faure Salze aufges 
ſchloſſen, weil das Eifen feine brennbare Theile vers 
Iohren hat, und man fowohl zur rothen als gelben 
Farbe folche erft wieder dem Eiſen zufeßen muß, 
wenn fie erfcheinen follen, mithin Fönnen fie auch 
nur durch faure Salze oder im Feuer fichtbar wer: 
Den. Durch Raugenfalze hingegen werden fie zwar 
Dunfeler, und der rothen Farbe des Eifens ähn: 
licher, aber auch matter und trüber, und eigents 
Lich nur braun, mithin verderbt und fchlechter, 


Obſchon die gelbe Farbe aus dem Golde durch 
faure Salze nicht hervorgebracht und beveſtiget, 
fondern unhaltbarer und weniger veft gemacht wird: 
fo wird doch dardurch die Farbe an fich felbft nicht 
trüber und häßlicher, ſoudern fie ift und bleibt al: 
lemal fchön, und verraͤth dardurch ihren m 
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des Eiſens hingegen wird zwar durch ſaure Salze 


aufgeſchloſſen, aber darum nicht auch dardurch beve⸗ 
ſtiget, ſondern ift immer falſch und unhaltbar, ver⸗ 
derblich und fluͤchtig, ſie mag ſo ſchoͤn ſeyn, als 


u fie will. Durch Laugenfalze wird fie zwar dunkeler 


gemacht, aber nur braun, matt und trübe, und 


bleibt eben fo veränderlich und fchlecht , als zuvor, 


es fey denn, daß diefe Laugenfalze zu rechter Zeit 
und in gehöriger Portion darzu fommen , fo wird 


die Farbe dardurch mehr beveſtigt, als fie von Na⸗ 


tur ift. 

Dan muß demnach die Achte gelbe Farben, 
gleichwie' die rothen, auch-im Golde, und defien 
gefchwächten, verdünneten, ausgedehnten Theilen 
fuchen, nicht aber in dem Eiſen, und wenn ich die 
gelbe Farbe auch in dem Silber und ‘Bley finde, 
fo müffen fie fich ebenfalls durch obbemeldte Kenns 
zeichen zu erfennen geben, ob es etwa würfliche, 
in diefem Metalle verborgene und eingemifchte Gold; 
theile find, oder ob fie aus: folcherley flüchtigen 
Feuertheilen herkommen, wie man fie in dem Eis 


Ten findet, | | 


* 


In dem Silber ſind es ganz ohnfehlbar alle⸗ 
mal Goldtheile, welche eine gelbe Farbe darinn 
finden laſſen; in dem Bley aber find es eben die 


rohe, die flüchtige , die zerftöhrte Feuertbeile, weils 


che man auch in dem Eiſen aneifft, und welche 


weder eine vefte rotbe, noch gelbe Farbe geben; 


Denn die brennbare Theile des Eifens, und die des 


Bleyes find Iganz einerley Natur und Weſens, 
* nem⸗ 
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nemlich ſolche, welche durchs Feuer zerftöhrer und 
ihres fauren Salzes beraubet worden find, weil 
dieſes Davon verflüchtiget ift. Bey dem Eifen trifft 
man diefe zerftößrte brennbare Theile häufiger, 
reiner und unvermifchter an, als bey dem Bley, 
weil diefes noch zugleich viele alcaliſche Erde in 
feiner Mifchung bat. 


Nicht nur auf vefte und vollfommene rothe 
Farben haben hin und wieder große Herren, Obrig: 
Feiten und Magiftrate anfehnlicher und großer Hans 
delsftädte,, berühmte große Fabrifanten und andere 
ſowohl gelehrte als Handlungsgefellfhaften zum 
Mugen der Fabriken große und wichtige Prämien 
ausgefegt und wuͤrklich bezahle, fondern auch die 
gelbe Farbe ift deren Aufmerkſamkeit ebenfalls werth 
. geachtet worden, und gewißlich verdiener Diefe Far: 
be auch faft mehr als die rothe alle Bemuͤhung, Die 
man fich damit macht, weil fie nicht nur für ſich 
felbft ſchon eine zu allen Zeiten übliche und anger 
nehme Farbe gemefen, fondern auch zu der bey ger 
gemärtiger Zeit fo allgemein beliebten grünen Farz 
be ganz unentbehrlich if. So lange man aber kei⸗ 
ne vefte, fehöne und vollkommene gelbe Farbe hat, 
fo lange fann e8 auch die grüne nicht werben, 


Ich weiß, daß mehr bemeldter Herr Kulen⸗ 
kamp in Bremen ſowohl wegen det blauen als gel: 
ben Farbe durch feine gefchicfte Aufſaͤtze, Die dars 
auf gefeßte Prämien erhalten hat. Seine Abhand: 
lung wegen der blauen Farbe habe ich gelefen, und 
meine Mennung darüber: bereits gefagt, aber die 
andere Abhandlung über die gelbe Farbe ift mir * 

nicht 


— 


—E 


286 III. Hauptſtuͤck. 


nicht in die Haͤnde gekommen; ich kann alſo auch 
ſolche und ſeine Lehrſaͤtze hiervon nicht beurtheilen, 
weil ſie mir noch nicht bekannt ſind. Ein jeder 
aber, der Herr Kulenkamps Preisſchrift wegen 
der gelben Farbe gelefen, und nun auch meine ge— 
genwärtige Theorie davon liefert, wird felbft das 
Urtbeil fällen Fönnen, ob wir hierinn einerleh 
Grundfüße mit einander haben, oder ob unfere 
Mennungen von einander abweichen, und welcher 
von uns beyden alsdann wohl die befte, vichtigfte 
und unverwerflichfte Beweisthümer zur Unterftüs 
tzung und Behauptung feiner Lehrfäße vor fich bat, 


Wo die gelbe Farbe in dem Metall: Reich zu 
finden, und durch was für Mittel fie daraus zu 
erhalten fey, babe ich bereits geſagt. Jezt wollen 
wir fie auch noch in dem Pflanzen: Reich auffus 
chen. 


Weil die gelbe Farbe nichts anders ift, als 
eine durch vieles Waſſer und Alcali verdünnete ros 
the Farbe des Goldes, oder eine aus geſchwaͤchten 
Eifentbeilen entftehende Farbe, fo ift leicht einzufes 
ben, daß man beede Arten in dem Pflanzen: Reid 
viel häufiger, als in dem Metall Reich, und in 
weit größerer Menge, als die rothe Farbe felbft, 
antreffen werde, 


Das ganze Pflanzen-Reich iſt voll der gelben 
Farbe, und man wird auf unſerem ganzen Erdbos 
den nicht eine einzige Pflanze finden, welche nicht 
eine gelbe Farbe enthielte, weil feine Pflanze ohne 
brennbare Theile und die Wuͤrkung derfelben ge 
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ben kann. Weil aber das Gold frhon in den Me: 
tall⸗Reich feltener als das Eifen, und diefes fo häus 
fig darinnen ift, fo ift es ganz natürlich, daß auch 
Die Goldtheile weit rarer als die Eifentheile in dem 
Pflanzen: Reich, und aus gleicher Folge auch die 
gelbe Farbe des Eifens in weit größerer Menge 
Darinnen angetroffen werden müffe, als die gelbe 
Farbe des Goldes. 


Eben fo wenig ift auch die gelbe Farbe in allen 
Theilen einer Pflanze zu finden. An einigen Pflan: 
zen färbe nur die Wurzel gelb, an einigen das 
Holz und Rinde, an andern Kraut und Stengel, 
Laub und Blumen, an andern nur die Früchten, 
an etlichen aber, oder an denen mebreften, nemlich 
an allen grasartigen Pflanzen, das ganze Gewaͤchs 
von der Wurzel bis zur Blume und Frudt. 


Die Wurzeln find wohl am wenigften tüchz 
tig zu guten und dauerhaften gelben Farben; we: 
nigſtens babe ich unter fo vielen, die ich Fennen 
fernen, und damit Verſuche angeftellt, Feine ge: 
fünden, welche mir eine recht gute Farbe gegeben 
hätte. Curcumme und Rebarber find unter allen 
andern diejenige Wurzeln, welche die gelbe Farbe 
am reichlichften enthalten, und auch rechte fehöne 
Farben geben ; allein fie ſind faſt am wenigſten 
Dauerhaft. Denn erftlich find es Eifenfarben, wels 
che nur durch faure Salze entswickelt werden, und 
theils. baben fie, fo mie alles Wurzelwerk, viele 
waͤſſerichte und fehleimichte, theils zu viele rohe, 
erdichte Theile, und diefes ift hinderlich, daß die 
Farben nirgends gehörig eindringen und fi "rn 

etzen 
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ſetzen koͤnnen, ſondern nur an der Oberflaͤche ſich 
anhängen, und alsdann gar leicht wieder ſich ab: 
wafchen und abreiben laſſen, fo daß man fich gar 
nicht auf ihre Veſtigkeit verlaflen darf ; da fie 
im übrigen eben um ihres fchleimichten Weſens 
willen ſchoͤne und glaͤnzende Farben geben, die in 
dieſem Stuͤck viel Vorzuͤgliches vor andern haben. 


Die Holzfarben taugen auch nicht ſo gar 
wohl zu guten gelben Farben, weil fie zu viel har 
zigtes Wefen haben, das eben auch allen Farben 
fehr hinderlich ift, und weder gute rothe noch gelbe 
Farben giebt ; weil diefes harzigte Weſen fich uns 
möglich wegnehmen, fondern bloß auflöfen laͤßt, 
woben e8 aber allemal damit vermifcht bleibt , und 
afsdann feine Farbeauf irgend ein Produkt fi & recht 
veſt fegen läßt, fondern ebenfalls die Farben nur 
auf denen Außern Theilen loofe anlegt, die ſich 
hernach gar gerne wieder zerftöhren laſſen. 


In denen Blumen und Früchten find zwar die 
gelbe Farben auch häufig vorhanden; aber eben fo 
felten von quter Urt, weil fie dorthin ſchon zu viel 
mit ſaurem Salz beladen, und zu flüchtig kommen, 
als daß fie noch recht veit und gut werden fönnten, 

tehrentheils haben auch die gelbfärbende Hölzer, 
Früchten und Blumen der Baum: und Staudens 
gewächfe ihre gelbe Farben von Eifentheilen, und 
find um fo viel fchlechter und unvollfommener, 


| Hingegen find diejenige Pflanzen, welche nur 
als ein Gras oder in Eleinen Stauden wachfen, 
die beften zu gelben Farben, und wenn man ſich 
ibrer 


Von denen übrigen lebendigen Farben. 289 


ihrer bedienen will, fo muß man fie einfammeln, 
noch ehe fie blühen. Hat man aber diefe Zeit vers 
fäumt, fo muß man fie ſamt denen Bluͤthen neh⸗ 
men, noch ehe diefe abfallen , oder die Pflanze im 
Berdorren ift, fonft taugen fie wenig mehr, weil 
ihre färbende Theile alsdann viel zu ſchwach find, 

nd fih nicht mehr mit Mußen zur Färberen brau 
chen laſſen. 


Aber auch unter dieſerley Pflanzenarten iſt 
wiederum ein großer Unterſchied in ihren gelben Far⸗ 
ben, und die mehreſte haben ihren Urſprung aus 
Eiſentheilen, die wenigſten aber aus Goldtheilen. 
Man kann ſich davon gar bald verſichern, welche gelbe 
Farbe einer Pflanze aus Gold: oder Eiſentheilen ber: 
fomme, und alfo fchlechter oder guter Art fen, wenn“ 
man eine folche Pflanze nur grün und frifch nimmt, 
und mit bloßem Waſſer die färbende Theile da: 
von ausfocht, alsdann mit der Farbbruͤhe entwer 
der faure Salze, als Alaun, Scheidwaſſer, Eſſig 
oder Weinſtein, oder Pocaſche und andere derglei⸗ 
chen feuerbeftändige Laugenfalze vermifcht, mird 
die gelbe Farbe mit fauren Salzen ſich entnoicklen , 
fo ift es eine aus Eifentheilen berrührende Farbe; 
werden aber die Laugenfalze diefen Aufjchluß der 
färbenden Theile bewürfen : fo iſt es eine aus Gold⸗ 
theilen entſpringende gelbe Farbe. 


\ 


Der Orlean giebt über alles, was ich bis 
Daher von denen gelben Farben gefagt habe, den) ber 
ften und ftärfften Beweis. Diefer Drlean wird 
aus denen Häuten der Körner des Rocou : Bauns 
gemacht, wovon man in Sellots Farbebuch eine 
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ausfuͤhrliche Nachricht und Beſchreibung findet. 
Die Haͤute dieſer Körner ſehen hellroth, recht feuers 
farb, und der daraus zubereitete Taig ſiehet zwar 
ebenfalls noch etwas dunkeler roth, faͤrbt aber doch 
nur gelb, und nicht roth. 


Wenn die Nachricht von Zubereitung dieſes 
Orleans richtig iſt, wie ich gern, und aus Ueber— 
zeugung glaube, fo werden dieſe Haͤute der Rocou⸗ 
Körner im ftarfen Feuer mit genugfam Waſſer 
ausgefocht, und bloß der Schaum darvon giebt 
alsdann den rotbgelben Taig ab, den man zum 
Färben braucht; und eben diefer rothe Taig, oder 
diefer Orlean, enthält die Achte Theile einer von 
der hochrorben abftammenden vollfommenen gel 
ben Farbe, welche aus Goldeheilen erzeuget wor: 
den iſt; denn durch faure Salze wird dieſe Farbe 
fowohl, als im ftarfen Feuer, immer lebhbafter, 
feuriger und höher, durch Laugenfalze aber gelber 
und belle, | 


Die aͤchte rothe Farbetheile find alfo in die: 
fen Häuten der Mocou : Körner ziemlich ftarf 
bengemifcht,, weil fich die Farbe davon fo weit 
ins Rothe erhöhen laͤßt, jedoch find fie nicht 
mächtig und. ftarf genug, um eine vollfommene 
bochfeuerrotbe Sarbe daraus zu erhalten, fons 
dern nur die erfte nächfte Schattierung davon, 
nemlich die Aurora: oder feuergelbe Farbe, die 
ſich hernach durch vieles Waſſer und alcalifche 
ng immer heller in der Schattierung machen 
aßt. 


Wenn 
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Wenn ich mich nicht irre, fo haben wir auch 
bier zu Lande eine Pflanze, welche nichts anders 
feyn kann, als die vorbemeldte Rocou : Pflanze, 
Sie heiffet bey uns Spindelbaum, oder Hahnhoͤd⸗ 
lein (Evonymus) und waͤchſt als ein dem Holder 
ähnliches Staudengewächs in Hecken. Die Frücht: 
lein davon find in grüne Hülfen eingefchloffen, wel⸗ 
che bey ihrer Reifung roth werden. Syn diefen 
Hülfen find, wenn fie vollklommen ausgewachfen, 
vier Körner, oder vielmehr acht; denn in jedem 
Fach, deren eine folche Hülfe vier hat, ift ein zwey⸗ 
facher Kern, der fich theilt, wovon jeder mit einer 

ochfeuergelben, oder eigentlich hellrothen Haut 

berzogen ift, die fich leicht Davon ablöfet, und 
wenn fie abgefotten werden, vollfommen wie die 
Rocow: Körner fich verhalten, und den wahren Or⸗ 
lean geben, mit eben derjenigen wahren, Achten 
gelben ‚Farbe, welche durch Laugenſalze entwickelt 
wird, und durch faure Salze fich noch mehr erhoͤ⸗ 
ben läßt. | 

Daß ich mich dießfalls nicht irre, kann ich 
-aus eigener Erfahrung erweifen. Denn ich habe 
diefe Farbe felbft aus den obgedachten Häuten der 
Körner des Spindelbaums nach der Vorfchrift des 
Serrn Hellots verfertigt, und zum Färben ges 
braucht; der Taig davon wurde zwar nicht fo duns 
kel, wie der Orlean, fondern nur ftarf goldgelb, 
und die Farbe davon ließ ſich auch nicht fo hoch 
bringen, als wie aus dem Orlean, fondern war 
am dunfelften nur ein fhönes Goldgelb; aber es 
ift Doch eben die fehöne Achte und gute Farbe, wie 
die im Orlean. 

<a Der 
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Der Befchreibung nach ift zwar der Rocou—⸗ 
Baum in Weftindien ein viel größeres Gewaͤchs, 
als unfer Spindelbaum, und ein großer Baum, 
deſſen Körner ebenfalls größer als die unfere find; 
Diefes hindert es aber nicht, daß nicht beede einer: 
ley Geſchlecht feyn Fönnten, und nur in dem Wache: 
thum unterfchieden find, woran der Boden und das 
Clima ſchuld feyn möchten, wiewohl auch unfer 
Spindelfaum manchmal groß. und flarf genug 
wird, und die Körner alsdann ebenfalls vollkom⸗ 
mener werden. Eben fo mag Erdreich und Clima 
das meifte darzu beytragen , daß die Farbe von dem 
Rocou: Baum flärfer wird. Doc fäme es noch 
darauf an, wenn der Spindelbaum häufig ge 
pflanze und in einem bißigen Sandboden wohl ge: 
wartet würde, ob fich nicht auch die Farbe dar: 
durch verbefferte, dag man den Orlean in feiner 
ganzen Gtärfe davon erhielte, und. mit großem 
Mugen zur Färberen brauchen koͤnnte, fo daß wir 
feinen mehr in Amerika holen dürften, 


Gleichwie nun in dem Orlean zwar nicht ge 
nug rothe Farbetbeile find, daß man daraus eine 
völlige rothe Farbe erlangen Fönnte, aber doch fo 
viel, daß die Farbe Aurora: oder fentergelb, und 
alfo mehr roch als gelb davon wird; fo giebt es hin: 
gegen in dem Pflanzen:Keich auch folche Gewaͤchſe, 
morinnen diefe rothe Farbetheile nur eben fo häufig 
fich befinden, daß fie durch Raugenfalze bloß gold— 
und citronengelbe Farben, und durch faure Salze 
nur fleifchrothe Farben geben, und diefe Pflanzen 
find alsdann die beften zum Gebrauch der Färberen. 
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Es giebt aber auch Pflanzen, bey denen nes 
ben den häufigen guten gelben Farben, auch ziem⸗ 
lich blaue Farbetheile beygemifcht find; fo ift zum 
Erempel die Genifta oder das Pfriemfraut befchaf: 
fen. Die gelbe Farbe ift darinnen von der rechten 
Art, und ziemlich ftarf 'goldgelb, aber die einge: 
mifchte merfliche blaue Farbetheile machen , daß 
diefe gelbe Farbe fehr ins Grüne fälle, uud nie recht 
rein ift, dahero auch beffer zur grünen Farbe ber 
nußt wird, als viele andere Pflanzen. Bon eben‘ 
dieſer Art find aber auch alie diejenige grasars 
tige Gewaͤchſe, deren Stengel, Kraut und Blät- 
ter ſehr dunkelgrün ausfehen. Diejenige Pflanzen 
Dingegen, welche ein helleres Grün an ihren äuffes 
ren Theilen zeigen, geben auch eine reinere gelbe 
Farbe. 


Ich werde nicht noͤthig haben, * alle dieje⸗ 
nige Pflanzen nach der Reihe vollends zu erzaͤhlen 
und mit Namen zu nennen, welche eine aͤchte, 
vollkommene gelbe Farbe geben. In meinem prak— 
tifchen Farbenſyſtem wird man deren mehrere ange 
zeigt finden. Genug, daß ich ſchon auf das deut: 
lichfte gemiefen und angegeben habe, wie man die 
gelbe Farben in denen Pflanzen fuchen müffe, und 
durch was für Mittel man im Stande fey, eine 
jede Art derfelben zu entdecken. 


Da 8 ja der gelbfärbenden Pflanzen überall 
fo viele und fo mancherlen giebt, wird nun ein jes 


der leicht diejenige zu feinem Gebrauch wählen fü 


nen, welche er auf vorgenommene Unterſuchung 
für die befte erfennen, wird, und ein jeder wird im 
T 3 der 
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der Gegend ſeines Aufenthalts daran keinen Man⸗ 
gel haben, wenn er ſie nur ſuchen mag. 


Nun muͤſſen wir die gelbe Farbe auch noch in 
dem Thier⸗Reich aufſuchen, allwo man ſie ja noth⸗ 
wendig auch finden muß, ob ſie ſchon wuͤrklich ſehr 
rar darinnen iſt; denn keine Farbe vertraͤgt ſich we⸗ 
niger mit denen fluͤchtigen Laugenſalzen, als die 
gelbe. Man kann wohl die rothe Farbe der Coe— 
<enille in fo weit verdüinnen und fehwächen , daß 
fie nur gelb erfcheint; aber dieſes wäre eben juft 
fein gutes Mittel und Fein wohlfeiler Weg zu gel: 
ben Farben, die man doch niemalen fo hoch Aftis 
mirt und fo theuer bezahle, als die rothei, 


Auffer dem ift mir. bisher Feine andere gelbe 
Sarbe befannt worden aus dem Thier-Reich , als 
Diejenige, welche man in der. Gallen: Blafe eines 
jeden Thieres findet. Man fann zwar unftreitig 
mit dem Gallenſaft allee Thiere gelb färben, aber 
anderft nicht, als durch faure Salze; mithin ift 
die Farbe ſchon Feine gute Farbe: deun ob man fchon 
nicht fagen kann, daß fie aus lauter Eifentheilen 
‚entftehe, weil fie nur mit fauren Salzen gelb färbt, 
indem ja die blaue Farbe -des Thier-Reichs, die 
Doch eine wefentliche alcalifche Farbe ift, auch nur 
Durch faure Salze fich entwickelt, fo ift Doch eben 
Diefes ein Beweis, daß alle Farben des Thier⸗Reichs 
um ihres Hüchtigen Paugenfalzes willen nur durch 
faure. Salze hervorgebracht werden fönnen, und 
Diefes find ſchon zwey große Fehler diefer gelben 
Farbe aus dem Gallenfaft der Thiere, um welcher 
gm fie unmöglich eine gute gelbe Farbe werden 

* kann. 
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kann. Aufferdem hindert es aber auch noch ein 
dritter Fehler, welcher darinn beftebt, daß aller 
Gailenfaft der Thiere gallertartig und fchleimicht 
ift, welches Feine Farbe beveftigen hilft, fondern 
eine jede Farbe unhaltbar macht. 


Man muß übrigens geftehen ‚ daß die Galle 
ein und anderer Thiere fehr fchöne gelbe Farben giebt, 
Die eine ftärfer oder ſchwaͤcher, als die andere, 
wobey es viel darauf anfommt, was ein Thier für 
Nahrung zu fich nimmt, und ich babe bemerft, 
daß die Galle derjenigen Thiere, welche fih nur 
aus dem Pflanzen: Reich nähren , viel reichlicher 
und beffer zur gelben Farbe iſt, als anderer Thiere 
Galle, welche als Raubvögel fi) nur wieder von 
dem Aag und Fleifch der Thiere erhalten, 


Der ftärffte Beweggrund, Diefe Farbe aus 
der Galle der Thiere nicht zur Faͤrberey anzuwen⸗ 
den, möchte wohl noch diefer feyn, weil man fie 
eben nicht ſo häufig haben kann, als man fie ber 
dörfte, wenn fie mohlfeil genug werden follte; bier 
befräftiger fich alfo dasjenige wieder, was ich bef- 
fer vornen fchon gefagt habe, daß alle Farben aus 
dem Thier: Reich zu Eoftbar und zu theuer ſeyen, 
mithin nicht verdienen geachtet und gebraucht zu 
werden. Und hiermit befchließe ich die erfte Ab: 
theilung des dritten: Hauptſtuͤcks. 


Ehe ich abet die zweyte Abtheilung diefes 


dritten Hauptſtuͤcks vor mich nehme, muß ich nun 


vorhero auch eine kleine Erklaͤrung uͤber die Mit⸗ 
telſalze voran ſchicken, ar diefe Sakge bey Allen 
4 ge⸗ 
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gemifchten Farben ſo nuͤtzlich und nothwendig ſind, 
daß man gar keine andere Salze mit Nutzen dabey 
gebrauchen kann. 


Mittelſalze ſind anders nichts, als ſolche 
Salze, welche aus einer Miſchung der zweyerley 
Hauptſalze, des Sauren und Süßen, oder Lau⸗ 
genbsften zufammen gefeßt find, und zwar, fü 
viel möglich, in gleicher Portion von beeden Theis 
len, woraus eine genauefte Vereinigung derfelben 

enntſtehet, und ein folches Sal; hervorgebracht wird, 
Das weder fauer noch füß mehr riecht und ſchmeckt, 
fondern bitter, beſonders wenn erdichte Theile da: 
bey find, und das weder aͤzend und ftechend, oder 
beiffend mehr ift, fondern widerwärtig wird , und 
Ekel und Erbrechen erreget, und diefes find Mir 
zelfalze. — 


So ungern ſich die zwey Hauptſalze der Na— 
tur, das ſaure und ſuͤße, mit einander vermiſchen, 
eben fo ungerne und fo übel find fie wirder von ein: 
ander zu fcheiden und zu trennen, daß ein jedes 
wieder im feiner erften Reinigkeit und einfach ge 
nug bergeftellt würde, wenn fie einmal durch ihre 
Vereinigung in eine genaue und vefte Verbindung 
"mit einander getretten find, 


Wenn man alfo ein Mittelfalz haben will, ſo 
wird von einem der Hauptfalze, entweder von dem 
ſauren oder alcalifchen, eine Auflöfung in fo viel 
Waſſer gemacht, als zur Auflöfung deſſelben nd 
thig ift,sooder als das Wafler davon ' aufzulöfen 

— zu faſſen im Stande iſt; alsdann wird von 
dem 
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dem andern gegenfeitigen Salz nah und nach fo 
viel unter diefes erfte aufgelöfte Salz gethan, bis 
es genugfam damit gefättiget ift, welches man dars 
an erkennet, wenn fie nimmer mit einander auf: 
braufen; denn fo bald diefe zweyerley Hauptfalze 
der Natur zufammen fommen, verurfacht ihre wi: 
derwärtige Eigenfchaft ein ftarfes Aufbraufen ge: 
gen einander, und die Theile derfelben greifen ein; 
ander an; das faure Salz fucht mit feinen brenn⸗ 
baren Theilen die wäfjerichte Theile des Raugenfal: 
366 zu verzehren und wegzujagen; dieſes leßtere a; 
ber trachter die brennbare Theile des fauren Sal 
zes mit ihren alcalifch waͤſſerichten Theilen gleich: 
ſam auszulöfchen und unmwürffam zu machen. Als 
lemal verhält fich dabey der ftärffte Theil wuͤrkſam, 
und der andere leidend, zu gleicher Zeit verliert aber 
doch der ftärffte Theil nach und nach auch feine 
Kraft und Würfung, bis fie beederfeits einander 
bierinn-gleich werden, da denn eine genaue Verei⸗ 
nigung diefer zweyerley Salztheile und eine vejte 
Berbindung zu einem Mittelfalze erfolgt, welches 
eine gleiche Bermifchung ihrer beederfeitigen Eigens 
fchaften hat, und weniger fchädlich ift, als eines 
derer Hauptfalze ſelbſt, wenn es im feiner böchften 
Lauterkeit ift, 


Es fommt nicht darauf an, ob etwas weni: 
‘ges mehr von dem einen als. von dem andern Salze 
dabey ift. Dieſes kann unmöglich vermieden wer: 
:den ; denn wenn ich unter eine faure Auflöfung 
Potafche mifche, fo wird von dem leßtern allemal 
etwas weniges mehr darzu fommen, ‚als von dem 
T5 erſten, 
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erften, weil ich doch. von demſelben fo viel zu dem 
erftern tbun muß, bis die Sättigung würflich ge 
ſchehen ift, und da muß nothwendig der leßte Zus 
faß, welcher mir die Weberzeugung davon geben 
kann, allemal zupiel feyn, es ſeye fo wenig, als 
es wolle. Geſchiehet aber die Miſchung umgekehrt, 
ſo wird mein Mittelſalz etwas weniges mehr ſaure, 
als alcaliſche Theile erhalten. Dieſes hindert aber 
gar nichts, daß nicht eines wie das andere ein 
wuͤrkliches Mittelſalz geworden waͤre. 


Wenn hingegen das ſaure Salz dabey merk 
lich vorſchlaͤgt, ſo iſt es kein Mittelſalz mehr, 
ſondern ein Tartarus Vitriolatus. Iſt aber das 
alcaliſche Salz das haͤufigſte in der Miſchung, fo 
wird es ein alcalifcher Tartarus Vitriolatus. Von 
dieſer Art: find die gebrannte Kalchſteine. Der ro: 
be Kalchftein ift eigentlich eine alcalifche Erde mit 
etwas wenigen fauren Salz, fo bald aber derfelbe 
ins Feuer kommt, und zu einem würflichen Kald 
gebrannt wird, fo befommt er in dem ftarfen Feuer 
noch mehr Zufaß von brennbaren Theilen , von 
der Schwefelfäure des Feuers, und wird dardurch 
zu einem alcalifchen Tartaro Vitriolato. 


Wird der gebrannte Kalch im Waſſer aufge 
löst, fo braufen feine brennbare Theile mit dem 
Waſſer auf, und dünften ſchon wieder meiftens da; 
von weg, Verduͤnnet man den abgelöfchten Kald 
mit mehrerem Waſſer, und laͤſſet es fo etliche Stums 
‚den ftehen, und zwar an offener freyer Luft, fo fin 
det man den Tartarum als ein Häutlein oben über 
Rem Bi, Nimmt man folches weg, . er 
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Kal auf, und laͤßt ihn wieder ruhig ſtehen, fo 
zeiget fich abermal ein folches hartes fprödes Häut: 
lein, und diefes fo lange, bis alles brennbare und 
faure Salz auf diefe Art völlig davon gefchieden ift, 
alsdann erft wird das Kalchwaffer völlig alcalifch , 
und bat alle Eigenfchaften eines wahren augen: 
faljes. Es wird num in dieſem Zuftande mit frifch 
binzufommenden fauren Salzen aufbraufen , da 
man vorhero an demfelben diefe Effervefcenz mit 
fauren Salzen faum hat bemerken Pönnen, denn je 
mehr ein Salz den Mittelfalzen nahe fommt, je wer 
niger braufet es weder mit fauren, noch mit Lau: 
genfalzen auf. 


Herr Tieyer wußte nicht, wohin er die in 
dem Kalch befindliche Säure rechnen, oder was er 
ibe für einen Namen geben ſollte. Er nimmt alfo 
bloß fein Acıdum pingue dabey zu Hülfe, und 
heißt es eine Schwefeläßnliche Mifchung. Er bäts 
te aber wohl das Acidum der Luft wie des Kaldhs 
eine wuͤrkliche Schwefelfäure nennen dörfen, weil 
nur diefes das einzige urfprüngliche aus der Mate: 
tie des Feuers entfpringende faure Sal; ift. 


Wenn man aber die Kalchfäure auf eine mehr 
fpecififche Art benennen will, fo ift fie Peine vitrioli⸗ 
fche , weil man nicht das mindefte von metalliſchen 
Theilen darinnien beym Gebrauch. in der Faͤrberey 
fpührt, allwo fie fich unmöglich verbergen könnten 5 
‚auch feine Galpeterfäure, weil diefe bey, der Färben. 
rey alle rothe Farben auf.das Hochfeuerrothe difpos 
nirt , welches man an der. Kalchfäure nicht finder ;, 
aber eine wahre vollfommene Alaunſaͤure, und kei⸗ 

ne 
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ne andere, weil fie ſowohl als diefe, alle rothe 
Farben auf Roſenroth beftimmt, 


Die Kalch: Erde felbft ift auch wiederum feine 
andere, als eben. diejenige alcalifche Erde, welche 
man in dem Alan findet, und welche zur Erzeu: 
gung des Alauns, vermittelft des Schwefelfauren 
und des Sauren der Luft, die auch nichts anders 
ift, fo unvermeidlich nöthig ift. Eben diefe Kalch— 
Erde fpühre man ja auch bey dem Alaun merklich 
in der Färberen, da fie ſowohl, als der Kald 
felbft,, die rothe Farben carmofinrotb machen bilft, 
wobey nur diefer Unterfchied ift, daß der Kalch um 
feiner mehreren Stärfe willen ein vollfommenes 
Carmoſinroth giebt, und der Alaun, wegen weni 
ger enthaltenden Kaldh: Erde und deflo mehrerer 

"Säure, nur eine Schattierung davon, nemlich das 
Roſenrothe, beede Theile aber find vollkommen ei: 
nerley Roth. Ein klarer Beweis, daß ſowohl Al: 
cali als Acidum bey dem Kalch, wie bey dem 
Alaun , gänzlich einerlen Art, Urfprung und We— 
fens feyen, nur daß die Mifchung derfelben bey jes 
dem in umgekehrter Ordnung gefcheben ift, und fi 
befindet, weil der Kalch mehr Alcali, und der % 
laun mehr Acidum hat. 


Die Mittelfalze unterfcheiden ſich ebenfalls in 
zerfchiedene Arten; nemlich in folhe , die man in 
dem Metall: und Stein- Reich, oder in dem Pflans 
zen: Meich, oder in dem Thier⸗Reich finder; fie 
koͤnnen aber in dem Stein⸗Reich ſowohl fire als 
fluͤchtige heiſſen und ſeyn, in dem Pflanzenreich ſind 

IJſ nur feuerbeftändige, und in- dem Thier⸗-Reich 
“ nur 
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nur flüchtige; fie önnen aber auch aus einer Mis 
fhung von metallifchen und Pflanzenſalzen, oder 
von metallifchen und tbierifchen Salzen, oder von 
Pflanzen: und thierifchen Salzen entftehen. 


| Ueberbaupt giebt es der. Mittelfalze unzäbliche 
Arten und Mifchungen, theils in der Natur, theils 
Durch die Kunft verfertigt, und gleichwie die Nas 
tur am beften bey der Würfung und dem Einfluß 
der Mittelfalze beftehen kann, befonders thierifche 
Körper nur allein in den Mittelſalzen ihre Erbal 
tung finden, fo muß man nur die Mifchung darzu 
nach Verhaͤltniß derjenigen Dinge, und ihren eiges 
nen Grundmiſchungen gemäß, einrichten, zu wel: 
chen fie beftimmt find. Wir wollen aljo nun diejes 
nige Mittelfalge, welche zur Färberen am beften 
taugen, etwas genauer befchreiben. 


Bor allen andern Mittelfalzen verdienet nun die 
mebrefte Achtung und die qründfichfte Unterfuchung 
das allgemeine Salz der Natur in der Kuft; 
welches Herr Meyer ein Acidum pingue, oder 
fette Säure genennet hat, andere folches den Ae⸗ 
tber , andere das Gluten, und einige noch an: 
derſt nennen. | 


Diefes allgenseine Salz der Natur ift, wie. 
ich fchon vorhin bemerft babe, fein allgemeines 
ſaures Salz, fondern eine VBerrnifhung und in? 
nigfte Vereinigung von. elementarifchen Feuer⸗ 
und Waſſertheilen, mithin ein wahres Sal me- 
dium, oder Mittelſalz, ja das einzige, mwürffi: 
che, mefentliche Wunderfalz der Natur, melches 

Die 
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die ganze Natur erhält, und defien Wuͤrkung fi 
auf alles erftrecfet, eben um defmillen aber auch 
bey der Färberey zur Erzeugung und Beftimmung 
der Farben fo nüßlich und noͤthig iſt. 


Auſſer ünferem Dunftkrais, in der. allgemei- 
nen Weltatmoſphaͤre ift diefes Mittelſalz allerrei⸗ 
neſt und lauterſt, weil die Mifchung derer darzı 
erforderlichen zweyen elementarifchen Haupt 
falzen, dem Acido und Alcali, immer auf die uns 
veränderlichfte Art ganz gleich, eiherlen, rein und 
fauter (ft 5 fo bald es aber in unfern Dunftfreis 
eintritt, und ſich Mit unfern eigenen Dünften vers 
mifcht und vereinigt, fo Wird es ſchon unreiner, 
bleibt fich Arch nicht immerdar gleich, fondern ift 
das einemal mehr Acıdum, das Anderemal mehr 
Alcali, fo wie die Dünfte unſerer Erde feldft nad) 
denen unterfchiedlich fi) darauf ereignenden Aus; 
dünftungen, fich verändern. Eben fo macht das 
Clima bierinn einen Unterfchied, da unter der Mitz 
tagslinie, zwifchen denen Wendekreiſen nothwendig 
das allgemeine Salz der Luft mehr Acidum feyn 
muß, welches fich in der Erfahrung durch alle Ums 
ftände fo beweifer,, und unter denen Polen, obnge 
fähr vom 7oten Grade an bis an die Pole bin ab: 
folute mehr Alcali ift, zwifchen inne aber, ohnge— 
fähr vom zoften bis zum often Grade der Breite 
fann man annehmen, daß es viel ehe ein wuͤrkliches 
Mittelfalz fen, wiemohl auch bier noch des Tages 
über mehr Acidum, und des Nachts mehr Alcalı. 


Wie diefes allgemeine'Salz der Natur in 


pet Luft entftebe, davon babe ich fehon Anfanas 
“ dieſes 
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diefes Buchs, fo viel als Bier noͤthig ift, geſagt; 
daben mag es auch verbleiben, weil es bier mehr 
um feine Würfung, als um feine Entftehung zu 
thun ift. Daß diefes allgemeine Salz der Natur 
das allerwürffamfte, alles durchdringendſte eleınens 
tarifche Wefen feye, melches den gröften Einfluß. 
auf die ganze Natur bat, diefes kann und wird 
niemand widerfprechen,, oder nur im geringften dar⸗ 
an zweiflen. Es iſt vermögend, alle Gegenftände, 
Die es vor fich findet, zu verändern, und fo oder anderft 
diefe oder. jene Erde, zu,diefem oder jenem befondern 
Salz zu beftimmen, in welchen Berftande — 
auch alle ſaure Salze dadurch zu ihren beſondern 
Gattungen, die ein jedes von dem andern unterſcheit 
det, gemacht werden, A 
‚ Alle unvoilkommenen Farben verändert diefes 
Mittelfalz der Luft ebenfalls, Es macht aus falfchen 
rothen Farben gelbe, oder, wenn fehon blaufärben: 
Theile damit vermifcht find, vollends gafz blaue; 
aus unächten blauen Farben macht es grüne, oder, 
mern fchon rorhfärbende Theile damit vermifcht 
find, ganz rothe. Aus grühen Farben macht es, 
wenn fie ein gutes Blau in ihrer Mifchung haben, 
ganz blaue, und wenn fie mit Falſchblau gemacht 
find, gelbe Farben. Aus Violet macht es ebenfalls 
entweder ganz blaue oder ganz rothe Farben, je 
nachdem ihre Beftandtheile gemifcht find, Und 
felbft aus Schwarz macht es rothbraune oder ftahl: 
blaue Farben. Nur denen vollfoinmenen elemens 
tarifchen rotben oder blauen Sarben fann es 
nichts anhaben, fondern muß fie WERNER Er 
el, 
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ſen, wenn fie aus ihrem eigenen elementarifchen 
Grundſtoff zubereitet worden find. 


Und die noch unreife Beſtandtheile zu denen 
Farben, bringt es vollends zu ihrer Zeitigung und 
Vollkommenheit, daß die Beftandtbeile der blauen 
Farbe nur blau, die der rothen nur roch, die 
- Übrige verdünnete und gefchmächte oder vermifchte 
Theile nur in derjenigen Farbe fich zeigen, worzu 
eben Diefe Mifchung fit vorbereitet hatte. 


An allen diefen fo mancherley, fo zerſchiede⸗ 
nen und von einander abweichenden Wuͤrkungen 
kann man den Beweis nehmen, daß dieſes allges 
meine Salz der Natur fein bloß lauteres faures 
Salz feye, fondern unmwiderfprechlih ein Mittel— 
falz feyn müfje, weil es allen Dingen der Natur 
fo angemeffen ift, fich mit allen fo gerne vereinigt, 
und auf alle, nach ihren eigenen Beftandtbeilen 
feine würfende Kraft aͤuſſert, Ben u —— 
und keinem ſchaͤdlich iſt. 


Waͤre es ein lauteres ſaures Salz, ſo waͤre 
ſeine Wuͤrkung und ſein Einfluß auf die Dinge der 
Natur nicht ſo allgemein nuͤtzlich, ſondern wuͤrde 
dem einen Koͤrper heilſam ſeyn, waͤhrend als es 


dem andern zu ſeinem Schaden und Verderben ge 


reichete, worvon man ja an denen Elementen, dem 
Feuer und Waffer und ihren einfachen Salzen, dem 
Acido und Alcali, die tägliche Leberzeugung hat, 
wie wenig fie allgemein nüßlich find, da fie alle 
Augenblicfe viele taufend Dinge, nach ihrer eige: 
men einfachen Würkung zerftöhren, während daß 
Be | fie 
x 


Eee 
— 
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fie auf einer andern Seite eben fo vielen zur Erhal⸗ 
tung dienen. Die Luft aber, als ein Mittelding, 
ift allein fo gemeinnüglich, daß Fein Ding in der 
Natur, es ſeye jo groß oder Flein als es immer will, 
es habe eine Mifchung, was es für eine will, das 
bey Noth leidet, fondern alles darinn auf das bes 
fte erhalten wird, fo daß man fagen kann, durch 
die Würkung der Luft allein , und ihres Mittel⸗ 
falzes ſeye noch, fo lange die Welt ſtehet, feine 
Kreatur verderbt und zernichtet worden, fondern nur 
Durch diejenige einzele elementarifche Theile, wor⸗ 
aus die Luft beftehet, wenn jedes derfelben auffer 
der. Luft für fich allein ins ‘Befondere-auf einen 
Körper wuͤrket. 


Hanptfächlic würden nicht alle Farben fo gut 
in der Luft beftehen, wenn ihre Salztheile ein laus 
teres faures Salz wären. Nur bloß allein die ro⸗ 
the Farben und ihre gelbe Schattierungen koͤnnten 
darinn ihre Erhaltung finden, aber nicht die blaue; 
und von violetten oder grünen Farben würde man 
auf dem ganzen Erdboden gar nichts fehen, weil 
diefe nicht auch fo gut als die rothe Farben ihr 
Grund: und ‘Beftandwefen in dem Brennbaren 
und feinem fauren Salze haben, fondern abfolute 
alcalifhe elementarifche Waſſertheile erfordern. 
Dasjenige Salz alfo, welches allen Farben fowohl 
zu ihrem Dafeyn, als zu ihrer Erhaltung befördert: 
lich feyn folle, kann weder ein lauteres faures, 
noch ein lauteres Laugenfalz fern, fondern es muß 
nothwendig ein Mittelfalz ſeyn. And diefes heilfas 
me, gedeihliche, gemeinnüßliche, wohlthaͤtige Mit⸗ 

I. Theil, u tel» 
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tel⸗ und Wunderſalz haben wir in der Luft. 
Diefe ift die allgemeine Urquelle diefes Mittelſal⸗ 
2305, welche von Anfang der Welt ſich fo reichlic) 
und allgemein, einem jeden Ding nach feinem Bes 
dürfen geöffnee bat, und auch bis ans Ende der 
Welt nicht verfiegen geben wird, und auch dereinft 
bei) Erneurung aller Dinge wiederum mit erneuer: 
ten geiftifchen Kräften feine Würfung bezeugen wird, 


Mer mir alles diefes widerfprechen und ver 
werfen will, der muß mich mit färferen Gründen 
widerlegen und überzeugen, als meine eigene find; 
oder wenn er diefes nicht thun Fann, feinen Ser 
thum fahren, und fich von mir belehren laffen, um 
einer Wahrheit Gehör zu geben, an welcher fo viel 
gelegen ijt; durch welche fich fo viele Dinge in der 
Maturlehre beifer erklären laffen, als bisher gefche 
ben ift, und welche zur Entdeckung nöch manche 
Dinge Gelegenheit geben kann, über deren Lirfprung 
man fich noch zanket. 


Unter die mineralifhe Mittelfalze gehöre 
bauptfächlich das Aochfalz, welches von dreyerley 
Art, im Grunde aber einerley ift, wenigſtens ei 
nerley Würkung bey der FZärberey bat. Fürs erfte 
ift das eigentliche Kochfalz darunter zu verftehen, 
welches unter der Erde in Quellen fließet, und 
durch die Kunft das Kochfalz daraus bereitet wird; 
das andere ift das fogenannte Steinfalz, weil es 
ſchon in dem Innern der Erde durch die Natur zu: 
bereitet wird, und in großen Schichten als Steine 

zu Cryſtallen anfchießt, mithin ſchon fertig aus der 
Erde genommen wird; das dritte ift das Meerfal;, 


wel 


⸗ 
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welches aus dem Meerwaſſer entweder von ber Na⸗ 
tur häufig zubereitet wird, wenn es aus dem Meere 
in Gruben geleitet wird, mo die Sonne folches gras 
dirt und eryſtalliſirt, oder durch die Kunft, als wie. 
das andere Kochfalz verfertigt wird. 


Alle diefe Gattungen Kochfalze find würkliche 
Mittelfale, doch das eine mehr als das andere, 
Alle baben eine Mifchung von alcalifchen Erden 
und Salzen und dem fauren Salz des Schwefels. 
Bey dem einen fchläge aber auch diefes, bey dem 
andern jenes Beſtandtheil in feiner Mifchung um 
etwas vor, und dieſes beftimmt auch feine Güte, 
Schwere oder Schwäche und Leichtigkeit. Iſt ein 
Kochfalz mehr fauer als bitter, ſo hat es etwas 
mehr Schwefelfaures und weniger alcalifche Erde 
in feiner Mifhung, und wird dardurch am ſchwe⸗ 
veften.. Das Salpeterfalz ift immer von diefer 
Art. ft es hingegen mehr bitter als fauer, fo bat 
es mehr alcalifche Erde und Salz, und weniger 
Schwefelfaures, So ift das Meerfalz befchaffen. 
Ein Kocfalz, das nicht fo ganz völlig Mittelfalz 
ift, fondern etwas mehr faures Salz bat, ift für 
thierifche Körper das gefündefte, und fo ift das 
mehreſte unferer durch die Kunft aus den Salzſohlen 
zubereitete Küchenfalz befchaffen. 


Da die beede Elemente, das Seuer und Waſ⸗ 
fer, mit ihren Salzen fo häufig unter der Erde an: 
getroffen werden: fo ift es ja leichtmöglich, daß eine 
beftändige Bewegung und Wuͤrkung derfelben auf 
und gegen einander, eine ftets fortwährende, ab: 
wechslende Scheidung und Wiedervereinigung ihrer 

Pa Thei: 


— 
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Theile in der Erde vorgehet, wordurch nicht nur 


die ſo vielerley Ganz- und Halbmetalle und andere 
Mineralien, ſondern auch die Kochſalze erzeuget 


werden. 
Eben fo iſt es mit dem Meerfalz beſchaffen; 
da ſo mancherley zerſchiedene fluͤſſige und erdichte 
Theile ſich darein ergießen und ausleeren; da fo- 


wohl die Sonne, als das allgemeine Salz der Luft 


fo ungehindert, fo ſtark und mit voller Macht auf 


das. freye ‚offene Meer wuͤrken Fönnen; wie ‚Fönnte 


es fehlen, daß nicht ein Mittelfalz auf defien O⸗ 


koͤnnen? Denn in mehrerer Tiefe findet man fchon 


kein Salzwaſſer mehr, fondern .füß Waſſer. De 


Boden. des Meers Fann fo wenig etwas zu dem 


Hefalzenen Weſen des Meerwaſſers auf der Oberflaͤ 


che beytragen, daß man vielmehr glauben müßte, 


das Meerwaſſer feße von ſeinen Salztheilen das 


mehreſte durch einen Miederfchlag ab, als daß es 


von dem Grunde des Meers Beftandtheile dazu 
erhielte, allein, wie gefagt, da man das Mer 
waſſer nicht ganz bis auf den Grund, fondern nur 
in einer gewiffen Tiefe von der Oberfläche an, ge 
falzen findet, ſo kann beydes nicht ftatt finden, und 


man muß. abfolute das Mittelfalz des Meeres einzig 
und allein aus einer Würfung der Sonne und Luft, 
die fo ungehindert, frey und mit voller Kraft ge 


fcheben kann, herleiten. Daß es fo bitter und 
efelhaft iſt, dieſis rührer von. feinen vielen erdid; 
— ten 


berflaͤche, und zwar nur eben ſo tief in das Meer⸗ 
waſſer hinein erzeugt wuͤrde, als die Sonne und 
das Acidum pingue mit ihrer Kraft durchdringen 
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ten Theilen ber, die es mit fich führer; wo es in 
Gruben ftille ſtehen, und die erdichte Theile fich 
niederfchlagen, die feinere Salztheile aber durch die 
Sonne auf der Oberfläche geläutert werden Fön: 
nen, da ift es bernach ſchon nicht mehr fo bitter, 
fondern beynabe fo gut als ein anderes Kochfalz , 
und zur Fäcberen faft noch vorzüglicher. 


Alle diefe mineralifche Mittelfalze find zu der 

nenjenigen Farben, welche aus == und blau, 
roth und gelb, und blau und gelb, als vers 

mifchte Farben zufammen gefeßt find, nicht nur 
- böchft nothwendig, fondern gar unentbehrlich, meil 
ſie diefe vermifchte Farben nicht nur zuſammen vers 
: einigen und beveftigen, fondern auch verdunflen 

und verftärken helfen, Das Meerfalz iſt, wie ge: 

fagt, bierzu um etwas beffer, weil es mehr anhal: 
tende erdichte Theile bat, in Ermanglung deflen 
: fann aber auch fowohl das Steinfalz als das anz 
dere Küchenfalz Dienfte ehun. In dem Glauberi: 
ſchen Salz weiß ich nichts befjers zu finden, viel 
mehr iſt es zur Färberen weniger nüße als andere 
Mittelfalje, weil es flüchtige alcalifche Salztheile 
bat, die fich in der Färberey zu erkennen geben. _ 


Leber das Kochfalz und feine Beftandtheile 
hat es auch ſchon Zanfens und Difputierens genug 
gegeben unter denen Herren Chymiſten; befonders 
Haben fih Herr von Juſti und Port dießfalls 
wacker mit einander getummelt, von was Art das 
" Saure des Kochfalzes, und ob das ihm beyges 
miſchte Alcali eine -alcafifche Erde oder Salz fey. 

Gewiß fehr unnörhige rt vergebliche Banden “ 
ur 3 ie 
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die eben fo wenig fenn follten, als über das Brenn: 
bare des GSalpeters, und eines wie das andere feßt 
allemal voraus, daß folche Herren, ungeachtet ihrer 
großen Gelehrfameeit, ihrer unzählichen ebymiſchen 
Verſuche und Zergliederungen, dennoch eine fehr 
ſchwache und heillofe Kenneniß von dem wahren 
Grundſtoff des erften urfprünglichen fauren und ab 
ealifhen Salzes, ihrer elementarifch : geiftifchen 
und körperlichen Theile haben, und alfo auch eben 
- fo wenig etwas gründlich Gutes und Richtiges 
von ihrer würfenden Kraft, und wie ſich folde 
nach Verhältmiß anderer ihnen beygemifchten Din 

ge verhalte, zu fagen wiffen, mithin aus Mangel 
dieſer Kenntniffe, dieſer fo noͤthigen theoretifchen 
Einsichten und ‘Begriffe, bey alfen ihren vielen, 
mühfamen, foftbaren Arbeiten, doch immer in taus 
fend Irrthuͤmer verfallen, und falfchen Meynun⸗ 
gen anhbangen, auch bey allen ihren vorfommenden 
chymiſchen Erfcheinungen fich weder zu rathen noch 
zu helfen wiſſen, woraus endlich in ihren Lehrfägen 
nichts als Widerfprüche erfolgen. 


. Sch möchte doch ein Kochfalz fehen, das nicht 
beedes „ fowohl alcalifhe Erde als Salz bey 
fh fuͤhrte. Beyde Theile lafien ſich ja gar 
nicht ohne einander denken ,„ feben und fuͤh— 
len. So bald das alcalifhe Salz ohne erdichte 
Tbeile ift, iſt es viel zu geiftifch,, und verliert ſich 
in einer horizontalen Ausbreitung aus unferm Ge 
fihte und ‚Gefühle: wie follte es denn ohne dieſe 


e rdichte Theile als ein Körper in Cryſtallen erfcheis 





nen Fennen: und woher kommt denn duch alle Bit⸗ 
tet; 
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terfeit der Kochfalze, als aus diefen erdichten Theis 
len? Und fo bald diealcalifche Erde ohne ihre elemens _ 
tarifche geiftifche Salztheile wäre, wie fönnte fie mehr 
eine alcalifche Erde heiffen ? Wäre fie nicht vielmehr 
eine todte, Kraft: und Würkungslofe Erde, welche 
mit fauren Salzen fein Mittelfalz erzeugen önnte? 
Da alles diefes fo gar natürlich und begreiflich ift: 
wie ift es doch möglich, daß man noch ein gelehr: 
tes Gezänfe darüber führen kann, welches feinem 
Theil gar rühmlich ift, fondern fehr viel Unwiflen: 
beit in guter Kenntniß der Natur verrärh ? 


Das Kochſalz bat zu feinen Lörperlichen Thei⸗ 
len abfolute ‚eine Erde noͤthig, und diefes ift eine 
alcalifche Erde, aber gewiß nicht ohne alcalifches 
Salz, fondern diefes ift fehr reichlich dabey, und 
diefe beede machen alsdenn in Vereinigung mit 
einer Schwefelfäure , das Kochfalz aus, welches 
immer ein wahres Mittelfal;, ein unterirdifches 
Acidum pingue, oder allgemeine Salz der Na: 
tur ſeyn und bleiben wird. Nirgends als nur in 
Der Färberey allein kann man die Beftandtheile ei: 
nes Kochfalzes am beiten Pennen lernen, und da. 
zeigt fich die alcalifche Erde ganz merklich, daß fie 
mit der Kalch⸗ und Alaun : Erde ganz einerley ſey, 
fo daß diefe Dreyerley Dinge nur immer in Anfe 
bung der Verhaͤltniß ihrer Grundmifchungen von 
einander abweichen, nicht aber in der Zerfchiedens 
heit diefer Beftandeheile, weil diefe durchaus bey 
alten dreyen einerlen find, und das Kochfalz das 
Mittel von beeden andern hält, 


44 Auf: 
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Auffer diefen feuerbeftändigen mineralifchen 
Mittelſalzen giebt e8 aber auch noch flüchtige mine: 
ralifche Mittelfalze, worunter hauptfächlich der Ar: 
fenic gehört. Ich werde aber von feiner Entftebung, 
Marur und Würfung bey der Faͤrberey befjer bins 
ten das Noͤthige zu fagen Gelegenheit finden. 


| In den Pflanzen ift eigentlich faft alles Mittel: 
falz, und doch kann man Fein mürfliches Mittel; 
falz aus denen Pflanzen unmittelbar auslaugen, 
fondern man erhält immer fomohl das faure als das 
Laugenfalz jedes nur allein vor fich befonders , die 
art erft zu Mittelfalzen gemifcht werden koͤnnen. 

ie Urfache ift diefe: weit das Acidum ſchon fluͤch⸗ 
tiger und das Alcali dargegen reiner und feuerber 
ftändiger in dem Pflanzen:Reich ats in dem Thier: 
Reich iſt. 


Die Miſchung der zweyerley Salze in dem 
Pflanzen-Reich zu einem Mittelſalz geſchiehet am 
beften zum Gebrauch der Faͤrberey durch eine Pot: 
aſchen⸗Aufloͤſung, welche mit genugſam guten 
Weineſſig, oder gepülverten NWeinftein gefättiget 
wird. Aber diefe Mittelſalze aus dem Pflanzen: 
Reich find bey der Färberen nicht allgemein nüßs 
lich, fondern nur auf thierifche Fabrikprodukten. 


In dem Thier-Reich findet man ebenfalls 
Mittelfalze, und alle tbierifche Säfte find gleichfam 
eine Art flüchtigen Mittelfalzes, welches fich aber 
freylich um deßwillen mehr als ein alealifches Sal; 
auch in der Faͤrberey zu erkennen giebt, weil die 
ſaure Salztheile in dem Thier-Reich allzufluͤchtig 
pe und die alcaliſche dargegen allezeit mehr — 
| veſtes 
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weites Weſen behalten. Soll alfo diefes flüchtige 
thierifche Salz ein volllommenes Mittelfalz werden, 
fo muß es noch mehr Pflanzenfäure erhalten, und 
alsdann giebt es ein auf thierifche Farbeprodufte 
zum Gebrauch der Färberen ſehr nüßlicheg Mittels 
ſalz. 

| Der Salmiac und deffen Zubereitung bewei⸗ 
fen meine Säße von diefem thierifchen Mittelſalz, 
welches in vielen Stuͤcken fich als ein folches erweis 

fet, in andern aber mehr feine alcalifche Natur’ zu 
erfennen giebt, aber nur noch fehr wenig Pflanzen: 
fäure erfordert, um ein vollfommenes Mirtelfalz 
zu werden. In meinem praftifchen Farbenſyſtem 
wird man auch von allen mehrern Arten Mittelfalz 
zen und ihrem Mugen zur Färberen das Noͤthige 
zur gänzlichen Weberzeugung vollends hefchrieben 
finden. Ich fahre alfo jezt fort in der zweyten Ab: 
theilung meines gegenwärtigen dritten Hauptſtuͤcks, 


auch noch 
b) die vermifchte Farben 


ſo genau und deutlich, als möglich, ihrem Urſprung 
nad, wo und wie man fie in der Matur finden 
und erhalten koͤnne, zu befchreiben. 


Wenn es bereits erwiefen ift, daß wir nur 
zwey Hauptfarben in dem Megenbogen haben, 
nemlich die rothe und die blaue; und wenn wir. 
eben fo gewiß wiflen, daß die gelbe Farben nur 
Schattierfarben von der rothen find: fo müffen 
obnfehlbar alle. andere Farben des Megenbogens , 
ja überhaupt in der ganzen Natur, Fauter zuſam— 
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mengefeßte oder vermiſchte Farben ſeyn; und ſo iſt 
es auch wuͤrklich, wie ſich ſolches durch die Faͤr⸗ 
berey am alferfräftigften bemeifen läßt. 


Aus der Vermiſchung dexer zwey elementas 
riſchen Sauptfarben, der rothen und blauen, 
aus einer jeden derfelben mit denen gelben ; aus 
allen diefen mit dem Schwarzen und Weiſſen, 
und aus einer Vermifchung von drey oder mehreren 
derfelben zufammen, entftehen forwohl nach ihrer 
ganzen Stärke, als nach ihren helleren Schattieruns 
gen. und mehreren VBerdünnungen, eine folche uns 
endlich mannigfaltige Anzahl von Farben, die fich 
unmöglich alle nennen und befchreiben lafjen, 


Eine folche meitläufige Befchreibung der ver‘ 
mifchten Farben ift aber auch mein Vorſatz und Ab: 
fiht nicht, fondern ich will mich nur dahin eins 
fchränfen, diejenige vermifchte Farben und ihre Ent: 
ſtehung, welche man auffer der rotben, blauen 
und denen gelben annoch weiters in dem Megens 
bogen antrifft und fiehet, zu erklären, damit auch 
bierinn der Ungrund und Irrthum dargetban und 
offenbar werden möge, mit welchem man diefe vers 
mifchte Farben unter die Hauptfarben zaͤhlet. 


In dem Regenbogen find, mie befannt, hoch⸗ 
feuerroth, Auroragelb, Goldgelb, Citron⸗ 
gelb, grün, Zimmelblau und Violet oder 
Purpur, welche Farben man alfo mit Recht nur 
allein alg lebendige elementarifche Sarben ver 
Natur, aber nicht auch um defwillen als lauter 
HBauptfarben erkennen muß. Es ift nicht einers 

“leg, eine lebendige Sarbe der Natur, oder eine 
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Zauptfarbe zu feyn; diefer Irrthum ift von eben 
dem Schlag, wenn man das allgemeine Salz 
Der Natur ein allgemeines faures Salz heißt, 
da es doch nur ein Mittelſalz if. 


Sch habe ſchon gefagt, daß man nur die eins 
fache Sarben, melde ihrem Urfprung nach nur 
einen einfachen elementarifchen Brundftoff har 
ben, als Sauptfarben der Natur erkennen koͤn⸗ 
ne, und daß eine jede andere Farbe, welche aus 
zweyen oder mehreren zufammen gefeße ift, eine 
vermiſchte und feine einfache, mithin auch Peine 
Sauptfarbe ſeye, weil vorbero zwey oder meh⸗ 
tere einfache Serben dafeyn müffen, ehe die vera 
mifchte Sarbe entftehen kann, und weil jede eins 
fache Sarbe nad) ihrem eigenen einfachen eles 
mentarifchen Brundftoff vor fih Allein dafeyn 
und beſtehen kann, ohne daß die vermifchte Sars 
ben zuvor oder bernach dafeyn müßten, welches 
man von denen violerten und grünen Sarben des 
Regenbogens nicht fagen kann. 


Violett oder Purpur. 
kann man alfo Feineswegs unter die Sauptfarben 
zählen, weil es feine urfprünglich einfache Far⸗ 
e ift, und in der ganzen Matur nirgends als eine 
folche gefunden wird, fondern überall, an allen 
Enden und Orten, und in allen drey Reichen der 
Matur, ja in der ganzen Schöpfung, wo man 
Diefe Farben antrifft, muͤſſen vorbero die zwey 
Sauptfarben, roth und blau, jede vor fich bes 
fonders da feyn, ehe man violett finden ne 
* | ann, 
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kann, weil dieſe nur durch eine genaue Vereinigung 
und gleiche Vermiſchung gedachter zwey Haupt⸗ 
farben entſtehen kann, und anderſt nimmermeht. 
Wo man alſo die violette Farbe antrifft, da ſind 
auch roth und blau zugegen; aber nicht: wo 
roth oder blau iſt, da iſt und muß auch violett 
ſeyn. | 
Unter den Metallen findet man die violette oder 
Murpurfarbe in dem Golde allein, wenn es mit 
Kupfertheilen vermifcht iſt; weil: bier blau und 
roth beyfammen ſtehen, ‚ohne diefe Kupfertheile 
aber nicht; Nur fehr wenig Kupfer unter dem Gol—⸗ 
de macht Das Hochfeuerrothe Des Boldes, can 
mofin; noch mehr Kupfer purpurroth, und 
kommt es bis zur Helfte mit dem, Golde in Vermi⸗ 
ſchung, fo giebt es violett. Geſchiehet die Ver: 
miſchung mit drey Theilen Kupfer, fo kommt nur 
eine dunkele blaue Sarbe hervor, noch mehr Ku: 
pfer giebt nur hellblau, und wenn endlich die 
Theile des Goldes fo wenig, oder fo. ſehr gefchwächt 
und verdünner find, daß fie mit alcalifchen Salzen 
nur gelb erfcheinen,, fo entftehet aus der Vermi—⸗ 
fhung mit dem Kupfer nur grün, wie wir bew 
. nach weiter Bören werden. NB. Alles diefes ver- 
ſteht ſich in der naſſen Auflöfung zur Färberey. 


Se ftärker alfo das Rothe mit dem Blauen 
in Bermifchung bleibt, je mehr neiget fich die Far⸗ 
be auf roth, welches fich immer mehr aufs Blaue 
ziebet, je weniger die roche Farbetheile darzu Foin: 
men, bis endlich die rothe Farbe, wenn fie am 
ſchwaͤchſten, oder am weiteften aͤsgebreiter und 


ver⸗ 
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verdünnet ift, alsdann nur gelb erſcheint, und ſo⸗ 
mit in Vereinigung des Blanen die gruͤne Farbe 
darſtellet. 


Zwar giebt das Eiſen auch eine rothe und 
gelbe Farbe, wie ich ſchon vorhin erwieſen habe, 
und wie es keinem Chymiſten unbekannt ſeyn ſolle, 
folglich laͤſſet ſich auch ſowohl die violette als gruͤne 
Farbe in Vereinigung des Blauen daraus bervorz 
bringen; allein fo wenig als die rothe und gelbe 
Farbe aus dem Eifen ächt, vollfommen und feuer 
beftändig ift, eben fo wenig find es auch die daraus 
zubereitete violette oder grüne Farten, zumal wann 
Das Blaue darzu aus dem Kupfer genommen wird; 
Wo hingegen alle diefe Farben, fowohl die einfas 
che eine jede für fih, aus dem Golde, als auch 
in Vermiſchung mit dem Golde, Acht, veit, volls 
kommen, unveränderlich und feuerbeftändig find, 
ob auch fchon das Blaue darzu nur aus dem Ku: 
pfer genommen wird, weil die Vollkommenheit des 
Goldes der Unvollfommenpeit des Kupfers zu ur 
fe fommt, 


In dem Pflanzen: Reich ift die violette Far: 
be gar häufig vorhanden , und ift in allen denen 
Pflanzen, welche rothe und blaue Farbetheile 
beyfammen haben, weil durch Mittelfalze entweder, 
oder wenn zuvor eine jede diefer Farben mit ihren 
eigenen Salzen entwickelt worden ift, alsdann aus 
ihrer Vermiſchung die violette Farbe erzeuget wird. 


Weil aber meiſtens alle rothe Farben der 
Pflanzen aus Eiſentheilen herruͤhren, bis auf weni⸗ 
ge, 
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ge, und auch die fertige blaue Farben nur aus 
Kupfertheilen entfpringen: fo wird man auch feine 
gute violette Farbe fchon fertig in denen Pflanzen 
antreffen. Wenn hingegen das Rothe aus dem 
Eifen mit derjenigen blauen Farbe vermifcht wird, 

welche aus denen Pflanzen, morinnen die wahre 
elementarifche Beftandtbeile der blauen Farbe be: 
findlich find, gehörig zubereitet wird, fo wird die 
‚wiolette Farbe dennoch veſt und gut, weil die 
gute blaue Farbe der unaͤchten rothen Farbe zu 
Huͤlfe kommt, eben wie in denen Metallen die 
Vollkommenheit der rothen Farbe des Goldes den 
Mangel der blauen Farbe des Kupfers erſetzt. 


Auf diefe Art nun werden wohl gute violette 
Farben erhalten fowohl aus. dem Metall: Meich , 
als aus dem Pflanzen: Meich,, die aber gleichwohl 
noch nicht für ganz vollfommen aͤchte, feuervefte 
Farben pafliren Pönnen, fondern im Alter fich vers 
Ändern, indem die eine nach und nach das Blaue 
verliert, und mehr roth wird, die andere aber all: 
gemach um die rothe Mifcjung kommt und meift 
blau wird, 


Da nun die Ächte vollfommene rothe Sarbe 
nur in dem Golde, und die befte feuervefte blaue 
Sarbe nur in dem Pflanzen : Reich zu finden ift; 
fo kann man auch eine ganz vollkommene violette 
Farbe weder in dem Metall: noch Pflanzen-Reich 
allein antreffen, fondern wenn fie in ihrer gröften 
Vollkommenheit erfcheinen folle, fo muß man alfo 
die darzu erforderliche zwey Sauptfarben nicht 
alle beyde aus dem Metall: Reich oder Pflanzen: 


Reich, 
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Reich, fondern die rothe aus dem Golde felbft, 
und die blaue aus denenjenigen Pflanzen nehmen, 
welche die ächte blaue Farbe enthalten, und als: 
dann kann Durch eine folche Bermifchung die aller; 
veftefte, beftändigfte und ungerftößrlichfte violerte 
Sarbe zu Stande gebracht werden. 


Daß man auch im Thier-Reich die violerte 
Sarbe antreffe, daran iſt nicht zu zweifeln, meil 
ſowohl die rothe als blaue Farbe darinn gefunden 
wird, So wenig aber diefe zwey Sarben feldft in 
dem Thier-Reich von Achter Art zu baben find, 
fo kann es auch die aus ihrer Vermifchung zufam: 
mengefeßte violette Farbe nicht werden. 


Hier ift nun eigentlich die Frage am rechten 
Drte gemacht: Ob dann die ehmals fo fehr beruͤhm⸗ 
te Purpurfarbe, welche nichts anders als eine Art 
violett geweien, das etwas mweniges mehr rothen 
als‘ blauen Glanz batte, und meldje der Gage 
nach aus. einer Art Schnecken genommen worden, 
feyn folle, die mau um deswillen Purpnefchnecken 
genennet, auch wuͤrklich eine eben fo vefte, beftän: 
Dige, unveränderliche und vollfommene Farbe gewe— 
fen ſeye, als hoch fie geſchaͤtzt worden ift? 


Sch habe meine Meynung bierüber ſchon einis 
germaßen bey der rothen Farbe zu erkennen gege: 
ben; muß aber bier nochmals wiederholen, daß 
es eben nicht gar völlig erwieſen, ob diefe vor alter 
Zeiten fo theuer geachtete tyrifche Purpurfarbe 
wuͤrklich aus dem Thier: Reich, und zwar aus de 
nen Purpurſchnecken gemachte worden feye, Da ſie 

ja 
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ja. eben ſowohl auf.eine andere Weiſe bat koͤnnen 
zubereitet worden ſeyn, wie fie denn als ein. großes 
Kunſtſtuͤck und Geheinmiß gehalten worden if. 


Ich meines Theils glaube nicht, daß dieſe 
Farbe aus dem Thier-Reich genommen und verfertiz 
get worden ſeye, wenn fie fo vortreflih, unveräns 
derlih und vollfommen in der That gemwefen ift , 
als fie ung befchrieben wird. Wenn es aber mit 
ihrer Veftigkeit und Vollkommenheit eben die Ber 
ſchaffenheit hatte, wie mit der zu unferer Zeit fo 
berühmten und allgemein beliebten Scharladyfarbe 
aus dem Coccenille, alsdann lafje ich es gelten, 
daß das Thier: ; Reich den Stoff darzu hergegeben 
babe, aber alsdann kann fie auch nicht beffer gewer 
fen feyn, als die Coccenillefarbe, fondern zwar vor: 
treflich und fchön ‚aber nur auf gewiſſe Weiſe veft 
und beftändig, wie die Scharlachfarbe auch. 


Eben fo kann aus der Coccenille felbft auch 
eine Purpurfarbe gemacht werden., "welche noch 
mehr Veſtigkeit hat, als die Scharlachfarbe ; fie 
bfeibt aber Doch noch immer eine unvollfommene 
Sarbe, wie dirfe auch, und anderft wird man auch 
nimmerniebt eine in den Thier: Meich finden , fie 
heiße, wie fie wolle, ft die violerte Farbe in einem 
tbieriſchen Koͤrper ſchon fertig zugegen: ſo wird man 
in demſelben gewiß auch die rothe und blaue, jede 
befonders finden, und herausbringen Eönnen, und 
die Pürputfarbe wird fich nur durch eine Zufantinen: 
ſetzung von ſauren und alcalifchen Salzen, mithin 
duch Mittel: Salze daraus entwickeln laffen. Dies 
fe Mifchung der Salze zu einem Mittel: Salze muß 
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allemal nach Verhaͤltniß der Farbe, die man will, 
oder die man befommen fann, eingerichtet werden. 
Soll die Farbe mehr blau als roth fehen , fo muͤſ— 
fen auch mehr alcalifche Salze darzu kommen, oder 
umgekehrt mehr faure Salze, 


| In meinem praftifchen Farbenſyſtem werde 
ich davon mehr fagen, und hier merfeich nurnoch an, 
das man allen diefen Umſtaͤnden nach nicht fagen 
koͤnne, Die violette Farbe fey eine Zauptfarbe, 
nur weil fie in dein ‚Regenbogen ſtehet. Deny 
wenn auc alle fieben Farben des Negenbogeng 
würflich einerlen Urfprung hätten, und aus lauter 
Lichttheilen beſtuͤnden, ſo wuͤrde ich doch nur eine 
eimige davon als die urſpruͤngliche Hauptfarbe 
erkennen, nemlich die Hochfeuerrothe, und die 
‚andern müßten nothwendig nur Schattierungen da? 
von jeyn, oder Abweichungen und Abfpringungen , 
Beugungen und Brechungen der rothen Lichtſtrah— 
len. Go bald ich aber Urfache babe, nicht alles 
in der Natur aus einerley elementarifchen Grund; 
ftoff abzuleiten, und fobald ich in dem Regenbogen 
zwey fo zerfchiedene von einander nach allen innern 
und duffern Theilen, Eigenfchaften und Würfun: 
gen abweichende Farben erblicfe, als wie die rothe 
und blaue, fo halte ih auch mit gutem Grunde 
nur diefe zwey Sarben für Säuptfarben, und 
glaube, daß die andern alle davon abftammen, fo 
Daß es entweder hellere Schattierfarben feyen von 
einer oder der andern, oder Vermiſchungen. 


Man Fan fich zum Beweis defien, daß die 
violette Farbe eine vermifchte, und aus Blau und 
1.Tbeil. & | Roth 
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roth zuſammen geſetzte Farbe ſeye, ſogleich ſelbſt 
davon ein Beyſpiel machen, wenn man an eine 
Tafel oder Wand zwey Striche, einen rothen und 
einen blauen neben einander macht, ohne einen 
Zwiſchenraum zu laſſen, und ſich gerade darfuͤr 
hinſtellt, ohne daß irgend woher ein ſchattenwerfen⸗ 
der Gegenſtand ſich zwiſchen dieſe zwey Farben le⸗ 
gen koͤnnte, ſo wird man eine jede davon nur in 
ihrer eigenen Geſtalt allein ſehen. So bald ich 
aber entweder von vornen oder von der Seiten her 
dinen Schatten zwiſchen dieſe zwey Farben anbrin: 
ge, ſo wird man alſobald in der Mitte zwiſchen 
denenſelben das ſchoͤnſte Violett erblicken, wenn der 
Schatten von vornen zu gerade daraͤuf fällt, oder 
gefchiehet es von der einen oder andern Seiten ber, 
fo wird das Blaue mehr violett, und das Mor 
the mehr Purpurfarb anzufehen feyn, und eben dieſes 
iſt die Stellung, wie man fie in dem Regenbogen 
fiehet. 
Gleichermaaßen Fönnen uns die unter denen 
blaufärbenden Früchten angezeigte Heidbeere oder 
Moosbeere fowohl von der Würfung des Natur: 
ſalzes der Luft, als eines Mittelfalges, als auch 
von der Entftehung der violetten Farbe aus Roth 
und Blau, die verlangte Ueberzeugung geben. Sch 
babe gefagt, daß diefe Fleine wilde Früchtlein for 
wohl rothe als blaufärbende Theile haben, und zwar 
jedes Theil in gleich ſtarkem Verhaͤltniß, worvon 
die rothe Farbe nur ducch faure Sale, und die 
blaue Farbe nur durch Laugenfalze entwicfelt wird; 
wenn man aber eine gleiche Vermiſchung von Diefen 
N = zwey 
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zwey Sahen, mithin ein Mittelſalz mache, daß 
alsdann eine ſchoͤne violette Farbe daraus erhalten 
werde. 


Man darf — auch nur durch ſaure Salze 
eine rothe Farbe daraus machen, und das gefaͤrbte 
eine zeitlang an die freye Luft haͤngen, ohne Son⸗ 
nenſchein, ſo wird dieſe rothe Farbe ebenfalls nur 
durch die Wuͤrkung der alcaliſchen Salztheile in 
der Luft ein Violett werden, das mehr auf Purpur 
ſticht, und macht man zuerſt durch alcaliſche Salze 
eine blaue Farbe aus dieſen Fruͤchtlein, bringt herz 
nach das Gefärbte auch im die freye Luft an die 
Sonne, fo wird diefe blaue Farbe durch die Würs 
fung der fauren Salztheile der Luft violett werden, 
das etwas mehr ins Blaue als Rothe fiehet. 


Weil in diefen Früchtlein fowohl rothe als 
blaue Farbetheile find, und weil das allgemeine 
Maturfalz der Luft ein Mitteljalz ift, fo wuͤrket es 
auf die Mifchung diefer zwey beyfammen ſtehenden 
Farben auf eine folche Art, daß die rorhe Farbe 
Davon Durch die alcalifche Theile der Luft, ſowohl 
als die blaue Farbe durch die faure Theile derfelben 
allemal violett wird, Was fann man nun für 
ftärkeren Beweis und Präftigere Weberzeugung von 
allen meinen bisherigen Lehrſaͤtzen haben wollen, als 
eben diefes Exempel iſt, welches ein jeder fü ſich vor 
Augen bringen kann. 


Es wuͤrde alſo ſehr uͤberfluͤſſig ſeyn, hier noch 
etwas weiters von der violetten Farbe zu ſagen, 


da man ohnehin die Sache unmoͤglich und niemals 
X 2 an⸗ 
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anders finden kann und wird, auch mein prafti: 
fches Farbenſyſtem davon ein mehreres enthält. 


Wir wollen anjezt auch die zweyte in dem 
Megenbogen fich zeigende vermifchte Farbe unterfu: 
.. hen, und ſowobl uͤber ihre Entſtehung ‚ als auch 
wo und wie man fie überall in der ganzen Natur 
finden Fönne, das Möthige vernehmen , nemlich 
über 
| die grüne Farbe. 

Daß die grüne Sarbe ebenfalls Feine Haupt⸗ 
farbe ſeyn koͤnne, weil fie feine einfache Sarbe 
ift, fondern aus einer Vermifchung von Blau und 
Gelb entſtehet, dieſes ift zufolge deſſen, was ich 
vorhin hey der violerten Sache gefagt babe, bereits 
genug erwieſen. 


In dem. Regenbogen finder man die grüne 
Farbe allezeit zwifchen blau und gelb, und anderſt 
nimmermebr. Uber nicht bier allein, fondern aud) 
in der ganzen Schöpfung, in allen drey Reichen 
der Natur auf unferer Erde kommt fie anderft nicht 
— Vorſchein, ſondern uͤberall, wo man ſie an— 
trifft, da muß ſchon vorhero Blan und Gelb fertig 
vorhanden geweſen ſeyn. 


Unter denen Metallen ſcheinet es, ſeye die 
grüne Farbe in dem Kupfer fehon fertig vorhan⸗ 
den, weil alle Kupferaufloͤſungen gruͤn ausſehen. 
Allein vors erfte feheinet Die Farbe der Kupferfolu: 
tion nur gran, fie färbt aber nicht das mindefte vor 
fich , weder gruͤn noch anderft, mithin fehler noch 

— etwas 
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etwas darzu; denn das Kupfer hat nur die blaue 
Sarbetheile zum Grünen, aber nicht die gelbe, und 
daß fie grün fiebet, machen nur die viele faure Sals 
je, welche daben find, und die blaue Sarbe grüns 
licht machen. Soll diefe Kupferfolution recht grün 
werden und grün färben; fo muß noch eine Eifens 
folution darzu kommen, als welche die gelbe Far⸗ 
be würflich enthält, fo gut als die Kupferfolution 
die blaue Sarbe. Vors zweyte, jo muß vorbes 
ro noch ein Laugenfalz darzu Fommen , ehe das 
Kupfer auch nur blau färbt, mithin enthält es 
weder die gelbe noch die grüne Sarbe, fondern 
nur die blaue. 


Die grüne Sarbe ift alfo weder in dem Kus 
pfer, noch in allen andern Metallen als eine fertis 
ge grüne Farbe, oder als eine einfache Saupt: 
farbe vorhanden , fondern überall, wo man fie in 
dem Metall» Reich anzutreffen meynt, find es nur 
entweder blaue Sarberbeile mit vielem fauren Salz 
vermifcht, als wie in dem Kupfer, oder gelbe 
Sarbetbeile, nemlich Eifentheile mit Kupfertheis 
len vermiſcht, wordurch eine metallifche oder mines 
raliſche Aufldjung mehr oder weniger grün wird, 
je nachdem von einem oder dem andern Theil mehr 
oder weniger in der Mifhung ift. 


Weil nun in dem Metall: Reich die grüne 
Sarbe nicht anderft entftehet, als durch eine Vers 
mifchung von Eifens und Kupfertbeilen, fo kann 
fie unmöglich eine gute, vefte und volllommene 
Farbe werden, da weder das Eifen eine gute gelbe, 
noch das Kupfer eine gute bIaue Sarbe darzu lies 
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fert, fondern dieſe beede Farben ſelbſt ſchlecht genug 
ſind, daß keine gute Farbe aus ihrer Vermiſchung 
entſtehen kann. 


Auch mit denen Foſſilien hat es eben die Be⸗ 
ſchaffenheit in Anſehung der gruͤnen Farbe, als wie 
mit denen Metallen, Denn auch alle grüne E⸗ 
delfteine haben. eine metallifche Kupfer : Erde und 
faures Salz oder Eifentheile in ihrer Miſchung; 
oder es Fönnen auch mit denen Kupfertbeilen folche 
verdünnte und gefchwächte Goldtheile vermifcht 
feyn, welche nur gelbe Farben geben, und die gruͤ— 
ne Farbe davon herfommen. Bon beeder Art aber 
ift Diefe grüne Farbe der Edelfteine Feine feuervefte 
Farbe, fondern find mit denen Kupfertheilen Eiſen⸗ 
theile vermiſcht, ſo wird die Farbe im Feuer ent⸗ 
weder mehr blau oder gar weiß werden. Sind aber 

Gooldtheile damit vermifcht, fo wird die grüne SFars 
be entweder gelb oder gar rotbwerden. ‘Die erftere 
werden Dardurch weichen, und die leßtece erlangen 
im Feuer mehr Härtigkeit. Die grüne Edelfteine 
find in diefer Befchaffenheit ſchwerer, als die blaue 
und gelbe, aber nicht fo ſchwer, fondern leichter, 
als die rothe oder violette, Sie find allemal durch⸗ 
fihtiger, als die ganz blaue, 


Blaue Edelfteine haben ihre Farbe allein 
son Kupfercheilen, welche noch mit mehreren alcas 
liſchen Salzen und Erden in Vermifchung gekom⸗ 
men, wordurch die blaue Farbe des Kupfers entwi⸗ 
ckelt worden iſt. Sie ſind im Feuer weniger zu 
gerſtoͤren und aufzuloͤſen, als die gruͤne, behalten 

J gleichwohl im ſtarken Feuer ihre blaue Farbe 


nicht, 
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nicht, fondern werden zuerft grün, bernach gar 
gelb, und zuletzt roth. Ben denen durchfichtigen 
blauen Edelfteinen ift nicht fo viel alcalifche Erde, 
und mehr faures Salz , ihre Farbe aber ift nie gar 
tein oder ſchoͤn himmelblau, fondern etwas grün: 
licht. Die unducchfichtige hingegen haben mehr 
alcalifche Erde und weniger faures Sal. Diefer 
ihre Farbe ift auch feuewefter, als jene. Alle 
blaue Edelfteine find ſchwerer als die gelbe, aber 
feichter als die grüne, rothe und violette, hingegen. 
auch weniger hart als andere gefarbte Edelſteine. 


Die gelbe Edelſteine find allemal, entweder 
aus Eifen oder Gold; Theilen gelb gefärbt worden, 
jene in Bermifchung mit fauren Salzen, und Diele 
in VBermifhung mit alcalifchen Salzen. Sie find 
alle, nebft denen weiſſen Edelfteinen, die durchfich: 
sigften, und auch die leichteften, gleichwohl härter 
als die grüne und blauez aber auch einer wie der an: 
dere im ftarfen Feuer veränderlich; denn diejenige, 
welche ihre gelbe Farbe von Eifentheilen haben, wer: 
den matter und gar weiß; die andere aber, welcher 
gelbe Farbe von Goldtheilen entftanden, werden 
im Feuer vöther, härter, veſter und fchwerer, aber 
auch immer weniger ducchfichtig. 


Rothe Zdelfteine haben ihre Farbe eben auch 
wiederum, als wie die gelben, entweder von ftarfen 
Eifen: oder Goldtheilen und vielem fauren Salze. 
Die erfte find im Feuer zerftörlich, und ihre rothe 
Sarbe wird trüber, bräuner, endlich nur gelb, oder 
zuleßt aar zerflört ; Die andere aber find im Feuer uns 
zerftörhich, fowohl ihrer Farbe nach, welche immer 
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fhöner wird, als ihrer Natur nach überhaupt. Ne— 
ben den Diamanten ſind diefe die härtefte und ſchwe— 
refte Edelfteine; aber weniger durchfichtig als die 
gelben und weifjen. | 


Die violerte Kdelfteine haben eine Mifchung 
von roth und blau, und alfo von Kupfer: und 
Gold: oder Eifen: Theilen. Ihre Farbe ift alfo 
freylich nicht ganz vollkemmen feuerveft und unzer; 
ſtoͤrlich, ſondern die violette Farbe der Edelfteine, 
welche neben denen blauen Kupfertbeilen die rothe 
Mifchung von Eifentheilen haben, werden im (Feuer 
mehr blau oder grün werden; Die Andere aber, ben 
denen die Golötheile ihre rothe Mifchung verurfa: 
het, find zwar etwas beftändiger, werden aber doch 
im ftarfen Schmelzfeuer eher voll gar roch werden, 
Sie find dabey nach denen rorhen die ſchwereſte und 
härtefte ; aber noch weniger durchſichtig als Die rote, 


Alte gefärbte Edelfteine haben demnach ihre 
Farben abſolute aus metallifchen Kupfer » Eifen s 
oder Goldtheilen mit fauren Salzen oder alcakifchen 
Erden und Salzen darinn entwickelt, und fo gut os 
der leicht dieſe metallifche Theile fich in ihrer Auflös 
fung unter der Erde, durch den naflen Weg, oder 
durchs Feuer fo verwandelt und zu Edelfteinen ges 
bildet darftellen Fönnen, ‚ohne daß man diefe metal: 
liſche Theile felbft mehr in ihrer metallifchen Geftalt 
darinn fände: eben fo. gut Fönnen fie auch in das 
Pflanzenreich übergehen, und. einerley Farben, als 
wie in denen Edelfteinen, in denen Pflanzen ers 
zeugen, - Wer alfo dieſes Feztere laͤugnen will, 
der muß mir vorhero einen andern Urſprung aller 
| Farben 
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Karben der Edelfteine mit tüchtigen Gründen dar: 
tbun, oder man muß beedes gelten laſſen; denn eg 
ift doch gewiß ben einem fo möglich als dem 
andern. 


Unter den weiſſen Edelſteinen iſt nur zweyer⸗ 
ley Unterſchied. Es find nemlich bloße Ernftals 
fteine, oder die unfchäzbare Diamante, Ein bloßer 
Cryſtall ift zwar weißer und durchfichtiger als ein 
Diamant; aber bey weitem nicht fo hart, veft und 
fchwer in feinem Gefuͤge, fondern um vieles wei: 
cher und lockerer im Zuſammenhang feiner Theile, 
ſproͤder und leichtfluͤßiger, uͤberhaupt zerſtoͤrlicher 
im Feuer. Er iſt unter allen Edelſteinen der durch⸗ 
ſichtigſte und leichteſte. 


Obſchon ſowohl der bloße Cryſtallſtein als der 
Diamant beyde weiß ſind, und alle viel Waſſer in 
ihrer Miſchung haben: fo kann doch die Zuſammen— 
fügung ihrer Theile ſowohl als ihre Farbe und andere 
Eigenfchaften nicht ganz einerlen Grund und Urfache 
haben. Allein die Erflärung davon gehöret nicht in 
meine Farben: Theorie, Doc da hier die Rede von 
andern Edelfteinen, ihrer Farben halber, geweſen 
iſt: fo will ich nur auch noch mit wenigen meine 
Meynung von Entftehung der weiffen Edelfteine ſa⸗ 
gen, welche gar feine Farbe haben, und wo man 
alfo Feine merallifche Erde dabey ſichtbar findet. 


Daß der Diamant und das Quecffilber wohl 
von einerley Materien und Beſtandtheilen zuſammen 
gefezt ſeyn doͤrften, dieſes glaube ich faft gewiß, da ſot 
wohl ihre Farbe ig Pi Schwere beynahe — 
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einerley iſt. Das Queckſilber, habe ich ſchon ge⸗ 
ſagt, iſt nichts anders als ein fluͤchtiger Schwefel⸗ 
Ruß, mit alealiſchem Waſſer zu einem halbfluͤßigen 
metalliſchen Koͤrper amalgamirt und vermiſcht. Es 
iſt um deßwillen auch undurchſichtig, aber glatt und 
glänzend; feinem Waſſer iſt mehr Schwefelruß bey: 
gemifcht als mwäfferichte Theile; daher hat es feine 
Schwere ; daher rühret es auch, daß es fo leicht 
nicht gefriert, und fein Waffer, welches ohnehin ein 
alcalifches Waſſer iſt, nicht zu einem Stein im Feuer 
verhärtet, fondern vielmehr ausdänftet und verflüch: 
tiget, 


Der Diamant hingegen hat zwar das nämliche 
Waſſer und Schwefelrtuß, aber in ungleich anderer 
Mifhung, als das Queckſilber; indem er mehr des 
reinften elementarifchen Waſſers und etwas weniger 
Schwefelruß bat, welche zufammen im falten Wege 
fich verfteinert und eryſtalliſirt haben. Die elemens 
tarifche Waffertbeile gaben dem Diamant feine 
Durchſichtigkeit, Fenerbeftändigkeit und Farbe; die 
brennliche Theile des Schwefelrußes aber feinen 
Glanz, Schwere und Veſtigkeit im Gefüge, 


Die weiße Cryſtallſteine haben zwar auch viele 
waͤſſerichte Theile, aber zugleich ein faures Sal; 
in ihrer Mifchung. Sie befonmen von beeden die 
fen Beftandtheilen ſowohl ihre weiße Farbe, als ihr 
re Ducchfichtigfeit und Glanz. Sie crpftallifiren 
und verfteinern fich ebenfalls nur im Miederfchlag 
Durch den Falten Weg; koͤnnen aber nicht fo hart, 
veft und fchwer werden, als die Diamante, undim 
go verlieren fie ihre weiße Sarbe, wegen dem bey: 

gemifch: 


— 
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gemifchten fauren Salz, und werden gelb. Sind 
alfo nur an Farbe und Glanz; aber nicht an Schwe: 
re, Feuer : Heftändigkeit und Vollkommenheit dem 
Diamante gleich, 


Sp viel von denen Edelfteinen und ihren Far: 
ben, Ich hätte eine jede Farbe an ihren gehörigen 
Ort bringen fönnen; aber ich wollte fie nicht gerne 
zertrennen , fondern [ieber beyfamınen fteben laffen, 
— ihre Entſtehung auf einmal uͤberſehen werden 

nnte, 


In dem Pflanzenreiche bat die grüne Farbe eben 
den Urſprung wie in denen Metallen. Es läßt fich 
aber in denen Pflanzen noch beffer finden und erflä- 
ren, als in denen Metallen. Die grüne Farbe ift 
in dem Pflanzenreiche fo allgemein , daß gewißlich in 
allen vier Welttheilen unſers Erdbodens Feine Pflan⸗ 
ze angetroffen werden mag, welche nicht mit gruͤn 
bekleidet waͤre. Dieſe Farbe iſt auch die angenehmſte 
und unſchaͤdlichſte zu einem beſtaͤndigen Anſchauen 
fuͤr menſchliche Augen. Es wuͤrde uns alſo keine 
andere Farbe ſo zutraͤglich geweſen ſeyn, wenn ſie 
ſo allgemein in der Natur vorhanden waͤre, als 
die gruͤne Farbe. 


Eben dieſe Umſtaͤnde zuſammen genommen, 
ſind meines Erachtens die Hauptbeweggruͤnde bey 
Denen, welche die grüne Farbe unter die Hauptfar⸗ 
ben rechnen ; denn die gruͤne Farbe im Regenbogen, 
oder andern dergleichen Lufterſcheinungen hat wuͤrk⸗ 
lich nicht ſo viel Grund vor ſich, daß man ſie um 
deßwillen als eine Hauptfarbe annehmen Klon, 

on⸗ 
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fondern die allgemeine grüne Farbe des Pflanzen: 
Reichs bat vielmehr zu diefer Muthmaßung Geles. 
genbeit geben muͤſſen. So bald man aber genau 
unterfucht hat, wie die grüne Farbe in den Pflans 
zen entftehet und hervorgebracht wird, eben fo bald 
wird auch der Beweis da feyn, daß die grüne Far: 
be Peine eigene, einfache, urfprüngliche Hauptfar⸗ 
be, fondern nur eine vermifchte, eine aus Blau 
und Gelb zufammengefeßte Farbe feye. 


Alles, was wir in dem Pflanzen : Reich feben 
aus der Erde hervorwachfen, wird fich allemal bey 
feiner Hervortrettung anderft nicht, als mehr oder 
weniger, ftärßer oder ſchwaͤcher gelb zeigen, und 
erft alsdann, wenn es, eine zeitlang an freyer Luft 
geftanden, wird diefe gelbe Farbe durch die Wuͤr⸗ 
fung des Maturfalzes der Luft, und befonders feiz 
ner alcalifchen Theile, grün. Ye länger ein frifch 
aufgegangenes Gewaͤchſe in Gewaͤchshaͤuſern oder 
unter anderer Bederfung vor der freyen Luft ver: 
wahrt wird, je langfamer wird feine aus der Erde 
mitgebrachte gelbe Farbe grün werden. 


Selbſt noch alle junge Schößlinge eines Bau 
mes, alle Blüch: und Fruchtknoſpen fommen anz 
faͤnglich nur gelb hervor, und werden. auch erft 
nach und nach an der Luft grün. ch glaube auch 
nicht, daß bierinn in dem ganzen Pflanzen: Meich, 
in allen Theilen des ganzen Erdbodens, unter dem 
beißen fo wenig, als unter dem gemäßigten und Päl 
teften Erdftrich die mindefte Ausnahme ſtatt finde, 
weil die zwey efementarifche Grundftoffe bey allen 
einerley find, 
it Diefe 
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Diefe gelbe Farbe nun, welche alle Pflanzen 
als eine Univerfalfarbe mit einander gemein haben, 
und aus der Erde mir fich bringen bat ihren Grund 
aus brennbaren Theilen, die theils ſchon in dem 
Saamen und Keime fiecfen theils durch die erfte 
Würzelchen aus der Erde, theils durch die Sonnen: 
biße von oben, theils durch das Acıdum pingue 

der Luft in dieſelbe eingefuͤhrt werden. 


In dem Saamen oder Keime muß der Grund—⸗ 
ftoff zur gelben Farbe ficken, denn ohne dieſe ele— 
mentarifche brennbare Theile mit ihrem fauren Gal; 
je Fann felbft weder Saame noch Saamensfraft, 
Keim und Entwicflung deſſelben daſeyn. Wenn 
nun der Saame oder der Wurzelkeim einer Pflanze 
in die Erde fommt, und ſich wiederum. nur durch 
die Wuͤrkung anziebender Kraft die erfte. zarte 
Würzelein daraus entwicklen, fo fuchen dieje eben; 
falls vor allen Dingen audy nur die Ihrwächefte, 
am mebreften * und feineſte elementariſche 
Theile zu ihrer Nahrung, weil ſie die groͤbere er— 
dichte und metalliſche Theile noch nicht einſaugen 
koͤnnen. Es entſtehet alſo daraus nur die gelbe 
Farbe, Wären die erſte Wurzeln einer Pflanze fo: 
gleich. ftarf genug, die ftärfere elementarifche brenns 
bare Theile, oder würfliche metalliſche Theile in 
fich zu ziehen, fo würden alle Pflanzen anſtatt der 
gelben, vielmehr. die rothe Farbe mit fich auf die 
Welt bringen. Neil aber diefes nicht feyn kann, 
fondern die ſchwache Würzelein auch nur eben fo 
zarte und fchwache Nahrung einfaugen, fo kann 
Daraus nur Die gelbe Farbe erzeuget werden, 


Diefe 


u. bin auch feine urfprüngliche Sauptfarbe , = 


dern 
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Dieſe gelbe Farbe ſetzt nicht nur geſchwaͤchte 
und verduͤnnete brennbare, ſondern auch alcaliſche 
waͤſſerichte Theile voraus, weil oeydes zur gelben 
Farbe noͤthig iſt. So bald nun auch die erſte uͤber 
ſich keimende Theile der Pflanze mit ihrer gelben 
Uniform aus der Erde hervorſtachen, und nur wer 
nige Stunden in freyer Luft geftanden, fo wird fich 
diefe gelbe Farbe durch das allgemeine Mittelfalz 
der Luft, vermittelft der Würfung ihrer alcalifchen 
Theile, in Grün verwandeln, weil fie den Stoff 
zur blauen Farbe etwas ftärker enthalten, als er 
fhon in denen jungen auffeimenden ‚Theilen einer 

Pflanze felbft ſteckt, denn waͤre er in dieſen ſchon 
eben ſo ſtark als in der Luft, fo wuͤrden alle Pflan⸗ 
zen zwar anfangs auch grün, aber gar bald vol—⸗ 
lends ganz blau werden, fo wie man diefes in der 
Folge, da die Pflanzen ftärfere alcalifche Theile 
einziehen, an vielen Blumen und Früchten derfel 
ben findet, daß fie nach und nach ganz blau wer: 
den: Denn je miehrere und frärfere alcalifche Theis 
le das allgemeine Salz der Natur in einem Körper 
antrifft, defto ftärfer wuͤrkt es auch, zur Entwick⸗ 
lung der blauen Farbe, darauf. 


In ſo ferne nun eine jede Pflanze vermittelſt 
verduͤnneter, geſchwaͤchter elementariſcher Theile zu: 
erſt eine gelbe Farbe haben muß, fo muß fie ber 
nach eben fo nothwendig und unvermeidlich durch 


die Würfung des allgemeinen Salzes der Luft grün | 
werden, Und diefes giebt fogleich den Beweis ab, 


daß die grüne Farbe Peine ganz einfache, mit 


— 
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been eine. aus- Blau und Gelb zufammengefeßte 
Farbe feye, 


So tie mim eine Pflanze in ihrem Wachs⸗ 
thum mehr oder weniger brennbare Theile und ſau⸗ 
res Sal; aus der Erde in füch ziehet, und mithin 
ihre gelbe Farbe dardurch flärfer oder ſchwaͤcher 
wird, eben fo wird fie hernach auch durch die Wuͤr⸗ 
ung der Luft eine dunfelere oder hellere grüne Far⸗ 
be befommen, denn auf eine ſchwache gelbe Farbe, 
welche mehr wäfferichte als brennbare Theile vors 
ausfegt, kann das allgemeine Naturfalz der Luft 
ein ftärferes Blau anfeßen, mithin wird auch die 
grüne Farbe der Pflanzen dardurch nicht nur dun⸗ 
feler, fondern in. diefer Pflanze werden die ‚blaue 
Farbetheile fo ftarf erzeuget, daß man mit Nußen 

Die blaue Farbe davon heraus ziehen kann; und 
umgekehrt, wenn die gelbfärbende Theile einer 
Pflanze mächtig find, ſo ift eg ein Zeichen, daß fie 
viel brennbare Theile bat, worauf das allgemeine 
Naturſalz der Luft Feine fo ftarfe grüne Farbe an: 
feßen ann, fondern das Acidum der Luft wuͤrket dar: 
auf ftärker als das Alcali, mithin taugt auch eine 
folche Pflanze nicht zur blauen Farbe, fondern nur 
zur gelben. 


‚Ferner kommt es hierbey wiederum auch. dar: 
auf an, ob die gelbe Farbe der Pflanzen bey ihrer 
‚Erftarfung entweder metallifche Gold; oder Eifen: 
theile in fich nehmen. Sind es Eifentheile ohne Bey⸗ 
mifchung vieler alcalifhen Salze: fo wird die gelbe 
Farbe einer Pflanze nur ſchwach davon werden, und 
alſo auch durch die Wuͤrkung der Luft eine def du 
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Pelere gruͤne Farbe annehmen, die mehr ſtahlblau ale ' 
gruͤn iſt; find aber dieſe Eifentheile mit vielem alca⸗ 
fifchen Salze verbunden :.fo wird, Dig gelbe Farbe des 
fto ſtaͤrker ſeyn, und ins Braune fallen: es fans 
alfo auch in der Luft Fein fo.fchönes dunfeles Grün 

geben, fondern wann auch die Farbe dunkel wird: fo 
fichet fie doch mehr. oliven⸗gruͤn, als ſchoͤn dunkel⸗ 
grün.. — 


Hat aber eine Pflanze ihre gelbe Farbe von in 
ſich genommenen Goldtheilen, und iſt dabey mit 
ſauren Salzen verbunden: fo wird das Naturfalz 
der Luft nur ein Hellgruͤnrs darauf erzeugen, das 
mehr gelb als grün fiehet. Oder find dieſe Gold: 
theile noch ‚mit alcaliſchen Salzen vermifcht, aber 
nur ſchwach in einer ‚Pflanze vorhanden, mithin 
die gelbe Farbe nur ganz hell, ſo giebt es durch DER 
Einfluß der Luft das fchönfte Dunfelgrün, und iſt 
von mehreren Goldtheilen die gelbe Farbe ftärfer: ſo 
erzeuget die Luft darauf ein fehönes Mittelgrün, 
worinn die gelbe Zarbe ſehr merflich hervorſticht. 


Ueberhaupt wird die grüne Farbe einer Pflanze, 
deren gelber Grund von Eiſentheilen herrübrer, fie 
mag dunkel oder heil erfcheinen, allemal fein recht 
ſchoͤnes, fondern ein trübes, mattes, finfteres Grün 
fenn, indem das Eifen auch Fein ſchoͤnes, angeneh: 
mes Gelb gibe, mithin die grüne Farbe davon eben 
ſo wenig fchön werden kann. Worgegen Die grüne 
Farbe, welche einen gelben Goldgrund bat, fie fey 
dunfel oder hell, immerdar eine angenehme liebliche 
grüne Farbe ift, weil auch diefe gelbe Farbe des 
Gooldes viel angenehmer und fhöner als jene gr‘ 
— | / est 
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Jezt will ich noch einen Beweis, daß die gr: 
ne Farbe feine ‚Heuptfarbe ſeyn konne, aus der 
allgemeinen grünes Farbe des Pflanzen : Reiche 
felbft führen. So wie die Pflanzen bey ihrer Ent: 
ſtehung allefamt eine gelbe Farbe aus der Erde mit; 
bringen, eben fo werden fie auch allefammt im Al: 
ter und beym Vertrocknen ihrer Säfte wiederum 
gelb; Dieſes gefchieher entweder, wenn die Säfte 
der Pflanzen bey angehenden Spätjape und mi 
Anbruch des Winters zuräcftretten, und das Gras, 
die Blätter, oder das Laub.der Pflanzen, kurz, 
alle ihre frifche grüne Theile vertrocfnen, verwels 
Fen und abfallen, und zwar eben nur aus Mans 
gel des Nahrungsſafts, wobey und in welchem Zus 
ſtande fie ihre grüne Farbe verlieren, weil das. all: 
gemeine Sal; der Luft mit feinen alcalifchen Thei⸗ 
len nicht mehr darauf wuͤrken kann, und alſo mehr 
oder weniger gelb werden, oder gar roth, je hach— 
dem eine Pflanze mehr oder weniger faure Salze. 
hatte: 

Oder es kann auch eine Pflanze durch einen 
befondern Zufall mitten in ihrem Wachsthum ent: 
weder durch allzuftarfe Sonuenhiße, oder durch 
einige Verlegung von Inſekten, oder duch Mens 
fchenhände ihrer Säfte beraubt werden, da fie vor 
Der Zeit vertrocfnet und verdorret, und alsdann 
ihre grüne Farbe ebenfalls verlieret, und entweder 
gelb cder roth wird, weil eben fobald, als der Zu: 
fluß frifcher Naprungsfäfte aufhört , auch die 
Wuͤrkung des Maturfalzes zur KHervorbtingung 
der blauen oder grünen Farbe aufhört. 


1 Theil. 9 Eben 
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Eben zu der Zeit, wenn die Pflanzen ihre gruͤ⸗ 
ne Farbe verlieren, und ihr Laub und Blätter im 
Abfallen, oder auch nah an denen Pflanzen felbft 
gelb oder torh werden, kann man den Urfprung ih⸗ 
rer gelben Farben fogleich erfennen ; denn je röther 
folcher dürren Pflanzen ihre Blätter werden, defto 
mehr faurcs Salz enthalten fie, und defto gewiſſer ift 
es, daß thre gelbe oder rothe Farbe von feinem 
DBrennbaren, oder von metallifchen Goldtheilen her: 
rühret ; je blafjer gelb aber fie im Vertrocknen wer; 
den, oder wenn fie mehr "braun als roch merden, 
defto weniger faures Salz haben fie, oder defto ge 
wiſſer entfpringt ihre gelbe Farbe von denen unrei— 
nen brennbaren, metallifchen Eiſentheilen. 


Man muß bey diefer Beobachtung nicht auf 
ein einziges dürres Blatt oder Laub einer Pflanze 
feben, fondern warten, bis die ganze Pflanze im 
Vertrocknen und Verdotren ihrer Blätter begriffen 
iſt, und den Unterſchied dabey in Acht nehmen, ob 
eine Pflanze ganz an der Sonne, oder nur zum 
Theil, oder ob ſie meiſtens im Schatten ſtehet. 


Wenn viele Pflanzen ihre gruͤne Farbe uͤber 
den Winter behalten, und gleichſam ſtets grün 
find, fo ift es ein Zeichen, daß fie fehr viel har 

zigtes Wefen haben, mithin ihre Säfte länger be 
halten, weil fie, als weniger waͤſſericht, nicht fo 
ſchnell ausdünftent, als die Säfte anderer Pflans 
zen, die mehr mäffericht und flüffig find. So bald 
aber dennoch im Fruͤhjahr der new einfchießende 
Saft auch neue und frifche Blätter austreibt, ſo 
muͤſſen die alte dennoch abfallen, und alsdenn auch 
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vertrocknen, dar fie wie die Blätter anderer Pflan⸗ 
zen ſodann ebenfalls ihre gruͤne Farbe verlieren und 
gelb werden. wer 1 | . 


Wenn um alle Pflanzen eine gelbe Farbe mit 
aus der Erde bringen; wenn diefe gelbe Farbe als⸗ 
dann erſt an freyer Luft duch die Würfung des 
allgemeinen Naturſalzes gruͤn wird; und wenn end⸗ 
lich dieſe gruͤne Farbe beym Verdorren der Pflan⸗ 
zen wieder verſchwindet, und alles Gruͤne einer 
Pflanze wieder gelb wird: wie kann man denn die 
gruͤne Farbe gine Sauptfarbe eine einfache 


Farbe beiſſen? 


Noch nicht Beweis genug! Aber wenn auch 
alle die gruͤne Farbe des Pflanzen: Reichs nur eine 
bloße Erſcheinung iſt; wenn dieſe gruͤne Farbe 
nicht im mindeſten und auf keine Weiſe ruͤn faͤrbt, 
ob ſie auch ſchon im Auskochen eine gruͤne Bruͤhe 
gegeben haͤtte; ſondern wenn im Gegentheil alle gruͤ⸗ 
ne Pflanzen ohne die mindeſte Ausnahme, die eine 
mit ſauren, Die andere mit alcalifchen Salzen, 
ſchwaͤcher oder ſtaͤrker, wuͤrklich und wefentlich 
gelb färben; wenn alles diefes, fage ich, fo unwis 
derfpreghlich wahr ift, daß es unmöglich geläugnet 
werden fann : wie fann man vernünftiger Weiſe 
diefe grüne, Farbe des Pflanzen: Reichs, fie mag 
hun fo allgemein ſeyn, als fie will, eine einfache, 
eine urjprüngliche Sauptfarbe beiffen ? Iſt es 
nicht vielmehr auf das alferfiarefte erwiefen,, daß 
diefe grüne Farbe nur eine zufammengefeßte Farbe 
fen, welche niemals anderft eneftehen wird und kann, 
als durch eine Vermifchung von Blau und Gelb? 

y. Würfe 


Wäre dieſe allgemeine gruͤne Farbe des Pflans 
zen: Reichs.eine einfache, eine Hauptfarbe, fo 
müßte fie nicht nur felbft auf eine oder die andere 
Are, fo wie fie in denen Pflanzen gefunden wird, 
aus ihrem eigenen Saft und ausgefochter Brühe 
grün färben, fondern auch in denen Pflanzen fogleich 
grün erfcheinen , und immer grün bleiben. Da fie 
- abet Beineswegs grün , fondern nur gelb färbt; da 
fie zuvor gelb ift und hernach wieder gelb wird, fo kann 
fie auch abfolute Feine urfprüngliche Hauptfar⸗ 
be feyn, fondern eine nachfolgende, eine vermifck 
te, eine aus dpey einfachen Farben zuſammen⸗ 
geſetzte Farbe. 

In dem Tpier: Heich findet ſich die gruͤne Far⸗ 
be nirgends fichtbarlich , als an den Federn det 
Vögel. Man. wird aber doch allemal ihre Ente 
hung leicht entdecken Fönnen, denn die blaue ſowohl 
als die gelbe Farbe werden felten weit davon, for 
dern immer auch nod) darneben angetroffen werden, 
Wäre aber auch ein Vogel, oder ein anderes le 
bendiges Thier wuͤrklich durchaus grün, fo ift diefe 
Farbe doch nicht anderft daran entflariden, Als durch 
Zufammenfunft dor Blau id Gelb, ja die Fer 
dern eines folchen grünen Vogels find gewiß nicht 
grün mit ihm aufdie Welt gekommen, 

Es ift, glaube ich, eine Sache, die nicht wohl 
einem Menſchen unbekannt feyn kann, Daß die erfie 
Stupfelhaare eines jeden Vogels bey feinem Aus: 
fhlupfen aus dem Ey, mehr oder weniger gelb find, 
. fie mögen hernach Farben befommen , weiche fit | 
„wollen, mithin liege der erſte Grundſtoff zur gelben 
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Farbe fhon in dem jungen Vogel, und das. Gruͤne 
feiner Federn wird alsdann erſt durch die aͤuſſere 
Würfung deri Luft gen. 316 

Ueberhaupt hat es mit denen Farben der Br 
‚gel einerley Befchaffenheit, als wie mit denen Far⸗ 
ben der Blumen in dem Pflanzen : Reich ; zuerſt 
bringen fie eine alluemeine gelbe Farbe mit auf die 
Welt, als wie die junge Pflanzen, und diefe gelbe 
Farbe bleibt hernach entweder gelb, nur daß es 
noch ftärfer wird, oder fie verwandelt fich theils zu: 
folge der innern anererbten Beſtandtheile, theils 
duch den Genuß der Mahruugh eheils verinittelſt 
der Wuͤrkung des allgemeinen Naturſalzes der Luft 
in grün, blau, roth, ſchwarz und andere Schat⸗ 
tierſarben, weil bey denen Böden. in Anſehungbet 
Farben ihrer Feder das wiederum auf das genaus 
ſte gilt und angenommen merden- Farin, was ich 
von denen Farben der Fluͤgel an denen Schmetter⸗ 
lingen geſagt babe. Man wird deßwegen bey: der 
nen Vögeln ‚eben die genaue Ordnung der Farben 
ihrer Federn an ihnen finden ‚als wie bey; denen 

Sepmetterlingen Doch muß man eingeftehen, 
daß ben einigen mehr Ausnahme flatt finder, ‚als 
„bey den Schmetterlingen, weil fie ſich nicht ſo ge⸗ 
neu an einerley Futter und Nahtung binden, oder 
Halten koͤngen, als diefe. Die abet eben fo genau 
Aur,einerley Speife genießen, „die werden auch ei⸗ 
* —— ——— der 
Farben an ihren ‚Federn beyhehalten. 
5Die Galle eines jeden: Thieres AR ja gelb, 

mũthin iſt · Auch der / Stoff zur gelben Farbe in ch 


nem 


nern jeden Thier vorhanden, diefer gelbe Saft der 
Gale.muß die Speifen: verdauen helfen, und ſich 
folglich darmit vermiſchen, auch in ſolcher Vermi⸗ 
ſchung mit dem Nahrungsſaft in alle, auch die Auf: 
ferften Theile der Vögel ſich ausbreiten, und über: 
all den Grund zu allen Farben legen helfen, und 
hernach theils duch immer nachfolgende gleichartige 
‚oder andere vermehrte Nabrungstheile, theils durch 
die Auffere Luft, zu allerhand fchönen Farben Gele: 
genheit geben, die man an den Vögeln, findet. 


Wenn nun.die- geiine Farbe ‚ebenfalls zwar 
wie ‚die andern Farben des Megenbogens in allen 
drey Reichen der Matur vorhanden ift,; niemalen 
ober anderft, als durch eine Zufammenfeßung: und 
Mermiſchung von Blau und Gelb entfteber; I 
cZomumt es hernach nur, noch darauf. an, wie dieſe 
Miſchung am beſten geſchiehet, mn davon nicht 
nur ſchoͤne, ſondern auch gute, veſte und vollko⸗ 
men. gruͤne Farben zu erhalten. Man wird. das 

ehrere, was darzu geboͤrt, in, meinem prabtiſchen 
* arbenſyſtem beſchrieben finden. 5¶ 


Hier will ich nur noch fo viel davon anıne: 
#en,. daß weder dag Metall: Reich, och das Thier 
Reich die grüne Farbe zum Gebrauch der Faͤrbe— 
rey hergeben koͤnnen, fondern wenn man eine guft, 
vefte, vollkommene grüne Farbe Haben will, 
muß man datzu ſowoͤbl die blau als gelbfärbende 
Thelle aus dem Gewlärhs Reich nößipes, Io la 
beede am beften ‚Kin‘ haͤufigſten nd woblfeilſten 
trifft, Yun. aus, ährer Vereinigung auch wiedet⸗ 
RERUER gute ſchoͤneund vontommenda. 
— un 
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und doch daben wohlfeileſte grüne: Farben zu er, 
‚halten, | | 


Wenn der In meinem zweyten Hauptftüd ge; 
dachte Herr Duval Desmaillaits in Paris, Erfin⸗ 
der einer ſo vollfommenen und feuerbeftändigen ro⸗ 
then Sarbe, ſowohl auf die Dauer und Veftigs 
feit, als auf die Schoͤnheit und den Glanz der 
blauen und grünen Sarbe, deren er in feiner 
Beſchreibung Erwehnung thut, gefeben bat, fo 
muß er in: diefem Stücf mit mir einerley ſeyn, daß 
diefe Farben felbft gänzlich, und ihre Attramente 
meiftens aus dem Gewaͤchs-Reich zu nehmen find. 
Den ich weiß außer dem Indigo und andern auf 
ähnliche Weife in dem Gewächs: Reich erzeugten und 
Daraus zubereiteten blauen Farben feine fonft zu fins 
den, welche eine eben fo vollkommene ‚und feuerve- 
fte vortrefliche blaue Farbe wäre, eben fo wenig als 
man: auffer derjenigen gelben Sarbe des Pflanzens 
Reichs, die aus Gofdtheilen entftanden , eine beffe: 
re, fchönere und veftere gelbe Sarbe finden wird. 

enn nun Diefe zwey Serben zufamınenfommen, 
fo muß es nothwendig auch vortrefliche, vefte und 
vollkommene grüne-geben, Farben. | | 


 . Hat aber diefer Duval Desmaillaits bey der 
blauen und grünen: Sarbe nur auf die Schönßeit 
gefehen; und etwa auch. auf den Glanz, ſo wird er 
den Stoff darzu in denen: Metallen gefunden haben, 
da alle Farben mit dem vortreflichften Glanze und 
Schönheit aus denen Metallen zu erhalten find. 
Seine blaue und: grüne Sarbe wird "aber alsdann 
auch nicht fo wohlſfeil mn feyn, als wenn er 
19 4 em 
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dem Gewaͤchs⸗Reich genommen hätte, weil fie aus 
denen Metallen koſtbarere und beſchwerlichere Zu: 
bereitung erfordert, als aus denen Pflanzen. 


Mich wundert nur, daß man in feiner Anz 
merfung gar nichts von der; gelben Farbe findet, 
welche doch fo. unentbehrlich zur grünen Farbe ift. 
Faſt follte man daraus: fehließen, als wäre er. der 
Meynung gemefen, daß die grüne Farbe auch eine 
einfache: Hauptfarbe fey, und daß man fie auf 
eine einfache Art erhalten koͤnnte; allein, gefeßt, 
daß er. fie auch aus irgend einem Körper der drey 
Matur: Reiche , ohne. eigene gemachte Bermifchung 
von blau. und gelben Farbetheilen, durch. Die. Kunſt 
verfertiget haͤtte: for würde man doch finden, daß 
fowohl diefer. Körper ſelbſt fehon die Beſtandtheile 
der blauen und gelben Farbe enthalten bätte. , als 
auch eben dergleichen in feinen gebrauchten. Zufäßen 
fich befunden haben, wenn er uns eine genauere Be 
fehreibung davon gemacht hätte. Denn es bleibt 
‚ganz ohne ale Ausnahme. dabey, daß die grüne, 
Sarbe nur aus einer Zufammenmifchung von Blau 
und Gelb entſtehet. niau 7 


Wollte man die grüne‘ Sarbe um deßwillen 
eine Hauptfarbe mit Gewalt nennen, weil fie in 
dem. ganzen Pflanzen » Meich::fei allgemein: iſt; fo 
müffen es mohl die gelbe. Sarben noch ‘viel eber und 
mit groͤßerm Recht ſeyn, weil diefe noch weit allge 
meiner um deßwillen find, da fie. nicht nur die erſte 
allgemeine. Farbe des Pflanzen » Reichs, ‚fondern 
auch die.Ießte if, und auch fich als: wirkliche. gelbe 
arben zum Gebrauch ber Faͤrberen aus denen Pflan⸗ 
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‚zen heraus nehmen laffen: worgegen die gtuͤne Far: 
be des Pflanzen:Reichs gleihfam nur eine zufälli— 
ge ‚Farbe iſt, Die fich eben fo geſchwind daran wie: 
der verlierer, als fie fommt, und die auch. nur ei⸗ 
ne bloße Erſcheinung von einer Farbe ift, weil -fie 
auf Feine Weiſe würklich grün färbt,; 


Ich habe nun meines Erachtens bis daher den 
rund und: Die. Falfchheit der Neutoniſchen 
arbentheorie nicht nur allein, fondern auch den 
rrthum, worinnen alle Naturforfcher, . Chymis 
fin, und gndere gelehrte Faͤrber in Anſehung des 
Urfprungs, der Entſtehung und Erzeugung aller 
Farben in denen drey Meichen der Natur, ja in 
der ganzen Schoͤpfung, bis auf diefe Stunde ges 
ſtecket, zur Genüge, und mit ſo vielen Beweisthuͤ⸗ 
mern dargethan, daß man hoffentlich zur gänzli: 
hen Ueberzeugung deffen hicht weiter fordern kann 
und wird. Che ich aber ‘die fieben lebendige Far⸗ 
ben der Natur, welche man in dem Megenbogen 
findet, gar verlaffe, will ich annoch mit wenigem 
erklären, tvie Diefe Farben eine in die andere Über: 
‚gebe, dann auch die Erflärung dieſes Uebergangs 
der Farben von einer in Die andere, wie man fie 
bey denen alten und neueſten Herren Chnmiften 
findet, ift eben fo falfch als alles andere, was die: 
fe Hervem von: denen Farben träumen, und gleich: 
wohl fo noͤthig, daß man fich die vrechte Begrif⸗ 
fe davon mache, wenn. mar Farbenthkorien 
ſchreiben will, daß fie ans einer Farbentheo⸗ 
tie ſelbſt wicht wegbleiben Darf, wenn ſie niche 
mangelhaft: ſeyn Tolle, weilseben dieſer Uebergang 
Y5 auch 


auch den wahren Urfprung einer jeden Farbe näher 
und. gewiffer beftimmen bilft, * 

Man kann zu der erſten Farbe wählen, wel: 
che von denen beeden Sauptfarben man will, es 
ift -einerley, und ‘es werden immer nur die erfte 
und die leßtere Zaupt» und Stammfarben ſeyn 
und bleiben, und die andern nicht. Ich will aber 
denan' Sperren Chymiften, welche. aus dem Feuer 
alfe Farben ableiten wollen, zu Gefallen die rothe 
Sarbe zu meiner: Erklärung als die erfte wählen, 
weil ich fie oßnebin bisher, "obwohl auf eine un: 
ſchickliche und nicht genug Berechtigte oder gerecht: 
fertigte Weiſe, voran'gefeßt habe. 

Dieſe bochfeuerrorhe elementarifche 
Hauptfarbe ift auch wuͤrklich nichts anders, als 
‚sine wahre, wefentliche, einfache, urfprüngliche 
Seuerfarbe, welche auch nur in der Materie des 
‚Seuers, in dem Brennbaren mit feinem fauren 
‚Salze ipren Urſprung hat. Dean. finder fie daher 
"an wuͤrklich entzündeten, brennbaren, großen 
oder Fleinen Körpern nur auf der Gfuth, oder zur 

Arberen und Maleren nur da, wo diefes. Brenn: 
are mit feinem ſauren Salz am dichteſten, Bäufig: 
ſten und, ſtaͤrkſten in einem, Körper beyſammen 

Verduͤnnet man dieſelbe mit mehrerem Waſſer 
und alcaliſchem Salz, ſo erſcheinet ſie nur Au: 
rora oder Feuergelb. Dieſes iſt die erſte Wer 
wandlung und Uebergang, da die Farbe alsdam 
‚weder Koch noch, Gelb ſiehet, ſondern das Mir 
‚ek zwifchen beyden hält. - Go zeiger:fich Diefe en 
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be bey allen brennenden, Körpern in der Flamme. 
Sie bat zwar bey dieſer erſten Veraͤnderung fchon 
ein merfliches verlohren fowohl von, ihren Feuerx, 
als von ihrer Farbe, gleichwohl iſt ſie noch im 
Stande zu brennen und zu entzuͤnden, mithin noch 
immer eine Feuerfarbe. In dieſem Zuftande, und 
wenn die rothe Farbe einmal nur fo. weit verduͤnnet 
Wworden, kann fie. zwar. im Feuer oder Durch faure 
Salze neuerdingen. um etwas weniges in ihrer Far⸗ 
be wieder erhöher, und ihrem erften Urſprung naͤ— 
ber «gebracht werden, fie Fann aber nimmermebr 
ganz roth werden, fondern fie wird dardurch nur 
flüchtiger und unvollfommener gemacht. Sie fann 
aber, auch in Bermifchung mit der blauen Sarbe - 
nicht mehr eine violette Sarbe geben, fondern * 
meh: eine oliyengsüne Sarbe. 


Wird diefe Aurora elbe Farbe mit noch 
mehr Waſſer und alcaliſchem Salze verduͤnnet 
und geſchwaͤcht, ſo entfernt ſie ſich noch mehr pon 
ibrem erſten Urſprung, und ift nur noch Bolds 
‚Belb. - Diefes ift die zweyte Schatrierung, 
Derwandlung und Uebergang. In diefem Zu: 
ftande ſiehet man beym Feuer aller brennenden Kör: 
per nur noch die Aufferfte Theile und Spigen ‚der 
Flamme, da fie zwar noch immer im Stande: ift 
zu brennen und zu entzuͤnden, mithin noch immer 
eine Schattierung von der rothen Gluth des 
Feuers bleibt, aber doch weniger als vorhin und 
nun eigentlich erſt das wahre, weſentliche Gelb 
ausmacht, welche Farbe durch Zuſetzung ſaurer 
Ga nicht mebr roth wird, fondern kaum fleiſch⸗ 


farb, | 
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farb, durch Laugenſalze aber das fchönfte Gold⸗ 
‘gelb giebt. Noch viel weniger kann diefe Farbe 
in Vermiſchung mit dem Blauen mehr eine violette 
Farbe erzeugen, ſondern vielmehr ein dunfeles, aber 
ſchoͤnes Grün, 


Durch noch weitere Verdünnung mit Waſſer 
und alcalifchen Salzen wird: diefe golögelbe Sarı 
be noch mehr in ihrer Schattierung erniedrigt, 
und erfcheint nur Citrongelb, welches alfo die 
dritte Verwandlung und Uebergang ausmachte 
Allein in dieſem Zuftande ift fie ſchon Feine reine Schar 
'tierung mehr von der rothen Sarbe, mei fie ſich 
"bereits allzuſehr von ihrem erften Urſprung entfernt, 


"und eben fo viel Beſtandtheile einer verduͤnneten 


blauen als rothen Sarbe befißet, wie man denn 
auch) beede Farben daran erfennet. In dem Seuer 
ſiehet man diefe Farbe ſchon nicht mehr, fie Fann 
alfo nicht mehr weder brennen noch entzuͤnden, 
und iſt eben um deßwillen feine Schattierung mehr 
von der Feuerfarbe. Man kann fie aus dieſer 
Urſache auch nicht mehr unter die eigentliche, wah⸗ 


re gelbe Farben zaͤhlen, ſondern fie macht vie: 


‚mehr eine Schattierung von der gemifchten grünen 
Farbe aus, indem fie bereits um ihrer Mifchung 
willen, die aus gleichen Theilen verdünneten "Brenn: 
“baren und Alcali befteber, eine Neigung zum 


EGruͤnen zeigt. Man kann fie zwar mit mehr 


Waſſer noch weiter verduͤnnen und auch das 


Schwefelgelbe dardurch hervorbringen, welches 


noch eine heifere Schattierung zum Grünen iſt. 


So weit ſiehet man aber die gelbe Farbe in = 
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Megenbogen nicht erniedrigt, fondern indeme das 
Boldgelbe mit dem Grünen zufammenftoßt, fo 
macht es zwifchen inne das Citrongelbe, A 
kaum ſichtbar ilt. 


> Soll alfo das Gelbe in ein würkliches voll: 
Fommenes Brün übergehen, fo muͤſſen nothwen⸗ 
dig entweder mwürfliche blaue Farbetheile darzu 
kommen, oder es muͤſſen die bis ıns Goldgelbe 
und — geſchwaͤchte brennbare Theile mit 
wuͤrklichen eſtandtheilen der blauen Farbe, nem— 
lich nicht bloß mit einem alcaliſchen Salze, fon: 
bern auch mit einer alcalifchen Erde in Verbindung, 
Fommen, und alsdann aehet das Gelbe in Grün 
über, wird alfo aus -diefet Bermifchung eine Mit⸗ 
tel » oder Zwifchenfarbe erzeuger , die weder 
ge noch blau, weder einfach noch urſpruͤng⸗ 
ch, weder Seuer : noch Waſſerfarbe ällein, 
fondern eine Mifchung von beeden ift, und die 
fünfte Sarbe des Regenbogens ausmacht. Dieie 
grüne Farbe ift zunächft am Gelben mehr Hell: 
grün, und zunaͤchſt am Blauen mehr Duntelgrün, 
wenn tan genau darauf acht giebt, ja fie läßt 
noch eitte Sarbe zwiſchen ihr und dem Blauen fe: 
ber, welche ein helleres Blau als diefes iſt, eben 
fo wie auf der andern Seiten das Grüne zwifchen 
fih und dem Goldgelben noch das bellere Ci⸗ 
Run wahrnehmen läßt: 


Kommen endlich nach mehrere alcaliſche Erden 
und Salze jr dem Grünen, daß die brennbare gelbe 
Theile nur kaum den achten Theil gegen dieſes = 

manen; 
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machen, ſo kann und muß daraus die zweyte ele⸗ 
mentariſche Sauptfarbe entſtehen, welche eine 
vollkommene alcaliſche Waſſerfarbe, und in 
allen Stuͤcken das Gegentheil von der rothen 
Farbe, auch eine eben fo einfache Farbe als die: 
feift, weil fie zu ihrer Entſtehung lauter alcalis 
ſche Beftandeheile, und nur fehr wenig brennbares 
oder faures Salz erfordert, fo wie die rothe Far⸗ 
be lauter Brennbares, und nur fehr wenig alea: 
liſch wäfferichte Theilei zu ihrem Dafeyn nörbig 
Man. muß hierbey bemerken, daß die rothe 
Tarbe, ſo lange fie in ihrem eigenen Elemente 
bleibt, and. nur bloß mit mehr Waſſer verdünnet 
wird, ihig„eigene rothe hellere Schattierungen bes 
kommt, welche nicht ins Gelbe fallen, fondern im: 
mer ein. wahres Roth bleiben. ,. fo bald aber die 
Verduͤnnung auch noch mit alcalifhen Salzen 
geſchiehet, alfobald fällt ihre Schattierung ins Gel 
be, und je mehr alcalifche Salze, defto näher 
dem Grünen, „Die gelbe Schattierung.der rothen 
Sarbe ift alfo auch im wahren Verftande eine ein: 
fache Farbe ‚nehr,, weil bereits zuviel ‚alcalifche 
Theile darzu kommen, mithin auch Feine Saupt⸗ 
farbe, . .43450 38 | 


Und ſo⸗iſt es auch mit der blauen Sarbe be 
fhaffen. Diefe bat auch, wenn fie in ihrem eiger 
nen Elemente bleibt, ihre eigene wuͤrklich blaue 

Schattierungen. So bald fie aber mit etwas’ meht 
brennbaren. Theilen und fauren Salze bermengt 

wird; alfebald wird ihre Schattierung grün erfchei: 

en | nen. 


— 
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nen, Die grüne Farbe ift alfo, eigentlich zu fas 
gen, eben ſowohl eine "Durch brennbare Theile her: 
vorgebrachte abweichende Schattierfarbe von der 
blauen, als eine Vermifchung von Blau und 
Gelb. Sn allem Betracht aber niemalen eine ein» 
fache oder Sauptfarbe, fondern wir haben nun 
vielmehr aus diefer Erflärung des Uebergangs der 
Farben im einander den Beweis, daß nur die zwey 
Farben, welche an beeden Seiten des Regenbogens 
ftehen , auch allein folche elementarifche einfache 
Serben fenen, welche man die einzige zwey 
HSaupts und Stammfarben heiffen Fönne, aus 
welchen alle übrige entfpringe © ; 
Wir haben Beweis genug, ‚daß bie rothe 
Sarbe, als eine elementarifche Seuerfarbe ihren 
Urfprung nur aus lauter ſtarker concenttirter brenn⸗ 
barer Materie mit feinem fauren Salze habe, und 
daß je mehr diefe brennbare Theile gefchwächt, und 
je mehr fie nach und nach mit alcalifchen Erden und 
Salzen vermengt werden, defto mehr folche fich aus 
den Rorben ins Gelbe, von diefem ins Grüne; 
und endlidy ins Blaue verwandlen. Oder umgs 
kehrt, daß die blaue Sarbe, als eine elementar 
rifch alcalifche —A— ihren Urſprung nut 
aus lauter ſtark verdickten und in die Enge gebrach⸗ 
ten alcaliſchen Erden und Salzen habe, und daß 
je mehr dieſe alcaliſche Theile geſchwaͤcht und ver: 
dünner, und je mehr fie dargegen mit brennbaren 
Theilen und faurem Salze angefüllet werden, 
defto mehr die blaue Sarbe fi aus dem Blauen 
ns Gruͤne, von diefem ins Gelbe, und endlich 

ins Roche verliere und uͤbergehe. 
| | Damit 
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Damit aber auch die violette oder Purpur⸗ 
farbe vollend :darzu komme, fo gehört weiter 
nichts darzu, als daß die rothe Farbe ans Blaue 
anftoße,' oder die blaue ans Rothe, oder daß 
eine dieſer zwey Hauptfarben mit der andern 
vermifcht werde, oder daß eine diefer Hauptfar⸗ 
ben nad) ihrer ganzen Stärfe mit denen vollen 
Beftandtheilen der ändern überfeßt werde „ fo bat 
man die wahre violerte Farbe, denn allemal 
müflen entweder die würklich fertige und ſchon zube 
reitete vollkommene rothe und blaue Farbetheile, 
oder die elementarifche Beftandtheile derfelben nad 
ihrer ganzen Stärke zufanmen fommen , wenn 
die violette Sarbe daraus erzeugt werden folle, 
fie kann alfo eben fo wenig Hauptfarbe Beiffen, 
als Belb und Grün, Ge 

Endlih und zum Beſchluß würde ich bie 
zwar am. rechten ‚Orte. die blaue und grüne 
Schatten des Seren von Buͤffon unterfuchen 
iind erklären Fönnen, Ich will aber diefelbe bis 
in den Anhang meiner Farbentheorie auffparen, 
allwo ich ohnehin bey Gelegenheit der ſchwarzen 
und weiffen Farbe Anlaß finden merde, auch von 
Licht und Schatten etwas zu fagen; 


— — 
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a weder Schwarz noch Weiß in dem Regen⸗ 
$ bogen angetroffen. werden, auch ſonſt nir⸗ 

gends, wo dieſe ſieben Farben beyſammen 
ſtehen, zu ſehen ſind, ſo habe ich ſie auch gar nicht 
unter die Farben zu zählen für gut gefunden, ſon⸗ 
dern dieſelbe in einem beſondern Kapitel abjubans 
dein, und deren Urſprung und Entſtehung cben fo 
genau-als die fieben lebendige Negenbogenfarben zu 
erPlären für noͤthig erachter. 


Eben dieſer Umftand, dag Schwarz und 
Weiß nicht unter denen Regenbogenfarben fteben,, 
ift meines Erachtens fchon der ftärfite Beweis, daß 
es auch feine Farben ſeyen, wenigſtens Peine leben: 
dige Farben. Denn wären es würfliche Farben; 
fo müßte fie entweder unter denen Hauptfarben, 
oder unter denen gemiſchten Serben ihren Rang 
erhalten. , 


Unter denen vermifchten Farben koͤnnen fie nicht 
ſtehen, weil fie beede an-fich felbit einfach genug 
find „ noch mehr als die zwey Sauptfarben 
Roth und Blau. Sie Fönnen aber auch feine 
Sauptfarben beiffen , weil alle wuͤrkliche Farben 
mit ihren Beſtandtheilen vorbero zerftöret fenn muͤſ—⸗ 

7.Tbeil. 2 fen, 
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ſen, ehe entweder Schwarz oder Weiß zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Was ſind ſie denn aber ſonſt? 


| Nichts anders als zerftörte und zernichtete 
Farben. , Schwarz ift anders nichts, als eine Zer: 
ftörung aller andern Farben durch das Seuer. 
Und Weiß:ift anders nichts als eine Zerftörung aller 
Karben duchs Waſſer. So entftehen diefe zwey 
Dinge, die man beffer durch Licht und Schatten 
ausdrückt und benennet, als daß man fie unter die 
Farben zäblet. | 


Die Sache noch etwas beffer zu erflären und 
zu beftimmen, wollen wir hören, wo diefe zwey 
uneigentliche Farben in denen drey Reichen der Nas 
tur angetröffen werden, wie fie darinn entftehen, 
und wie man fie Daraus erhalten koͤnne. Mit der 
fogenannten - 


Schwarzen Farbe 
oder 
mit dem Schatten 


will ich den Anfang machen, und nichts mweglaf 
fen, was meine Lehrfäße davon zur beftätigen ver: 
mag. 


Unter denen Metallen teifft man die ſchwarze 
Farbe zum Gebrauch der Färberey nur in dem Eie 
fen an, und eben diefes ift fogleich der erfte aller 
ftärfite Beweis, daß das Schwarze anderft nice 
entfiche, als durch eine Zerftörung aller Dinge der 
Natur in Feuer und durchs Feuer. Allein, das 
man diefen Beweis auch mit genugſamen 
% Grün: 


A 


LA} 
— 
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Gründen belege: fo fragt ſichs auch noch, was 
find denn die Beftandtheile des Eiſens? Bu 


Wenn man die Schriften derer Serren Ehy— 
miſten, Metallurgiſten und Bergwerksverſtaͤndigen 
lieſet, ſo ſollte man glauben, daß nichts ſo gut 
ausgeforſcht, erwieſen und bekannt ſey, als die 
Beſtandtheile des Eiſens und die Entſtehung deſſel⸗ 
ben. Gere von Juſti, Wallerius, Port und 
andere viele würden es immer als eine große Keßes 
ren angefehen haben, wenn ‚man ihnen ihre Mey: 
nungen verworfen, fie eines beſſern belehren, und 
die Beftaridtheile des Eifens beffer, als fie, zu ers 
klaͤren fich hätte unterfangen wollen. Herr von 
Juſti fagt in feiner Mineralogie: ,, Man bat von 
y, feinem Metalle die Beftandtheile fo ungezweis 
„felt ausfindig gemacht, als von dem Eifenz und 
„man fann duch richtige Verſuche klar erweiſen, 
„daß es aus einer metallifchen Erde, aus einem 
„ſauren Salz, und aus brennlichen Weſen zufam: 
„, men gefeßt ift. 

Nichts ift unrichtiger und — als 
dieſe Erklaͤrung von denen Beſtandtheilen des Ei⸗ 
ſens. Waͤre es mir wohl erlaubt, ſo einen großen 
Chymiſten und Metallurgiften: zu fragen: Wie iſt 
denn dieſe metalliſche Erde des Eiſens entſtanden, wie 
und durch was fuͤr Mittel iſt fie metalliſch worden, und 
warum iſt aus dieſer metalliſchen Erde nur Eiſen, 
und fein anderes Metall: geworden? Von ‚welcher 
Eigenfchaft ift fein brennliches eh und wie 
bat es fein ſaures Salz ebalien⸗ | 


3.2 96 
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AIch weiß nicht, wie man dieſe Fragen von mie 
aufnehmen wird, da ich weder Chymiſte noch Mes 
tallürgifte und Bergmerfsverftändiger bin, Mod 
viel weniger aber hätte ich LUrfache die Beantwor: 
tung diefer Fragen felbft auf mich zu nehmen, wenn 


ich nicht bey meinen Verſuchen in der Färberey die 


Metalle wohl. eben fo gut, ‚oder vielleicht noch bef- 
fer hätte Eennen lernen, als viele Chnmiften, Und 


es mögen nun alle diefe Herren, welche jemals die 


Metalle unterfucht, und davon gefchrieben Babeır, 


von ihrer Wifjenfchaft, Kenntnig und Erfahrung | 
in der Mineralogie halten, fo viel fie wollen, ſo 


muß id) Ddenenfelben- doch. ein für allemal fagen, 
daß nur die Färberen allein die befte Kenntniß von 
dem innern Beftandwefen der, Metalle giebt , daß 
man nur Durch die Färberen allein die wahre Grund: 
miſchung/ der Meralfe kennen lernt, und daß nur 
durch die: Faͤrberey allein entdeckt werden ann, wie 
die, Metalle erzeuger werden, 


Weil aber meine gegenwärtige Abhandlung als 
eine Sarbentheörie nicht auch der Ort und die Ge 
legenheit ift, wo man zugleich eine Metallurgie fin: 
den folte, fo babe ich bis daher bey Gelegenheit ei: 
ner jeden ‚Sache nur. auch mit wenigen Worten von 
denen Beſtaudtheilen der Metalle etwas gefügt, ob⸗ 
ne: mic) in eine. genaue und. weitläufige Beſchrei⸗ 

bung derſelben einulaſſen. 


J Ich würde es“auch hier bey der ſchwarzen 
VFarbe mit dem Eiſen eben fo gemacht, und 
nur nit wenigen Worten geſagt haben: Das Eifen 
wnggitehet aus nichts anders von feinem Urſprung an, 


als 


B, ' 
Br | 
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als aus lauterer Feuermaterie mit ihrem ſauren 
Salze, die aber mit einander gleichfam eine gänz: 
liche Zerftörung ducchs Feuer erlisten.baben, wor⸗ 
durch die Eiſenerzte als meralliſche Kohlen entſtau— 
den ſind, die in ſolcher Beſchaffenheit jezt gar we— 
nig eigenes brennliches Weſen und ſaures Salz 
mehr haben, ſondern beynahe eine todte Erde ſind. 


Diefe Beſchreibung wäre auch wieder kurz ge’ 
nug gemwefen, und bätte Doch noch mehr beftimnit, 
als alle andere vor mir die Beſtandtheile des Ei— 
fens beftimme haben. Weil aber in dem Eiſen fait 
alle Farten zufammen fommen da man nicht nur 
Roth und Gelb, fondeen auch Schwarz darin 
nen antrifft, welche leßtere Farbe die eigenthuͤmli⸗ 
che des Eiſens ift; fo verdienet gewiß das Eiſen, 
ob es fchon das fchlechtefte inter allen Metallen ıft, 
doch mehr eine genaue Unterſuchung, als alle aus 
dere Metalle. Ich werde alfo auch folches um: 
ftändlicher befchreiben, und mehr davon fagen müf 
fen, als von den andern bisher vorgefommenen Mes 
sallen gefagt worden ift. 


Seuermatetie, brennliches Mefen , au: 
res Salz, babe ich fehon einmal geſagt, find ‚bey 
mir einerley Dinge, denn der Grundftoff zu allen. 
ift nur der Schwefel allein. Dieſer ift die einzige 
Materie des Feuers, und der Örundftoff aller brenn: 
baren Körper in der ganzen Natur. Die materiel: 
le Theife des Feuers find feine Erde, und die eles 
mentariſch geiftifche Flüchtige Theile, fein. fanres 
Salz. Beedes beyfammen heißt das brennliche 


BR Das fauge Sal; des Schwefel iſt alfo 
33 auch 
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auch das einzige erſte urſpruͤngliche ſaure Salz, 
von dem alle andere zerfchiedene faure Salze, die 
uns bekannt find, oder die wir noch werden Fennen 
lernen, oder durch die Kunft zubereiten möchten, 
berfommen. Der Schwefel ift folglich auch die 
‘einzige brennbare Materie, woraus das Eifen ent: 
ftanden, und eben fowohl der brennbare Grundftdff 
aller andern Metalle. Wenn der Schwefel ins 
Feuer kommt, kann er ſowohl roth als gelb und 
ſchwarz werden. Roth und gelb wird er bey 
einer gelinden Digeſtionswaͤrme im Verſchloſſ⸗ ſenen; 
blau und gruͤn brennet er, wenn eine alcaliſche 
Erde und Salz darzu kommen, und ſchwarz wird 
derfelbe bey ſtarkem offenem Feuer, da er zu einer 
ſchwarzen Kohle, Schlade und Ruß wird, 


Wo alfo Schwefel in dem Erdboden iſt, der 
fich auf diefe oder jene leicht mögliche Weiſe entzuͤn⸗ 
„ det, und mit ftarkem Feuer verbrennet, da gehet 

fein faures Salz verlohren, und es bleibt nichts 
davon übrig, als ein ſchwarzer Ruß, welcher davon 
uͤber ſich ſteigt, und eine ſchwarze Kohle, welche 
liegen bleibt. Der erſte enthält noch feinere brenn⸗ 
bare Theile und etwas ſaures Salz, die letztere 
‚aber iſt beynahe nichts anders, als eine todte, aus⸗ 
gebrannte, ihrer elementarifchen Theile beraubte 
Schreefel: Erde, und. diefes n ud. die eigentlichen 
Eifenerjte. 


AIch weiß über die Entftehung der Eifenerzte 
| ünter der Erde fein befferes Gleichniß und Benfpiel 
zu geben, als die Verkohlung des Holzes, welches 


” ‚Aefauıme maaßen zwar im. verfchloffenen Feuer ge: 


ſchie⸗ 
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fchiehet, aber doch noch fo viel Luft haben muß, 
daß es brennen fann. Das Holz wird zwar auf dies 
fe Weife verbrannt, nemlich es verliert fein meiftes 
brennliches Weſen, wird aber um deßwillen nicht 
zu bloßer Afche verbrannt, fondern bleibt eine 
fhwarze Kohle, weil es nicht in offenem Feuer 
verbrannt, fondern weil der Holzhaufen bis auf et: 
liche Luftloͤcher völlig verfchloffen und mit Erde bes 
deckt wird, Auf diefe Weiſe kann zwar das feine: 
fte und flüchtigfte brennliche Weſen mit feinem fauz 
ren Salze, nebft denen wäfferichten Theilen davon 
verrauchen und verflüchtigen, das gröbere Brenn⸗ 
lihe aber mit denen alcalifchen erdichten Theilen 
Des Holzes bleibt als eine fchwarze Kohle liegen, 
welche alle Merkmale an ſich bat, daß fie im Feuer 
geweſen feye, denn. fie bat fast alle brennbare Theile 
‚verloren, und die gröbere erdichte Theile bangen 
nur noch ganz locker als ein ſchwarzer Ruß zu 
ſammen. 


Dieſe Kohle kann zwar hernach durch friſche 
brennbare Theile wieder entzuͤndet werden, und bren⸗ 
nen, aber alsdann verzehret ſie ſich erſt vollends 
gar, ihr noch uͤbriges brennliches Weſen ſcheidet 
ſich vollends gaͤnzlich davon, und gehet in einem 
erſtickenden, toͤdtlichen Dampf und Rauch hinweg, 
wordurch alle Verbindung ſeiner erdichten Theile 

erſtoͤhret wird, daß nichts als ein weniges leichte 
Aſche, als die feuerveſte alcaliſche Theile, davon 
uͤbrig bleibt und zuruͤck gelaſſen wird. 


Eben ſo gehet es mit Entſtehung der Eiſenetz⸗ 
te unter der Erde zu, Der Schwefel ift mit ſei⸗ 
34 ner 
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ner brennbaren Erde und faurem Salz der einzige 
erfte Grundftoff der Eifenerzte , obne alle andere 
fremde Theile, ganz allein. So. bald fich diefer un: 
‚ter der Erde entzündet , und alfo gleichfam im Ber: 
ſchloſſenen, obfchon mit genugfainer Luft, und mit 
ſtarkem Feuer brennet, fo findet zwar folchergeftal 
ten das flüchtige, feinere brennliche Weſen und 
faure Salz des Schwefels noch wohl Luft genug, 
davon wegzurauchen und zu-verflüchtigen , Die groͤ 
bere Materie aber und erdichte Theile deffelben blei: 
ben zurück, und ungeacht auch diefe eigentlich Durchs 
Feuer ausgebrannt worden, fo werden fie doch nicht 
gänzlich zerftöhrer, fondern fchmelzen zu einer fchmars 
zen Maffe zufammen, und diefes find die Eiſen⸗ 
erzte. 


Waͤre der Schwefel ganz im offenen Feuer an 
freyer Luft entzuͤndet und verbrannt worden, ſo 
wuͤrde davon nichts als eine Art von Bimsſtein, 
oder grobe graue Aſche uͤbrig geblieben ſeyn, die 
alles Brennliche gaͤnzlich verlohren haͤtten, und im 
Feuer zu keinem Eiſenmetalle mehr hätten gefchmol: 
zen werden fönnen, fondern immer für fich felbft eis 

. ne todte Materie und Erde geblieben wären. 


er jemals fo gute Gelegenheit gehabt, die 
Eifenerzte von fo vielerlen Arten, und zwar bey ib: 
ven Lagern in den tiefeften Schaͤchten und — 

zu ſehen und kennen zu fernen, als wie ich, der 
wird mit mir gar gerne einerley Meynung über if 
re Entſtehung befommen, und leichtlih glauben, 
daß nach ihrer Art, fo wie biefe Eifenerzte not: 
2a im Feuer gewefen feyn müffen, auch nichts 
an: 


E 


Y 
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anders als Fifenerzte daraus haben werden koͤnnen. 
Der Schwefel, als Grundſtoff davon, ift nicht 
mehr in feiner wahren Geftalt und nach feinen - mer 
ſentlichen Beſtandtheilen dabey vorhanden, ſondern 
nur als eine meiſt ausgebrannte Schwefel-Erde, 
wordurch diefelbe zu einer metallifchen Kifen: - Erde 
determinirt worden. 


Wäre hingegen die Grundmaterie diefer Eiſen⸗ 
erzte, nemlich der Schwefel in feinem Lager unter 
‚der Erde etiva mehr oder weniger mit einer alcalis 
fehen Erde vermifcht geweſen, und märe derjelbe 
nicht duch ftarfe Hitze und Feuer, fondern nur 
durd eine gelinde Digeftionsmärme volllommen 
aufgeloͤßt worden, und mit diefer alcafifchen Erde, 
famt allen feinen eigenen Beftandtheilen zufarımen 
geſchmolzen; fo hätte auch ein anderes edleres Metall 
Daraus werden Fönnen und müffen. Sch kann mich 
Über dieſen Punkt nicht deutlicher erklären, damit 
ich nicht dardurch zu weiteren chyimifchen Procfie en 
Anlaß geben möchte. 


Zufolge der Art und Weiſe ſeiner Entſtehung 
kann alſo das Eiſen niemalen gediegen und als ein 
wuͤrkliches Metall in der Erde gefunden werden; 
denn ſollen dieſe Schwefelkohlen, dieſe Eiſenerzte, 
welche nur erſt eine metalliſche Erde ſind, zu wuͤrk⸗ 
lichem gediegenem Eiſen und Metalle werden, ſo 
muͤſſen ſie mit Kohlen und Kalchſteinen geſchmolzen 
werden. Dieſe zwey Schmelzmittel enthalten fo: 
wohl friſches brennliches Weſen, als auch alcali⸗ 
ſche Theile, und durch dieſe letztere werden die Ei; 
ſenerzte, ai — erſt brauchbar uud 
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zu einem fehmiedbaren gediegenen Metalle gemacht, 


ohne welches Alcali des Kalchſteines das Eiſen alle 


zeit fpeöde, unbrauchbar, und eine Schlacke wäre. 


Hat ſich bey Entzündung und Verbrennung 
des Schwefels unter der Erde fhon etwas weniges 
alcalifche- Erde mit vermifcht , fo find die davon 
entſtandene Eifenerzte auch weniger fpröde und wei: 
her, und diefes find die fogenannte gelbe Bohn: 
Erzte, welche allemal ein befferes geſchmeidigeres 
Eiſen geben, als die andern, und tvoferne man ei: 
nem andern ſehr fpröden Stufen: Erzt, feine folde 
alcalifhe Eiſen-Erzte im Schmeien beyſetzt, ſo 
wird man auch fein gutes, ſondern ein ſchlechtes, 
ſproͤdes kaltbruͤchiges Eiſen erhalten. 


Wenn man etwa auch jezuweilen ein fertiges, 
gediegenes Eifen in der Erde gefunden hat, fo muß 
man nicht glauben, daß es erfimals aus feinem 
Grundſtoff von der Natur alſo fertig zubereitet 
worden ſey, ſondern daß dieſer Grundſtoff zuvor 
diejenige Zerſtoͤhrung feiner edlen Theile erlitten ha: 
be, woraus nur die Eifenerzte entftanden, daß aber 
dieſe beri.ach in dem Erdreich noch zufälliger Weile 
fo gut als in dem Schmel;:Dfen über der Erde zu 
einen gediegenen Eiſen ungefchmolzen worden fepn, 
welches gleichwohl ein rares Natur: Wunder ift, 
weil die Natur in dem Erdboden zu dieſer Schmelz⸗ 
Arbeit der Eifen : Exzte gar. felten alte erforderliche 
Dinge vor fich findet, und hauptſaͤchlich Die freye 
Luft darzu fehle. 

Der Schwefel ift demnach und bleibt der ein: 
a 2 erfte — des Eiſens allein, aber nicht 


— 
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mehr als würflicher Icbendiger Schwefel nach allen 
feinen elementarifchen Eigenſchaften, fondern als 
ein zu einer Kohle verbrannter, mithin feiner edel: 

en brennbaren Theile beraubter Schwefel, um deß: 
willen ift auch das Eifen das leichtefte unter alfen 
Metallen, aber. auch das fchmwärzefte. Webrigens 
hätte daffelbe eben ſowohl zu einem andern Metalle 
werben koͤnnen. Es wäre nur darauf angefommen, 
daß defien Grundftoff der Schwefel in einer alcalis 
fhen Erde gelegen, und in diefer Verbindung durch 
ein fchiwächeres Feuer und gelinde Digeftionswär: 
me vollfommen aufgelößt und zufammengefchmol: 
zen wäre.  Denu daß ber Grundftoff des Ei: 
fens ſowohl als des Goldes einerlen fey; daß dieſe 
zwey fo fehr von einander unterfchiedene Metalle ei: 
nerley erſten Urfprung mit einander haben, davon 
wird man in der Färberen überzeuget, da beede 
Metalle ſowohl rothe als gelbe Farben geben, wel: 
che allein von dem brennlichen Weſen und feinem 
fauren Salje, mithin von dem Schwefel, als dem 
Urftoff alles brennlichen Wefens, herfommen, und 
die auch nur im Feuer oder durch faure Salze herz 
vorkommen, aber auch theils Durchs Feuer, theils 
durch faure und alcalifche Salze wieder verändert 
und. zerftöhrt werden, befonders die Farben des Ei: 
fens, weil fie nichts eigenes Brennbares haben, 
fondern ihnen alles darzu erforderliche erſt zugefeßt 
werden muß, weßwegen fie nicht feuerbeftändig,, 
fondern allezeit zerftößrlich und flüchtig ſich bezeu⸗ 
gen, das auch die wahre Kigenfchaft des Schwe— 
fels felber ift,. fo lange er nicht durch gehörige Diitz 
tel und Wege vollfommen aufgelößt ift, und fein 
mr : ef 
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Beftandtheile innigft mit einander vereinigt find; 
denn woferne der Schwefel einmal im ftarfen Feuer 
zu einer Kohle und Schlacfe verbrannt worden ift, 
Da kann er zwar wohl im Feuer, wie eine jede ans 
Me Koble, als in feinem eigenen Element wieder 
in etwas lebendig werden, er fann aber nimmer 
aufgelößet, feuerbeftändig und zu einem edlen Me 
talle werden, fondern bleibt allegeit flüchtig, fpröde 
um gerftöhrlich. 


Iſt hingegen der Schwefel einmal durch bie 
rechte Mittel und Wege volllommen aufgeloßt, und 
feine Beftandtheile auf das veftefte mit einander 
verbunden worden, fo ift und bleibt er unzerftöhr: 
lich nach allen feinen Kigenfchaften, und es kam 

weder Feuer noch Wafler, weder faures noch alca: 
lifcheg Salz, weder ein ſchwaches noch das fhärffte 
Scmeljfeuer eine Veränderung oder Zerftöhrung 
feiner Beftandtheile verurfachen. Er kann wohl 
‚im naffen Wege aufgelößt werden, aber diefe Auf: 
löfung ift weder. Veränderung noch Zerftöhrung, 
fondern nur eine Verdünnung, Erweiterung, Aug: 
Dehnung und Zerftreuung feiner Theile, es bleibt 
übrigeng der Pleinfte Theil’ davon das uemliche, mas 
das Ganze gewelen, und verliert dardurch nichts 
feiner Qualität , fondern nur feiner Quantität 


nach. 


Aus dem Golde kann alſo nimmermehr Eifen 
werden, fo wenig als’ aus dem Eifen Gold, obfchen 
beede einerley Grundftoff, einertey brennliches We 
fen von Haus aus hatten. Denn bey dem einen 
find diefe Beftandtheile auf das vollfommenfte ng 

; gelöst, 
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gelöst, mit einander innigft verbunden und dardurch 
feuerveft gemacht, bey dem andern aber im Feuer 
und durchs Feuer verbrannt und zerfiöhrer worden, 


Man kann und muß alfo aus dem Eiſen fei: 
ne andere Farbe fuchen, als die fchiwarze, welche 
ihm eigen if. Denn da diefe Farbe unmöglich 
anderjt entitehen kann, als durch eine Zerftöhrung 
aller Dinge durchs Feuer, und der Schwefel dieje: 
nige brennliche Materie ins befondere ift, welche 
am leichteften brennt und dardurch zerftöhrt wer⸗ 
den fann, fo binterläßt er allemal einen ſchwarzen 
Ruß und Kohle, aus welchem fich die ſchwarze 
Farbe zum Gebrauch der Färberen herausbringen 
läßt, und die alfo auch das Eifen am reichlichiten , 
ja unter allen Metallen allein enthält und liefert. 


Um ſolche aus dem Eiſen heraus zu ziehen, 
darf man weder ftarfes Feuer , noch feharfe fäure 
Salze gebrauchen, fondern eine gelinde, geſchwaͤch— 
te vegetabilifche Säure ift dabey binlänalich, die 
Eifeneheile fo aufzulöfen, daß fie ſchwarz erfchei: 
nen, werden feharfe ſaure Salze aus dem Mineral: 
Meich darzu gebraucht , oder ein ftarfes Feuer da: 
bey angewendet , fo befommt man viel ehe Roth 
oder Gelb, als Schwarz. Eben um deßwillen aber 
iſt die (hwarze Farbe jo wenig veft und beftändig, 
als ihr Grundftoff der Schwefel, und verändett 
fi, wie diefer, leicht von Schwarz in Roth und 
Gelb, und von diefen wieder in Schwarz. 


| Es muß eigentlich nur die metallifche Erde der 
Eiſcne ſeyn, — man zur ſchwarzen ae 
| braucht 
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braucht, und nicht die brennbare Theile. Dem 
diefe erfcheinen im Feuer oder durch faure Salze al: 
lezeit rorh oder gelb, nur die Damit verbundene und 
ihrer brennbaren Theile beraubte Erde ift es, wel: 
che in ſchwarzer Geftalt zurück bleibt, und auch die 
fchwarze Farbe bergiebt: So bald dahero mehrere 
und ftarfe mineralifche faure Salze darmit wieder 
vermengt werden, als welche nur aus dem Schwe 
fel entftehen , fo erhält dieſe ſchwarze metalliſche 
Eifer: Erde wiederum frifchen Zufaß von brennba— 
ten Theilen, und dardurch zu gleicher Zeit aus ei: 
nerley Folge eine rothe oder gelbe Farbe. Wird 
aber diefe ſchwarze metalliſche Eifen: Erde nur durch 
gelinde vegetabilifche faure Salze aufgelöst, fo kann 
man die ſchwarze Farbe zum Gebrauch der Färbe: 
ren daraus erhalten, und je weniger diefe hernach 
mit feifchem brennbaren Weſen oder fauren Salzen 
zuſammenkommt, deſto beffer und defts länger bleibt 
fe ſchwarz. Mein praktiſches Farbenſyſtem wird 

avon ein mehreres ſagen, wie man die ſchwarje 
Farbe aus dem Eiſen herausziehen ſolle. 


Wer mit dieſer meiner Erklaͤrung von Entſte⸗ 
hung des Eifens und von deffen Beftandtbeilen nicht 
äufrieden ſeyn moͤchte, den wuͤrde ich erſuchen, daß 
er ſich die Muͤhe geben moͤchte, mir beffere, als dies 
ſe find, and als man fie in allen Mineralogien ans 
trifft, davon zu geben, Wer aber fageri wollte, daß 
man die-Entftehung und die Beftandtheile und ihre 
Metallifirung oder Vererzung noch etwas umftänd: 
licher und wweitläufiger hätte erflären koͤnnen, dem 


antworte ich, "daß er vollfommen vecht’habe, daß 
noch 
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noch viel daran fehle, daß aber eine Farbentheorie 
nicht zu einer volftändigen Mineralogie werden darf 
und folle, und daß in diefem Betracht genug davon 
gefagt worden, um die fchwarze Farbe, und daß fie 
nur in dem Eifen am natürlichften zum Gebrauch der 
Faͤrberey zu haben fey, dardurch zu erflären. Was 
noch, weiter zur Kenntniß und Wifjenjchaft des Ei: 
fens gehörer, hat hier nichts zu thun. 

Gleichwohl babe ich in keiner Mineralogie auch 
nur fo viel und fo eine genaue Bejchreibung von 
denen Beftandtbeilen und der Entftehung des Eifens 
gefunden und gelefen, im welchen Büchern doch bil: 
lig nichts mweggelaffen werden follte, mas die wahre 
Entftehung und den mefentlichen Grundftoff aller 
Metalle, oder die eigene Beftandtheile eines jeden 
derſelben befonders auf das genauelte, richtigfte und 
deutlichfte erfläten koͤnnte. Da diefes aber gleichwohl 
rioch fo wenig gehörig gefchehen ift, fo möchte man 
wohl fragen, ob die Herren Chymiften die Sache 
nicht beffer verftehen, und durch alle ihre chymiſche 
Proceſſe und Zergliederungen im naflen und troce: 
nem Weg, dennoch feine beſſere Erkenntniß davon 
erlangt haben; oder ob fie in ihren Schriften uns 
immer nur das wenigfte, und diefes noch auf eine 
fehr unverftändfiche Art, wiffen laſſen; das Beſte 
aber von der Säche ftets bey fich behalten, und als 
Geheimniffe mit vieler Sorgfalt und Verſchwiegen⸗ 
beit verwahren ? 


Wenn nun aber meine Erflärung von Eritfte: 
hung des Eifens und deffen Beftandtheilen richtig 
iſt, wie fie es auch unmöglich anders ſeyn kann; 

ſo 
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fo wird ein jeder wiederum leicht daraus lernen und 
begreifen Fönnen, daß folches als Eiſen nun und 

nimmermehr eine blaue Farbe geben Fönne, und dies 
fer Umftand allein, daß alle Naturforſcher und Chy⸗ 
miften die blaue Farbe in dem Eiſen, als reines Ei⸗ 
fen ſuchen, iſt mir der kraͤftigſte Beweis, daß kei⸗ 
ner weder die Entſtehung des Eiſens, noch den Grund: 
ftoff und die Beſtandtheile defielben, oder der blatien 
Farbe kenne und verſtehe. — 


Soll in dem Eifen, ſowohl in feinen Erzten, 
als wenn es zu wuͤrklichem Eifen geſchmolzen und 
geſchmiedet ift, eine. blaue Sarbe ſeyn, fo muͤſſen 
fih pen denen Beftandtbeilen des Kupfers, oder 
wirkliche Kupfertbeile ins Befondere damit vermiſcht 
haben, welches eine leicht mögliche Sache ift, und 
die man, auch überall in den Eiſenerzten antrifft, fo 
daß vielleicht Feines davon ganz frey iſt. Diefe Kur 
pfertheile aber allein find es, melche aus dem Eiſen 
eine blaue Farbe geben, und welche nur dutch Alca⸗ 
lien, anders aber, nicht Daraus entwickelt und aufs 
gefhloffen wrrden. I 

Wer nun mit mir gleicher Meynung iſt, und 
wer dieſes ſelbſt glaubt, oder ſo gefunden hat, daß 
die in einem Eiſen befindliche Kupfertheile es allein 
und eigeritlich find, die das Blaue daraus bervors 
bringen helfen, der muß alsdann auch nicht mehr 
fügen, daß das Eifen die blaue Farbe enthalte: Denn 
fo bald ich diejes fane, fo bald mache ich auch das 
Eifen felbft,. als Eifen für ſich allein, zur Mutter 
der. blauen Farbe, und nicht das Kupfer 
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Es ift ja nicht eimerley, zu fagen: Aus meiner 
Goldboͤrſe entftehen Ducaten; oder: In meiner 
GSoldbörfe befinden fi Ducaten, Denn erftlich find . 
eine Goldbörfe und ein Ducate nicht einerley Dinge, 
fondern zwey zerfchiedene Weſen, obfchon eines in 
dem andern vingefchloffen ift, und daraus fich herz 
ausnehmen läßt, in fo ferne es zuvor darinn gewe⸗ 
fen iſt. Jeder Theil davon kann ja auch für ſich 
allein ſeyn; und alsdann enthält die Goldbörfe feine 
Ducaten, und diefe find nicht in der Goldboͤrſe. 


Man muß alfo zwey Dinge, die von zerfchier 
dener Art und Beftandwefens find, nicht mit ein? 
ander vermengen, oder für eines ausgeben, ob fie 
fchon beyde beyfammen eingefchloffen angetroffen wer⸗ 
den. Eiſen und Kupfer find nicht einerfey Metalle, 
dieſes ift ja befannt genug, fondern gar fehr von in: 
ten und auffen von einander unterfchieden. 


Die metallifche Eifen: Erde liefert ihrer Natur 
nach nur die ſchwarze Farbe, und die metallifche Er: 
de des Kupfers nur die blaue Farbe. Das Eifen 
kann nicht zu Kupfer werden, wie man fo lange ir« 
tig geglaubt, aber jegt doch nicht mehr ftatuirt, aber 
mit Kupfer fich vermengen, und alsdann findet man 
darinnen auch die blaue Farbe, vorhero aber und in 
feiner eigerten Gifengeftalt nicht. Und das Kupfer 
kann noch Viel weniger zu Eifer werden; deßwegen 
finder man es wohl in dem Eifen, aber diefes nicht 
im Kupfer. 


Eben fo weriig kann aus dem Golde noch erft 
Eifen werden, als aus den Eifen Gold, Denn 
eil. Aa ein 
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ein edleres Metall wird zwar wohl noch eher und 
leichter durch die Zerſtoͤrung im Feuer in ein unedle⸗ 
res verwandelt, als ein unedles, deſſen edle Theile 
bereits serftöhret worden find, in ein edleres Metall 
wieder redueirt werden kann, aber gleichwohl, wenn 
einmal ein Metall erzeuget worden und zufammen 
geſetzet iſt; fo laſſen ſich deſſen Beſtandtheile nicht 
mehr auf eine ſolche Art verwandlen, daß ſo leicht 
aus dem beſten und as Metalle, das ſchlechteſte 
werden koͤnnte. 


Von dieſem Satze iſt, glaube ich, niemand 
beſſer uͤberzeugt, als alle diejenige Adepten und Al 
chhmiſten, welche gerne aus Bley und Zinn Gold 
machen möchten. Gie finden allegeit zu ihrem Scha⸗ 
den, daß das Gold ehe ſamt dem Zinn und Bley 
im Kauch aufgehet, als letztere zu Gold werden. 


Uebrigens iſt davon nicht die Frage, ob die 
ſchwarze Farbe nur aus dem Eiſen allein, und nicht 
auch noch. aus andern Metallen mehr erhalten wers 
den koͤnne. Denn wenn diefe Farbe anders nichts 
ift, als eine Zerſtoͤhrung aller Dinge durchs Feuer, 
fo muß fie ja wohl auch in allen andern brennbas 
ren Körpern zu finden feyn, und folglich auch noch 
aus mehreren Metallen erhalten werden Lönnen, 
weil alle brennbare Körper auch durchs Feuer felbit 
zu zerftößren find, woben allemal eine ſchwarze Er: 
de, Kohle oder Pub zurückbleibt.. Wer wuͤrde 
aber fo thöricht feyn, und die ſchwarze Farbe aus 
dem Golde, Silber, Kupfer oder Zinn und Bley 
zu nehmen fich einfallen laffen? Ein jeder wird viel: 
mebr dasjenige Metall darzu wablen welches das 


ſchlech⸗ 
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fchlechtefte, wohlfeilefte und unedelfte ift, und wels 
ches auch die ſchwarze metallifche Erde am reichliche 
ften enthält. Und diefes ift befannter maaßen das 
Eifen, feine metallifche Erde ift ſchwarz, da ande: 
rer ihre blau, oder weiß, oder gelb iſt. Mithin 
bleibt es dabey, daß unter denen Metallen und 
Halbmetallen, oder andern Mineralien, feines fo 
gut als das Eifen zur fhwarzen Farbe in Anfehung 
der Färberen tauge, und dag man ſich nur am Dies 
fes allein halten müffe. 


In dem Pflanzen: Reish ift die — Farbe 
ebenfalls haͤufig vorhanden, und weil ſie anderſt 
nicht entſtehet, als durch eine Zerſtoͤhrung aller 
Dinge im Feuer, ſo kann natuͤrlicher Weiſe auch 
in dieſem Betracht keine Pflanze davon frey ſeyn, 
weil fie alleſamt im Feuer zerſtoͤrlich ſind. Da aber 
immer eine Pflanze vor der andern mehr oder weni— 
ger Brennbares oder wäfjerichte Theile, faures oder 
alcalifches Salz und Erden har, und alfo je eine 
folider,, vefter oder lockerer und wäflerichter als die 
andere ift; fo muß freylich auch die eine beffer als 
Die andere zur ſchwarzen Farbe geſchickt feyn, und 
die Blätter, Blumen und Früchten eines Baumes 
Fönnen beym Verbrennen nicht fo ſchwarze Kohle 
und Ruß hinterlaffen, als die Wurzeln, Zweige 
und der Stamm deſſelben. 


Inzwiſchen find. es weder die Kohle noch der 
Ruß einer im Feuer zerftörten Pflanze, welche 
eine ſchwarze Farbe zum Gebrauch der Färberey 
liefern , fondern diefe ſchwarze Weberbleibfel: der 
im Feuer jerſtoͤrten —— taugen nur zur 
Aa 2 Ma⸗ 
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Malerey, wobe man auch würflich eine andere, 
als von diefer. Art, gebrauchen kann. 


| Zu der Färberey muß man bie fhwarze Farbe 
anderft und durch andere Mittel aus denen Pflan⸗ 
zen zu gewinnen ſuchen, und auch nicht eine jede 
Pflanze bat die noͤthige Beſtandtheile darzu. Weil 
die ſchwarze Farbe unter denen Metallen nur in dem 
Eifen zum Nutzen der Färberen angetroffen wird, 
fo find es auch nur diejenige Pflanzen, welche Ei 
fentheile enthalten, die man zur fhwarzen Farbe 
brauchen Bann, und zwar dörfen diefe Pflanzen zu 
dem Ende nicht verbrannt werden, welches nicht 
das rechte Mittel darzu wäre, denn dardurch wür: 
de man die metallifche Eifentheile nicht aus denen 
Pflanzen berausbringen, fondern vielmehr verders 
ben und zerſtoͤren; da die Eifentheile in die Säfte 
der Pflanzen übergegangen, und darinnen noch 
mehr verduͤnnet worden ſind, ſo muß man dieſelbe 
durch gehoͤrige Aufloͤſung im naſſen Wege daraus 
zu erhalten ſuchen, und zum Gebrauch in ber Faͤr⸗ 
berey anzuwenden wiſſen. 


Das bloße Auskochen der Pflanzen, welche 
metalliſche Eiſentheile enthalten, giebt noch immer 
keine ſchwarzfaͤrbende Bruͤhe, ſondern nur eine gel⸗ 
be, ſo wie die Eiſenſolution auch, und will man 
mit dieſer die Eiſentheile enthaltenden Pflanzenbrüße 
ſchwarz färben, fo: müflen noch) Eifentheile aus dem 
’ Mineral + Reich dazu. fommen, alsdann entwi⸗ 
ckelt fich augenblicklich ;die ſchwarze Farbe, und ift 
ach zum Färben geſchickt. 


= | Man 
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Man wird davon überzeugt, wenn man eine 
Brühe von Gallus, Eichen: oder Erlenholz, oder 
andern Pflanzen, welche metallifche Eifentheile ent: 
halten, und eine Auflöfung von mwürflichem Eifen 
oder Eifer: Bitriol bat. Keine von diefen Bruͤhen 
und Auflöfungen ift vor füch felbft fchon ſchwarz, 
fondern eine wie -die andere gelb. Die Eifenfolu: 
tion ift gelb, wegen der dabey befindlichen vielen 
Säure. Die drüben der Pflanzen find gelb, weil 
die metallifche Eifen darinnen ebenfalls durch bey: 
geinifchte faure Salze verdünner und aufgelößt ſind. 
So bald aber beede Brüben zufammen fommen ; 
augenblicklich wird die ſchwarze Farbe daraus ers 
zeuget. 


Eben durch diefe Verwandlung der zweyer⸗ 
ley gelben Eifenbrügen in Schwarz wird aberma: 
len mein Grundfaß von Entftehung der ſchwarzen 
Farbe, daß fie eine Durchs Feuer gefchehene Zer: 
ftößrung der brennbaren Theile eines Körpers ſey, 
auf das ftärkfte beftätiget „ ſowohl als daß die 
fchwarzfärbende Theile beeder Bruͤhen einerley Ur⸗ 
fprung und Weſen haben; denn vors erfte find dies- 
fe gelbe Farben beeder Brühen - Feine wuͤrkliche, 
fondern nur fcheinbare Farben , welche von dem da⸗ 
bey befindlichen fauren Salze herrüpren. Eben wie 
Die grüne Farbe der Kupferfolution nicht ihre wahre 
Farbe ift. Fürs zweyte, fo kommt es zur Herftellung. 
Der wirklichen ſchwarzen Farbe nur darauf an, daß zu 
der fchwächern eifenhaltigen Pflanzenbruͤhe gleichs 
artige, aber ftärfere merallifche Theile Fommen, 


um die fchwarze natürliche eigene Farbe beeder 
Aa 3 Bruͤ⸗ 
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Bruͤhen dardurch aufzuſchließen und herzuſtellen, 

weil die innere, eigene, wahre, weſentliche Be: 
ftandtheile eines Körpers niemalen anderft, als durch 
eine Wuͤrkung gleichartiger, aber etwas oberer 
und ftärferer Theile vollfommen entwickelt» werden, 
daß man fie in ißrer eigenen wahren Geftalt und 
Eigenfchaft fehen und erkennen kann. | 


Wären nun die wahre färbende Theile des Eis 
fens, die innere Beſtandtheile deffelben nicht ſchwarz, 
und waͤren dieſe ſchwarzfaͤrbende Theile der Eiſen⸗ 
ſolution, und der Eiſenhaltigen Pflanzenbruͤhen 
nicht einerley Natur und Urſprung, nemlich mes 
talliſche Eiſentheile, fo koͤnnte aus ihrer Vereinis 
gung ohnmoͤglich die ſchwarze Farbe erzeuget wer⸗ 
den. Denn man bringe eine andere Pflanzenbruͤhe 
darzu, oder ſonſt etwas anders, es ſeye, was es 
wolle, wenn es keine Eiſentheile enthaͤlt, ſo wird 
man auch keine ſchwarze Farbe darvon ſehen und 
erhalten. 


Ob ſchon in dem Eiſen die ſchwarzfaͤrbende 
Theile am haͤufigſten und ſtaͤrkſten ſind, ſo kann 
man doch aus dem Eiſen und feiner Solution als 
fein nicht ſchwarz färben , fondern die Farbe wird 
allezeit davon mehr eine Neigung zum Gelben und, 
Rothen bekommen, beſonders bey ſtarkem Feuer. 
Es muͤſſen alſo nothwendig die ſchwaͤchere Eiſen⸗ 
theile der Pflanzenbruͤhen damit vermiſcht werden, 
ehe die ſchwarze Farbe darinn erſcheint, und zwar 
eine vollkommene ſchoͤne ſchwarze Farbe. 


Da ſo wenige Pflanzen ſind, welche nicht me⸗ 
tzuiſche Eiſentheüe enthielten, ſo iſt es deſto weni⸗ 
ger 


Don Schwarz und Weiß. 375 


ger zweifelhaft , daß die ſchwarze Farbe in dem 
Pflanzen ; Reich ganz häufig vorhanden ſey, und 
feyn müffe, und eben nicht anderft darinn entſtehe, 
oder einen andern Urfprung darinn habe, als aus 
metallifchen Eifentheilen, welche auf das gewiſſeſte 
und unmiderfprechlichfte aus dem Erdreich in die 
Pflanzenfäfte übergegangen find. 


Man befommt zwar durch eine Bermifhung 
von einer Dueckfilberfolution mit der Zinn- oder 
Blenfolution auch eine ſchwarze Farbe zn fehen, 
weil bey diefen drey Metallen viel ſchwarzer Schwer 
el-Ruß befindfich ift, und befonders ben dem er: 

en am ftärfften; allein diefe fchrwarze Farben fär: 
ben nicht, fondern taugen nur zur Malerey, denn 
ihre fhmwarzfärbende Theile ducchdringen einen Körz 
per nicht, fondern feßen fi nur oben drauf an, 
und wafchen oder reiben fich Feicht wieder ab. Eir 
ne Farbe aber, fie fey welche fie wolle, muß alle: 
mal den Körper, der damit gefärbt werden folle, 
in feinem Innerſten durchdringen , wenn die Farbe 
etwas nuß feyn folle. Wenn auch. diefe drey me: 
tallifche Solutionen mit eifenhaltigen Pflanzenbruͤ⸗ 
hen vermifcht werden , fo färben fie doch nicht 
ſchwarz, und man fiebet diejenige Verwandlung 
nicht , welche bey Vermifchung diefer Bruͤhen mit 
einer Eifenfolution entſtehet, weil in jenen metalli: 
ſchen Solutionen feine Eifentheife find. 


Man erfennet hieraus auf das Flarefte, daß 
Derjenige fhwarze Ruß, welcher einen Beftandtbeil 
des Quedfilbers, Zinnes und Bleyes ausmacht, 
und. diejenige. fchwarze metallifche Erde, melde 

Aa 4— gleich⸗ 
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gleichfant ‚der einzige Hauptbeftandtbeil des Eifens 
iſt, nicht einerley Natur und Wefens find, ob fie 
fehon beede aus dem Schwefel bey feinem Berbren: 
"nen entfiehen, denn dasjenige, was bey Diefem 
Berbrennen des Schwefels als ein ſchwarzer Ruß 
wegraucht und verflüchtiget it, find feine edlere gei- 
ſtiſche Theile mit dem fauren Salz, diefe aber Fön: 
nen nie fein Eifen werden, fondern erzeugen nur in 
Bermifhung alcalifcher Theile das Queckſilber, 
Zinn und Bley. Zu dem Eifen aber wird nur 
dasjenige erfordert, mas beym Verbrennen des 
Schwefels als eine fhwarze Kohle liegen bleibt. 
und diefes ift diejenige metallifhe Erde, woraus das 
Eifen beftebet. 


Auch in dem ThiersMeich bat die ſchwarze 
Sarbe feinen andern Urfprung, als aus Eifenther 
fen, oder: aus einer Zerftöhrung thieriſcher Säfte 
ducch überbäufte brennbare Theile. Von derjenis 
gen fehwarzen Farbe, welche durch Verbrennung 
tbierifcher vefter Theile entſtehet, ift bier wiederum 
nicht die Rede, denn diefe kann ebenfalls nur zur 
Malerey taugen. Sondern wenn eine ſchwarze 
Farbe aus dem Thier : Neich zur Färberen tüchtig 
ſeyn folle, fo müßte fie aus den flüffigen Theilen der 
Thiere ausgezogen werden; allein diefes wäre wuͤrk— 
lich die größte Unfinnigfeit, wenn man fich eiufal— 
fen laflen wollte, die —— ſchwarzfaͤrbende 
Eiſentheile erſt in dem Thier : Reich zur Faͤrberey 
aufzuſuchen, da man fie fo haͤufig in dem Pflan⸗ 
zen und Metall: Meich antrifft. Bey allen an: 
bern Farben kann man es noch eber wagen, aber 
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bey der ſchwarzen Farbe wäre es die unverzeihlichfte 
Thorheit; ob ſchon nichts gewiffer ift, als daß man 
die metallifche Eifentheile auch in denen tbierijchen 
Körpern, und befonders in dem Blute antrifft. 


Das Refultat von allem dieſem ift endlich kein 
anderes, als daß die ſchwarze Sarbe, wenn man 
fie eine Farbe heiffen will, in der ganzen Natur ans 
derft nicht entſtehet, als durch eine Zerftöhrung koͤr⸗ 
perlicher Theile durchs Seuer; daß die ſchwarze 
Sarbe mithin feine lebendige, fondern eine tod: 
te Sarbe feye; daß fie überall bey allen andern 
Farben die dunfelfte Schattierung oderden Schat: 
ten abgiebt, und daß fie zum Gebrauch der Faͤr— 
berey nur aus dem Eifen genommen werden koͤnne 
und müffe, 


Bon dem Weiffen 


„ oder 
von dem Licht. 


Das Weifle fann man eben fo wenig eine 
Farbe heiffen, als das Schwarze. Man fichet 
fie niche in den Regenbogen, fie Fann alfo nicht 
unter denen lebendigen Farben der Natur ihren 
Rang befommen, Gie ift feine gemifchte Farbe, 
weil fie vielmehr fehr einfach, und einfacher als 
eine der elementarifchen Sauptfarben iſt; gleich: - 
wohl ift fie Feine Hauptfarbe nicht, weil fie an; 
derſt nicht entſtehen Fann, als durch eine Zerſtoͤh— 
rung aller anderer Farben durchs Wafler und Al⸗ 
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eali. Wenn nemlich, eine jede andere Sarbe, auch 
die fehwarze nicht ausgenommen, durch vieles 
Waſſer und alcalifhes Salz fo fehr verduͤnnet, 
und die Farbetheile fo fehr zerftreuet. und ausgedeh: 
net werden, daß fie nur noch weiß erfcheinen. 


Auf diefe Weiſe ſehen wir felbft die bey ihrem 
Urſprung fo feuerrotbe Sarbe des Sonnenfeners, 
bis fie zu ung auf. die Erde kommt, nicht mehr ans 
derft, als nur weiß, da die Zerfirenung und Aus: 
dehnung dieſer bey ihrem Urfprung fo. feuerrothen 
Sonnenftralen durch die wäfferichte und alcalifche 
Theile der Luft fo groß ift, daß man die urfprüng: 
liche Farbe derſelben nicht mehr daran erfennen fann, 
fondern nichts als ihr Licht daran übrig bleibt, 
und diefes ift die weile Farbe. 


In dem Metall: Reich findet man, zwar die 
weiffe Sarbe auch; nemlich an dem Silber, Zinn, 
Bley, Queckſilber und andern Halbmetallen; allein 
weil fie nur. in denen weiſſen Kalch— Erden die⸗ 
ſer Metalle beſtehet, ſo dienet ſie eben ſo wenig als 
der ſchwarze Ruß aus denen verbrannten Koͤrpern 
zur ſchwarzen Farbe, zum Gebrauch der Särberen, 
fondern nur zur Malerey. 


Die weiſſe alcalifche. Erde in dem. Metall; 
Meich ftehet eigentlich. in gleichem Verhaͤltniß mit 
dem ſchwarzen Ruß der Metalle; denn fo wie. die 
brennbare. elementarifche Feuertheile vorhero durch 
ihr eigenes Element zerſtoͤhret werden, und das 
= Salz derfelben, meift verflüchtigen muß, ebe 

£ (Omar; erfcheinen koͤnnen, eben fo müflen die 
1 feuchte 
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feuchte elementarifche Theile des Waſſers vorhero 
zerftöhret werden, und ihr alcalifches Salz davon 
weggehen, ehe die weiſſe alcalifche Erde davon zu: 
rück bleiben kann. Denn eine alcalifche Erde mit 
ihrem alcalifchen Salz und Waffer verbunden , ift 
nie weiß, ſondern allezeit blau oder Waflerfarb, 
fo wie die brennbare Materie des Feuers mit ihrem 
fauren Salz verbunden nicht (hwarz, fondern roth 
oder gelb iſt. 


Eine alcalifche weiſſe Erde ift alſo im Ge. 
genfag vollkommen das, was der ſchwarze Ruß ift, 
und kann folcher Seftalten nur zur Maleren tau: 
gen, gleichtwie der Ruß auch. Das Silber, Zinn, 
Bley und Queckſilber haben ihre weiffe Farbe von 
diefer weiffen alcalifchen Erde, Ich habe zwar bei: 
fer vornen ſchon ben Gelegenheit der ſchwarzen und 
blauen Farbe etwas meniges von denen Beftand: 
theilen diefer Metalle gefagt, es war aber nur fo 
viel, als diefe Farben e8 erforderten; ihre eigenthuͤm⸗ 
liche weiſſe Sarbe hingegen foll mir nun Gelegen: 

eit geben, etwas mehrers davon zu fagen. 


Wenn viele Chymiſten den Merenrium oder 
das Queckſilber zu einem Grundſtoff aller Metalle 
und Halbmetalle machen und angeben, ſo haben ſie 
in fo ferne recht, als das Queckſilber ſelbſt, gleich: 
wie alle andere Metalle den Schwefel zu einem, 
KHauptbeftandtheil bat. Man wird aber in folchem 
Betracht vernünftiger thun, und näher bey dem 
wahren allgemeinen Grundftoff aller Metalle bleis 
beu, wenn man fagt: Nur der Schwefel allein, als 
Die einzige wefprüngliche Zenermaterie und 

alles 
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alles brennlichen Weſens, fene auch der allgemeine 
Grundſtoff aller Metalle; wer dißfalls nicht mit 
mir übereinftimmt, der muß ſich einbilden, daß 
es mehr als einerley brennliches Weſen und Feuer: 
materie gebe, und daß das brennliche Wefen bey 
einem jeden Metalle von anderer Art ſey. Alsdann 
aber möchte ich wiffen, was man für eine vernünf 
tige Urſache hätte, den Grundftoff aller Metalle in 
dem Duecffilber zu finden, oder von melcher befons 
derer allgemeiner rt deun das brennbare Weſen 
des Duecffilbers, und was es in demfelden eigent 
lich ſey, das folches zum Grundftoff alter Metalle 
machte? | | 


Icch babe ſchon gefagt, daß das Queckſilber ans 
ders nichts fey, als eine Vermiſchung und Zufam: 
menfeßung von vielem flüchtigen Schwefel-⸗Ruß und 
alcalifchen Waſſer. Diefes allein find ungezweifelt 
die Beftandtheile des Dueckfilbers, und fonft nichts. 
Welches von beeden ift num oder kann vernünftiger 
Weiſe der Grundftoff aller Metalle feyn? Gewiß 
nur das brennliche VBefen des Schwefels. Denn 
wie möchte doch auch mohl ein Metall ohne Ddiefes 
brennliche Weſen entfteben Fönnen? Warum aber 
find doch die Mtetalfe von fo zerfchiedener Art? Ruͤh⸗ 
vet diefes etwa von dem Unterfchied des brennlichen 
Weſens her ? Mein, wahrhaftig nicht! fondern 
dieſes iſt und bleibt immer einerley Natur, und nie 
malen etwas anders, as der Schwefel. Der Um 
terfchied aber, mie dieſes brennliche Wefen in ein 
Metall kommt; ob es mit allen feinen edlen Their 
ten dabey iſt; oder. ob diefe vorher im Feuer ver: 
=“ J flüch: 
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flüctige find, und nur als eine ſchwarze Erde oder 
Ruß zum Grund eines Metalls dienen, mit was 
für einer Erde und Waſſer oder Salz es fich vorher 
vermifcht befunden, oder währendem Brennen und 
Schmelzen fi) damit vermifcht hat; oder wie die: 
fes Brennen und Schmelzen gefchiehet, und der 
Schwefel dardurch mehr oder weniger aufgelöst, 
oder gar verzehret und zur Kohle wird: diefer Uns 
terfchied, und diefe Umftände machen es auch allein 
aus, was für ein Metall daraus werden folle; und 
erzeugen entweder Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
Bley, Eifen, oder andere Ganz: und Halbmetalie, 
worvon Die drey erftern meiftens gediegen in der Er⸗ 
de gefunden werden, die drey letztere aber aus na: 
türlichen Urfachen felten oder niemals anderſt, als 
in ihren Erzten. 


Von dem Golde, Kupfer und Eiſen til ih 
nichts mehr fagen, weil fie fchon ‚bey ihren eigenen 
Farben vorgefommen find, und weil ihre metalli- 
{he Erde und Farbe nicht "weiß ift, folglich nicht 
bieber gehören; fondern nur von dem Silber, Zinn 
und Bley wird annoch die Rede ſeyn, wie ihe⸗ 
weiſſe Farben entſtehen. 


Das Silber iſt ein Metall, welches von — 
einerley Art mit dem Golde, und gleichſam aus 
Goldtheilen ſelbſt erzeuget worden iſt, die aber dar: 
innen ſo ſehr verduͤnnet und mit mehrerer alcali— 
ſcher Erde verbunden find, daß aus dieſer Urs 
fache folche nur weiß und nicht gelb erfcheinen koͤn⸗ 
nen. ben als wenn ich in dem Pflanzen: Reich 
die von den Goldtheilen herrüßrende rothe oder — 

arbe 
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Farbe mit fo viel Waffer und alcalifchem Salz ver: 
dünne, bis diefe Farben nur weiß in der Bruͤhe er: 


ſcheinen. 

Oder anderſt zu ſagen: Gold und Silber 
haben zwar einerley Beſtandtheile, und dieſe ſind 
auch darinn von der Natur auf einerley Art zur 
Vollkommenheit gebracht worden; aber die Grund: 
mifchung dieſer Beftandtheile ift nicht einerlen, 
weil bey dem Silber ungleich mehr alcalifche Erde 
als bey dem Golde ift, und folches viel meniger 
feines brennliches Weſen als das Gold hat; def: 
wegen fann und muß das Silber nur weiß werden. 
Die alcalifche Erde des Silbers findet man 
bey feiner Auflöfung im naffen Wege, wo fie fich 
niederfchlägt und zu Boden feßt, und die brennbas 
re Theile defjelben verbergen ſich auch nicht darin 
nen, fondern fie zeigen fich überall als Golvdartige 
Theile, indem fie im ftärfften Feuer nicht zerftöret 
werden, fondern in gelber Farbe erfcheinen , aber 
auch in der naffen Auflöfung zeigen fich diefe feine 
brennbare goldartige Theile dardurch, daß fie fich 
init einer Goldfolution vereinigen , obne eine Vers 
änderung dabey zu verurfachen; 


Eben dieſes, Daß das Gold und Silber in ih: 
ten naffen Auflöfungen nicht auf einander würfen, 
und Peine Veränderung verurfachen, beweifet es am 
kraͤftigſten, daß die Beſtandtheile derfelben ganz ei: 


nerley und gleichartig feyn. Denn daß bey dem eis 


nen mehr Brennbares und bey dem andern mehr 
aͤlcaliſche Erde iſt, dieſes hebet ihre Aehnlichkeit in 


enen 


Bi Ä - 


— 


Bon Schwarz und Weiß. 383 


denen Beftandtheilen nicht auf; aber dieſes beſtim⸗ 
met ihre Farben, ihre Schwere, und ihre mehr 
oder wenigere Feuerveſtigkeit. 

Weil die Beftandtheile des Goldes und Gil: 
bers ganz einerley und gleich ftarf von Natur find, 
ob fie ſchon nicht in beyden in gleicher Quantität 
beyfammen ftehen, fo Pönnen ihre Auflöfungen , 
wenn fie zufammen. kommen, nicht zur Entwiclung 
der rotben Farbe auf einander wuͤrken, fondern fie 
vereinigen fich nur mit einander ohne einige fichtba: 
re Veränderung , eben twie. die metallifche Eiſenſo⸗ 
lution und die des Eifenvitriold auch nicht auf ein: 
ander würfen, und feine ſchwarze Farbe mit einan: 
der erzeugen, fondern ſich ohne Veränderung mit 
einander vereinigen. 


Ueberhaupt wern Bann die nabe Berwandtfchaft 
des Silbers mit dem Golde unbekannt feyn, der 
die Metalle nur hat kennen lernen? Um deßwilfen 
wird a auch das Silber am bäufigften gediegen in 
der Erde gefunden: Um deßwillen ift es beynahe 
eben fo rein, eben fo geſchmeidig, eben fo feuerveft, 
als das Gold. Der Unterfchied befteher immer 
nur darinn, Daß das Silber weniger Brennbares 
und mehr weiffe alcalifche Erde bat, mithin nicht 
zum mwürflichen Golde, fordern nur zum Silber 
bat. werden fönnen, und fich alfo bauptfächlich der 
Farbe halber von dem Golde fo fichtbarlich und a; 
merklich unterfcheidet. 


Das noch nicht fo gar lang entdeckte amerika⸗ 
niſche weiſſe Gold, Platina, kann meines m 
end? 
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tens nicht mit vollem Recht ein wahres Gold ge: 
nannt werden, Ich babe noch Feines ſelbſt unter 
Händen gehabt, daß ich feine Auflöfung zum Ge: 
brauch. der Faͤrberey hätte unterfuchen, und aus 
der darinn gefundenen Farbe hätte feine Beftand: 
theile beftimmen koͤnnen. Aber aus allem dem zu 
fchließen, was ich davon gelefen habe, ift feine 
Grundmifhung von dem Golde und Silber das 
Mittel; es bat mehr Brennbares als das Silber, 
und weniger weiſſe alcalifche Erde als daffelbe, aber 
Doch weniger Brennbares und mehr ‚alcalifhe Er: 
den, als das Gold, um deßwillen ift auch Diefes 
Patina: Metall eben nicht fo weiß. als das Silber, 
fondern. nur ein Belleres blafferes Gelb, Als das 
Gold, und um deßwillen glaube ich auch, daß 
feine Kuflsfung durch die rechte Mittel der Entwick: 
ung ſchoͤn Goldgelb, oder wohl gar. Auroras 
aelb, aber nicht roth, als wie das Gold, färben 
werde, mithin unterſcheidet es ſich auch hierinn von 
den Silber, da dieſes nur kaum eine blaß citron⸗ 
gelbe Farbe in ſeiner Aufloͤſung an fi ch ſpuͤren laͤßt. 


Es mi alſo diefes Platina⸗ ‚Metall würffich 
ein ſehr nuͤtzliches Metall ſeyn, und ich wuͤnſchte 
etwas davon zu meiner Unterſuchung unter die 
Haͤnde zu bekommen, denn ich glaube vor gewiß, 
daß man die vortreflichſte gelbe Farbe zum Gebrauch 
der Faͤtberey darinn finden wird; und was koͤnn⸗ 
ten wir nicht für ein vortreflich fehönes Grün dar⸗ 
durch ebenfalls erhalten, wenn dieſes feuerveſte 
Gelbe mit dem Blauen des Indigo in Vermiſchung 
kaͤme; da man außer dem Eifen fonft fein Metall 
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hat, das die gelbe Farbe zu nüßlicher Anwendung 
der Färberen lieferte, das Eiſen aber fogar Bein hör 
nes Gelb giebt, mithin auch Fein fchönes Grün 
daraus in Vermiſchung mit dem Blauen erhalten 
wird, welchen Mangel diefes Platina : Metall meis 
ner Meynung nach vollfommen erfeßsu würde, 


Mit den Zinn und Bley bat es fehon eine 
ganz andere Befchaffenbeit, als mit dem Silber; 
Die Farbe derfelben ift zwar einerley mit einander, 
und fie bat auch bey allen dreyen einerley Urfprung, 
nemlich eine alcalifche Erde, aber auch diefe alcaliz 
fche Erde felbft ift nicht bey allen von einerley Fei—⸗ 
nigfeit und Reinigkeit, welches fehon einen merflis 
chen Unterſchied zwiſchen diefen Metallen ihrer Ger 
fhmeidigfeit halber macht: Auch das brennliche 
Weſen ift dem Urfprung nach bey allen drenen einer: 
len, nemlich der Schwefel; allein es ift nicht von 
einerlen Eigenfchaft in allen dreyen, und auch nicht 
auf einerley Weiſe in ihre Grundmifchungen ges 
kommen, fortdern auf ganz unterfchiedene Art. 


Wenn mar das Duecffilber zu einem aligemei? 
nen Mittel der Metallifirung angeben wollte, fo 
Fönnte es bey dem Zinn und Bley noch arı meiften 
gelten. Denn das brennliche Wefen diefer Metalle 
ift nicht nur ganz einerley mit dem des Queckſilbers, 
fondern es ift auch in einerlen Zuftande, Eigenfchaft 
und Beichaffenheit bey allen drehen, nemlich det 
flüchtige Schwefelruß eines verbrannten Schwefels.. 
Bey dem Queckſi lber iſt dieſer fluͤchtige Schwefel⸗ 
Ruß nur mit einem alcaliſchen Waſſer vermiſcht 
und amalgamirt, welche —n— bernach das 
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Queckſilber darftell. Und bey dem Zinn und 
Bley mit alcalifhen Erden, wordurch diefe zwey 
Metalle zu vefteren Körpern werden, als das Queck—⸗ 
filber. 


"Sinn und Bley können dahero nicht wohl in 
metallifcher Geftalt und gediegen unter der Erde ge: 
funden werden, fondern nur in ihren Exzten, weil 
die Vermiſchung des Schwefelrußes mit denen alcas 
lifchen Erden niche im Schmelzfeuer gefchieber, 
Denn wenn von dem breanenden Schwefel der flüch: 
tige auffteigende Ruß ſich mit einer alcalifhen Erde 
vermenget, welche davon durchdrungen wird, fo 
Fönnen daraus nur die Erzte zu dem Zinn und “Bley 
entftehen, aber. noch Fein fertiges Metall, weil die 
fe Beftandtbeile derfelben vorhero noch durch ein 
gehöriges Schmelzfeuer beſſer und. inniger vereinigt 
und mit einander verbunden werden müflen, ebe fie 
. in metallifcher Geſtalt erfcheinen koͤnnen. 


- Der Unterfchied des Zinnes und Bleyes befte: 
het bloß darinn, daß das Zinn weniger Brennlis 
ches, nemlich weniger Schwefeltuß , und mehr al 
caliſche Pauftifche Erde hat, welches eine feine Gips: 
Erde iſt. Deßwegen befommt das Zinn bey feinem 
Schmelzen zu einem Metalle mehr Gefchmeidigkeit, 
- und bat eine fchönere weiffe Farbe und mehr Glanz 
als das Bley; hingegen fehmelzt es aledann im 
Feuer nicht wieder fo leicht und geſchwinde als das 
Bley, ift aber auch leichter als das “Bley und an: 
dere Metalle, 

Daß das Gold: und Zinn in Anfehung der 
Mifhung ihrer Beftandiheile volllommen gleichar: 

| tig 
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tig ſeyen; nemlich daß die alcalifche Erde des ol: 
des und des Zinnes als wie des Silbers ganz ei: 
nerley, und daß diefe alcalifche Erde bey dem Zinn 
mit eben fo vielem flüchtigen Schwefelruß als bey 
dem Golde mit feinem und vollfommenen Brenns 
baren vermifcht ſey, dieſes werden wohl wenige 
Cbymiſten glauben; und es ift doch nichts gewiffer, - 
als diefes, welches fich bey der Färberen allein ent: 
deckt, weil die röthe Sarbe des Goldes in der 
Gold: Solution, obſchon nicht als eine feuerro⸗ 
the, fondern nur als eine Purpurfarbe durch die 
Zinn: Solution entwicele wird. Denn bie Ente 
wicklung aller Farben gefchiehet anderft nicht, als 
durch eine anziehende Kraft gleichartiger Theile in 
zweyen Körpern, welche in dem einen noch ober. 
und ftärfer als in dem andern feyn müffen, wie 
ſolches die Grundfäge der anziehenden Kraft voll 
Fommen und bey allen Zeugungen und Entwicklung 
gen befräftigen, 


Das Zinn bat alfo vollfommen einerley Grunde 
mifchung mit dem Golde, aber diefe Grund: und 
Beſtandtheile find bey dem Zinn nicht fo wie bey 
dem Golde zu einem feuerbeftändigen Metalle voll: 
kommen aufgelößt, und innigft mit einander ver: 
bunden und vereinigt worden , fondern haben ſich 
auf eine rohere Art mit einander vermiſcht, to: 
bey das feinfte Brennbare des Schwefels noch vor 
dieſer Vermiſchung mit der alcalifchen Erde, ber 
reits im Feuer ziemlich und meiftene zerſtoͤhret wor: 
den ift, fo daß nur rohere gröbere Theile davon, 
nemlich der Ruß, übrig geblieben, welche in Vers 

| Bba miſchung 
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miſchung mit einer alcaliſchen kauſtiſchen Gips-Er: 
de, nichts beffers mehr als Zinn haben werden 
Fönnen, 


Das Bley hat mehr Schwefelruß als das 
Zinn, und weniger, aber auch eine unreinere grös 
bere alcalifche Kreiden: Erde in feiner Mifchung: 
Deßwegen das Bley viel ſchwerer als das Zinn, 
aber leicht flüffiger, und auch nicht fo ſchoͤn weiß, 


als das Zinn, noch fo gefehmeidig, fondern viel brüs 


iger und im Feuer flüchtiger als das Zinn ift, 
auch im Schmelzen weit mehr fchwarze Schlade 
binterläßt. 

Das Bley ift dahero dem Queckſilber vollkom⸗ 
men ähnlich, und bat eben fo viel ſchwarzen Schwe 
felruß als das Quedfilber, nur daß diefer bey dem 
letztern bloß mit einem alcalifchen Waſſer, und ben 
dem Bley mit einer alcalifchen Erde vermifcht ift, 
wodurch es zu einem vefteren Metalle wird, alsie 
nes, Zinn, Bley und Queeffilber vertathen ihre 


. von dem flüchtigen Schwefelruß berrührende giftige 


Eigenfchaften ben allen Gelegenheiten, obwohl das 
Zinn deffen nicht fo viel hat, und auch nicht fo 
fhädlich ift, als das ‘Bley und Queckſilber. 

Diefe drey Metalle, das Zinn, Bley und 
Queckſilber haben Leine färbende Theile felbft, und 
auch ihre weiffe Farbe, oder vielmehr ihre weile 
alcalifche Erde, dienen zu nichts bey der Färberen, 
viel mehr aber bey der Maleren, allwo das Blev: 
weiß befannter maaßen faft allein dasjenige ift, wor 
durch die weiffe Farbe gemacht wird, und allen Far: 
ben dardurch das Licht gegeben wird. 
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Es beweiſet fi auch dardurch vollkommen, 
daß die weiſſe Farbe anders nichts feye, als eine 
Zerſtoͤhrung durchs Waffer und Alcali. Denn was 
bey der Färberen, oder eigentlich bey dem Blaich—⸗ 
weien das Waſſer und Laugenfalz zur Verdünnung 
und Zerftreuung der Farben bis ins Weiſſe beytra⸗ 
gen, dag thut bey der Maleren die alcalifche Erde. 


Das Zinn hat zwar feine eigene Farbe, aber 
es thut doch um feiner Beftandrheile willen, div es 
mit dem Golde gleichartig hat, ſehr große Dienfte 
ben der Färberen, defonders zur rothen Farbe und 
bey thierifchen Fabrik - Produfeen. Es entwidelt 
nicht nur die aus Goldtheilen herrührende rothe 
und gelbe Sarben, fondern ift auch zu noch andern 
Farben nuͤtzlich. Seine weiffe metallifche alcaltfche 
Erde dienet zwar zum weiß machen nirgends, aber 
fie giebt allen Farben, worzu man fiegebraucht, einen 
großen Glanz und Schönheit nicht nur, fondern auch 
viel Veſtigkeit. 0 


Das Dueckfilber hingegen ift in feiner naffen 
Auflöfung bey der Faͤrberey und Malerey gar nichts 
nüße. Es bat weder eigene Farbe, noch kann es 
bey andern Farben als ein Attrament, Aez- und 
Baizmittel dienen, weik es Peine andere erdichte 
Theile hat, als den fehwarzen Schwefelruß , der 
gleichwohl guch nichts zu einer. Farbe taugt. Un⸗ 
ter diefen Dreyen Metallen ift alfo das Zinn am 
‚nüßlichften zur Faͤrberey. — 

Nur bey Gelegenheit des Zinnes, Bleyes un 
Queckſilbers muß ich annoch von dem Arſenic dass 
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jenige ſagen,“ was ich bisher von ihm als einem 
mineralifchen flüchtigen Mittelfalge zu fagen mit 
Fleiß unterlaffen und verfpahrt babe, meil ich dach— 
te, feine Beſchreibung ſchicke fich nirgends beſſer bin, 
als zu denen vorerwehnten Metallen, mit welchen 
er fo nahe Verwandtſchaft bat. 


J Der Arſenic, ſagen die Herren Chymiſten, 
iſt ein Beſtandtheil der Zinn: und Bley⸗-Erzte, 
‚und man fieher ihn beym Roͤſten in einem ſichtba⸗ 
"ren Rauch auffteigen. Fraget man, mas Diefer 
Arſenic felbft fen, oder wie er entflanden ; fo be— 
kommt man zur Antwort: Er fen aus metallifchen 
Daͤmpfen entſtanden und bergefommen, Alſo ent 
‚jiebet der Arfenic aus metallifhen Daͤmpfen, und 
iſt auch zugleich ein Beſtandtheil der Metalle. 


MWenn ich aber noch weiter fragen wollte, von 
wWerchen Metallen dieſe Dämpfe aufſteigen, und 
Wenn dieſe Dämpfe aus denen Metallen aufſteigen 
zauͤſſen, ehe fie zum Arfenic werden, wie. fommt 
alsdann diefer wiederum in die metallifche Erzte zus 
ruͤck, uiid wie vermifchet er fich mit ihnen? Was 
werde ich wohl Bierauf für. eine Antwort befom: 
men? Beynahe gar Feine; denn die darauf erhal: 
gende Antwort ift fo viel als feine, und bat mir in 
feinem Stüf ein Genüge gethan, zu einer Zeit, 
als ich die verfchiedene Aez: und Baizmittel, die 
man in denen Farbebuͤchern antrifft, und worunter 
ſo vohl Arfenic als Auripigment, ja fogar der Mer. 
curius fublimatus überall mit angegeben, vorge 
ſchrieben find, und obenan ſtehen, fo gerne näher 
Bätte kennen lernen mögen, um ihrer Würfung in 
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Der Färberen defto beffer verfichert zu fern, und zu 
wiffen, ob fie wirklich einigen Nußen in der Färs 
berey haben oder nicht ? 


Ich habe aber, wie gefagt, in allen chymis 
ſchen Büchern, die ich dießfalls nachgefchlagen und 
gelefen, fo wenig Richtiges und Gründliches von 
dem Arfenic, feinen Beftandrheilen und feiner Ents 
ftehung angetroffen, daß, ich durchaus unmiffend 
geblieben bin, ob man ihn bey der Färberen mit qur 
tem Grunde gebrauchen oder weglaffen Fönnte. Und. 
einige Berfuche habeich eben mit einem folchen gefähr: 
lichen Dinge, als wie der Arfenic und Mercurins 
ift, nicht auf Gerathe wohl machen mögen. 


Da ich nun in meinem praftifchen Farbenfy: 
ftem ohnehin feinen Mugen, Werth und Unwerth 
bey der Färberey beſſer befiimmen werde, fo hätte 
allenfalls hier noch ein weiteres davon zu fagen, 
wohl unterbleiben mögen. Weil ich aber alle andes 
re Salze an feinem Orte fo ziemlich genau befchries 
ben babe, fo muß ich doch auch den Arfenic, feine 
Beſtandtheile und Entſtehung noch ein wenig aus 
führlicher erklären. | 


Alles flüchtige Wefen und afcafifhe Erden 
oder Salze gereichen denen thierifchen Körpern zu 
einem Gifte und zum Verderben. Gelbft die flüch- 
tige thierifche Säfte des einen gereichen dem andern 
zu einem Gifte. Das flüchtige Weſen aller Dins 
ge entftehet aus dem Brennbaren, und diefes hat 
feinen Urfprung aus dem Schwefel ,;als der einzi? 
gen Fenermaterie, Nichts aber ik Mflächtig, als, 
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eben der Schwefel, wenn er ins Feuer kommt, oder 
entzündet wird, und alsdann wird feine flüchtige 
Eigenfchaft erfticfend und. tödtlich, er ift aber in 
diefem Umſtande noch Bein Arſenie, fondern Die 
flüchtige Schwefeldämpfe,, welche von dem Schwe: 
fel auffteigen, indan er brennet , miſſen vorhero 
fich mit einer alcalifchen Erde vereiniget und ver: 
mischt haben, ehe. fie zu einem Arſenic werden Föns 
nen. MWird diefer mie einer alcalifhen Erde ver: 
miſchte Schwefeldampf hernach im Waſſer aufge 
lößt, und man läßt das Waſſer davon langfaın ab: 
duͤnſten, oder alles fo lange fliehen, bis ſich die 
Salztheile niedergeſchlagen ſo hat man deu Arſe⸗ 
nic, welcher in folcher Geftalt allemal weiß ift. 


Kommt aber noch mehr rober Schwefel darzu, 
fo fann man entweder den gelben oder rothen Arje 
nic im verfchloffenen Feuer danon erhalten, Diele 
beede aber find fodann auch fehon nicht mehr fo cor: 
roſiv als. der weiſſe; benn ‚der darzu gekommene ro: 
be Schwefel vermindert ihre Flüchtigleit, und, nur 
diefe ift es, melche allezeit das fchädliche und toͤdt⸗ 
liche bey allen Giften ausmacht, deßwegen ift auch 
eine Auflöfung aller Gifte in vielem Wafler ſchon 
nicht mehr fo tödtlich, obgleich‘ die ganze Portion 
einem ‚tbierifchen Körper auch auf einmal eingeges 
ben würde, weil das Waſſer dem Gifte feine Flüch 
tigfeit, und damit zugleich feine Würffamkeit und 
tödtende Eigenſchaft nimmt und ſolche ſchwaͤcht. 


Man kann alſo nicht fagen, daß der Arfenic 

aus metalliſchen Daͤmpfen entſtehe. Dieſes waͤre 
night richtig und eigentlich von der Sache gefpro: 
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eben; fondern man muß vielmehr fagen, daß ders 
felbe aus dem flüchtigen Schwefeltampf entftebe, 
wenn derfelbe in Vereinigung einer alcalifchen Erde 
verbrennt wird, und in einem flüchtigen Rauch aufz 
fteiget, da er fich in denen Klüften unter der Erde 
anbängt, und als ein Arfenic gefunden wird. O⸗ 
der wenn der flüchtige Schwefeldampf und Ruß 
ben feinem Auffteigen eine alcalifche Erde antrifft, 

in die er eindringet, und fich Damit vereiniget, 


Der Schwefeldampf und Ruß allein macht 
den Arfenie nicht aus, und giebt ihm nicht alle feis 
ne giftige Eigenfchaft; denn die Schmwefelfäure ift 
wohl die allerftärffte, freffendfte und verzehrendfte, 
fie ift dahero auch ſchaͤdlich und rödtlich genug ; ; aber 
die Vermiſchung des flüchtigften Theils in der 
Schwefelfäure mit einer alcalifchen Erde macht als: 
dann erft folche zu einem noch ftärferen Gift, dem 
wir Arfenic nennen, 


In dem Gold und Silber kann alfo fein Ars 
fenic ſeyn, weil der Schwefel dabey nicht in einer 
flüchtigen Geſtalt mehr ift, fondern vollfonmen fi: 
girt und aufgelöße worden, mithin feine flüchtige 
und fchädliche Eigenfchaft verlohren bat. In dem 
Eifen findet man den Arfenic eben fo wenig: denn 
daraus ift das flüchtige Wefen des Schwefels bey 
feiner Entftehung zu Eifen bereits verraucht, man’ 
findet wohl beym Röften der Eifenerzte noch Spu: 
ren davon, aber nicht beträchtlich, und nicht in ar- 
fenicalifcher Eigenſchaft, denn die alcalifche Erde 
feblet daben, In dem Kupfer aber kann noch wer 
niger Arfenic fenn, denn die viele Schmwefelfäure 
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im Kupfer ift durch eine Auflöfung im Waſſer als 
ein würkliches faures Salz darzu gefommen , wel: 
ches fich mit einer alcalifchen Erde vereinigt, umd 
fotchergeftalten zu Kupfererzten erzeuget „ ober 
durch ein unterirdifches Feuer vollends gar zu einem 
würflichen Metalle gefhmolzen worden ift. Das 
Kupfer hat dahero zwar fchädliche, corroftoifche 
und tödtende Eigenfchaften genug wegen feiner. vie 
len Schwefelfäure und. akcalifchen Erde, allein, weil 
der Schwefel alg ein faures Salz im nafjen Wege 
darzu gefommen, fo. kann daraus Fein Arſenie ent: 
fteben, fondern wenn das Kupfer ſchaͤdlich und tödt: 
lich werden folle, fo müffen deſſen Beſtandtheile 
auch wieder im naffen Wege aufgelößt werden, wel: 
ches gar leicht gefchiehet, und durch jedes Salz be: 
würkt wird, obwohl nur das faure Salz feine Auf: 
löfung vollkommen macht. 


Das Zinn und Bley hingegen enthalten die 
Beſtandtheile des Arſenies, woraus er erzeuget 
wird, auf das vollftändigfte, wie fie darzu erfors 
derlich find, nemlich das flüchtigfte von der Schwe: 
felfäure als ein ‚brennliches Wefen, in Verbindung 
mit einer alcalifchen Erde ; jedoch das Zinn in 
viel geringerer Maaß als das Bley, Sobald dem—⸗ 
nach Zinn oder Bley, befonders das Lebtere, ins 
offene Feuer kommen, fteiget der AUrfenie davon in 
flüchtigen Dämpfen auf. Ja ſelbſt die Grundmis 
fehung des Bleyes im naffen Wege’ aufgelößt, ift 
arfenicalifch, ein wahres Gift, und allen thierifchen 
Körpern tödtlich. Obſchon bey dem Bleyweiß nur 
noch feine alcalifche Erde zugegen, und fehr ir 
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flüchtiges Brennbares mehr dabey ift, fo hat es 
gleihmwohl noch fehr viel ſchaͤdliche Eigenſchaft, 
wie man davon fehon fo oft Proben gehabt bar. 


Das Queckſilber hat die nemliche giftige Eis 
genſchaft. So lange es aber in feiner flüffigen me; 
tallifchen Geftalt bleibe, verhindert und ſchwaͤcht 
fein nur bloß alcalifches Waſſer die böfefte und 
Shlimmfte Wirkung, ob fie fih fchon nicht ganz 
verbirgt. So bald aber das Queckſilber in offenes 
euer kommt, zeigt ſich feine arfenicalifche Eigen: 
ſchaft erft recht, und der Arfenic feige davon im 
Rauch und Dampf auf, Oder, wird das Queckſil⸗ 
ber im naffen Wege aufgelößt, und noch etwas 
Salztheile damit vermiſcht, fo erhält man durch 
den Miederfchlag erft vollends das allereödtlichfte 
und fchädlichfte Gift, das mercurialifche Salz. 


Zink und Wißmuth find von gleicher Art, 
und haben einerley Grundtbeile mit dem Zinn und 
Bley. Weil aber diefen Halbmetallen noch mehr 
Schwefelruß beygemifchi iſt, fo find fie auch flüch: 
tiger, weniger gefchmeidig, aber ſchmelzbarer und 
Fichtflüffiger als das Bley, und geben im Feuer 
faſt ganz im Rauch auf, welches wiederum nichts 
als der wahre Arfenic ift, und eben um diefes all; 
zuoielen flüchtigen Schwefelrußes willen Ponnten fie 
zu keinem vollfommenen, fondern nur zu einem 
Halbmetalle werden, es heiffe bernach wie eg wol: 
le. Gemeiniglich find aber denen Halbmetalfen 
auch noch andere fremde Theile, nemlich mehr oder 
weniger Kupfer beygemifcht, und darinn unterfcheiz 
den fie fich bauptfächlich von einander, en 
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Man Fann alfo nicht fo allgemein fagen , daß 
der Arſenie überhaupt aus metallifchen Dämpfen 
entftehe, weil nicht alle Metalle diefe metallifche 
Dünfte haben und beym Verbrennen geben , oder 

ſich ſelbſt nicht einmal verbrennen laſſen, indem fie 
entweder fenerbeftändig und nicht flüchtig find, als 
wie das Gold und Silber, oder weil alle flüchtige 
Schwefeldänpfe bereits daraus weggeduͤnſtet find, 
wie ben dem Eiſen, oder weil die Schwefelfäute als 
ein wirkliches ſaures Salz dabey ift, als wie bey 
den Kupfer, 


Bey den Zinn, Bley, Queckſilber und den 
Halbmetallen hingegen ift diefer flüchtige Schmefels 
ruß vorhanden, und macht, nebft der alcakijchen 
Erde, die Beftandtheile derfelben aus, mithin ent: 
fteher bey ihrem Berbrennen im offenen Feuer frey: 
lich der Arſenie, weil er juft eben diefe Beftandtheis 
le zu feiner Entftehung erfordert. Man muß ihn 
aber nicht im allgemeinen Verſtande nur einen mer 
talfifchen Dampf nennen, weil er. nur dem Zinn 
und Bley und denen Halbmetallen eigen ift, und 
auch entftehen kann, ohne daß vorhero Zing > und 
Hleyerzte vorhanden feyn müffen, indem eine Ver: 
mifchung von flüchtigem Schwefeltuß mit einer als 
califchen Erde vermifcht, im Feuer allemal als ein 
Arfenie im Rauch auffteige, und fih an die ihm 
vorliegende Körper anſetzt. 

Ich babe: bey Erklärung der Salze gefagt, daß 
das Mineral: Reich der eigentliche Siß des fauren 
Salzes; das Pflanzen: Reich des alcalifhen Sal: 


D —— des feuerbeſtaͤndigen, und das Thier: 
Reich 


Bon Schwarz und Weiß. 397 


Meich des flüchtigen Raugenfalzes feye: Diefe Erz 
Flärung hat auch ihre vollfommene Richtigkeit: 
Denn alles faure Salz hat feinen Urfprung in dem 
Schwefel, als der einzigen Materie des elementaris 
fhen Feuers. Mithin ift es nirgens fo häufig und 
fo rein vorhanden, als in dem Metall: Reich: 


Das alcalifche Salz hat feinen Urfprung aus 
dem elementarifchen Waffer, und fann alfo in dem 
Mineral: Reich nicht fo ächt oder natürlich und haut: 
fig genug angetroffen werden, weil es dafelbft mit zu 
viel faurem Salz und andern fremden erdichten und 
metallifchen Theilen vermifcht iſt; aber in dem Pflan: 

‚zen: Reich kann es ſich nicht nur häufiger ſammlen, 
fondern auch mehr von andern fremden Theilen ge 
reiniget und fren gemacht werden, indem die ſaure 
Salze und alles Brennbare davon mehr ausdüns 
ften, und fich dargegen Die feuerbeftändige alcalifche 
Theile ſowohl Aus der Erde als aus der Luft dar: 
innen mehr anhäufen koͤnnen, und laͤſſet fich auch 
aus denen Pflanzen beffer von allen fremden Thei: 
len ſcheiden, indem beym Verbrennen die brennba: 
ve Theile davon verflüchtigen, und beym Auslan: 
gen der Afche die noch übrige erdichte fremde Thei⸗ 
fe ebenfalls davon abgefondert werden. 


Das Thier: Reich erhält durch feine Nah: 
rungstbeile immer gleichviel faure brennbare als al: 
califche Theile, weil aber das faure Galz durch 
feinen Uebergang in das Thier: Reich noch mehr 
verdünnet und flüchtiger wird, fo duͤnſtet es nicht 
nur immer ftärfer aus als die alcalifche Theile, _ 
fondern es macht auch diefe zugleich flüchtiger, Es 
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kann alfo aus dem Thier:Meich Fein anderes als 
ein flüchtiges Salz mehr entftehen, welches feinem 
Urſprung nach ein wuͤrkliches flüchtiges Mittelfalz 
wäre, aber aus diefer Lirfache, weil das faure Salz 
in denen .thierifchen Körpern immerdar mehr als das 
alcalifche ausdünfter, fo bleibt das thierifche flüchz 
tige Salz auch immer etwas mehr alcalifch. 


In dem Mineral: Reich ift alfo unftreitig der 
Grundftoff zum fauren Salz, in dem Pflanzen⸗ 
Reich zu dem firen alcalifchen, und in dem Tier: 
Meich zu dem flüchtigen Laugenfalz. Inzwiſchen 
findet man auch in dem Mineral: Reich das flüch: 
tige Salz, aber anderft nicht, als ein wahres 
Mittelfalz; denn das faure Sal; kann wohl unter 
der Erde auch zu einem flüchtigen Salze werden, 
fo gut als in dem Thier: Reich, und ich meyne im; 
mer, daß das flüchtige fanre Salz des Mineral: Reichs 
und das des Thier-Reichs ganz einerlen fehädliche 
Eigenfchaft babe; aber das alcalifche des Mineral: 
Reichs kann nicht fo leicht flüchtig werden, weil es 
eine alcalifche Erde ift, die zwar wohl etwas kau⸗ 
ftifch, aber gleichwohl nicht fo flüchtig werden fann, 
als das Pflamzen:Alcali in dem Thier-Reich, mit: 

hin bleibt die Vermiſchung der flüchtigen Schwes 
felſaͤure mit alcalifchen Erden.immer ein wahres 
Mittelſalz, nemlih ein mineralifches flüchtiges 
Mittelſalz, und diefes ift der Arfenic, welcher ent: 
weder aus derenjenigen Metallen , welche viel 
Brennliches und eine alcalifche Erde haben, durch 
das Röften und Brennen im offenen Feuer entftehet, 
woferne diefe metallifche Dämpfe über: um: und neben 
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ſich, fih an fremde Körper anhängen koͤnnen; cder 
diefes mineralifche flüchtige Salz entftehet, wenn 
unter der Erde nur bloßer Schwefel allein entzündet 
wird und verbrennt, da deffen brennbare Theile da: 
von verflüchtigen, und im Auffteigen oder Verrau⸗ 
chen über fih und neben fich alcalifche Erden an: 
treffen, in welche fie eindringen, fich damit verei: 
nigen, und dardurch eben ſowohl den Arfenic, als 
Diejenige metallifche Erzte erzeugen, in denen man 
den Arfenic findet, welcher alfo immerdar ein flüchz 
tiges mineralifches Mittelfalz ift, und nichts au— 
ders, das wohl auch, gleichwie das flüchtige thieris 
fche Salz, zumeilen etwas mehr alcalifche, zuwei— 
len mehr brennbare flüchtige Theile hat. 

Der auf die leßtere Are entftandene Arfenic 
kann zu einem arfenicalifchen metallifchen Erzte wer: 
den, wenn faine Beſtandtheile noch durch weitere 
unterirdifche Hiße fich inniger und zw einem vefteren 
Körper mit einander verbinden, und dardurch me: 
tallifch werden. Auf die erftere Art aber, wenn er 
aus fchon fertigen ganz» oder halbmetallifchen Erz: 
ten, die von feiner Natur find, durch das Möften 
und Schmeljen im offenen Feuer, in flüchtigen 
Dämpfen davon gebet, ift er bernach nichts anders 
mehr, als ein flüchtiges mineralifches Salz. Die 
ganze Mifchung des Zinnes, Bleyes, und derer 
Halbmetalle ift feinem Urfprung und Beftandtbeilen 
nach arfenicalifch; was aber in dieſen Metallen und 
Halbinetallen davon völlig vererzee und metällifch 
worden ift, das ift wohl Fein Arfenie mehr, es kann 
aber im offenen Feuer eben fo wohl wieder zum Ar: 
fenie werden. 

Man 
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Man kann alſo den Arſenie nur in ſo ferne als 
einen Beſtandtheil zerſchiedener Metalle und Halb⸗ 
metalle angeben und darfuͤr halten, als das fluͤch⸗ 
tige Alcali ein Beſtandtheil Des Thier-Reichs iſt. 
So wenig man aber ſagen kann, daß das fluͤchtige 
Aleali der Grundſtoff eines thieriſchen Koͤrpers ſey, 

weil es ja in demſelben erſt durch die Nahrungsthei⸗ 
le erzeuget wird: eben ſo wenig kann man auch den 
Arſenie zu einem Grundſtoff aller Metalle machen, 
oder ſagen, daß der Arfenic alle metalliſche Erden 
determinire, Diefes oder jenes Ganz: oder Halbme 
tall zu werdem 


Sondern der Grundſtoff aller Metalle ſind nur 
die zwey Elementen, das Feuer und Waſſer, 
oder der Schwefel mit ſeinem ſauren Salze und die 
alcalifche Erden mit ihren Laugenſalzen, und zwar 
ein jedes mit fo viel von dem einen oder dem andern, 
und in einer folchen Mifchung oder innigen und 
Ioofen Bereinigung mit allen ihren edlen Theilen, 
‚oder nachdem diefe zuvor zerftöhret worden, wie es 
ein jedes Ganz: oder Halbnietall, oder ein anderes 
Mineral zu feinem Förperlichen Weſen und zu feiner 
Entſtehung erfordert; 


Eben diefe Bewandniß hat es auch mit deni 
Queckſilber. Diefes ift eben fo wenig ein Beftand: 
theil allee Metalle, als es felbft ein Element iſt, 
wie es Herr von Juſti gerne darzu machen moͤch⸗ 
te. Darinn bat er vielleicht noch mehr Recht, 
wenn er fagt, Daß das Queckſilber in dem Vlinerals 
Meich dasjenige fen, was die Luft in dem Dunſt⸗ 
Preis ift, nemlich feiner Mifchung ach. Die Luft 
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ift aber fein fauteres Acidum, wie Kerr von Ju⸗ 
fti glaube, noch ein Alcali, fondern ein Mittelfalz, 
und hat eben die Beftandtbeile, wie. das Queckſil⸗ 
ber, ‚nemlich das aus dem Sonnenfeuer verflüchten: 
de elementarifche brennlihe Wefen, und das aus 
dem Firmament des Himmels von den obern eles 
mentarifchen Waffern ausvünftende alcalifche Salz; 
nur mit dem Unterfchied bey benden, daß dieſe Bes 
ftandtheile der Luft viel reiner, dünner und flüffiger, 
mithin nicht. fhädlich, fondern allgemein nüßlich 
find, die Beſtandtheile des Queckſilbers aber roher, 
Dicker, concentrirter und folglich auch ſchaͤdlich und 
tödlich find, 


Das Queckſilber wird allemal flüffig und im 
feiner eigenen Geſtalt in der Erde angetroffen, in 
allen Höhlen, Löchern und Kiffen, wo feine Beftand: 
theile befindfich find, und fich geſammlet Haben. 
Es kann in folche Fleine Theile, wie Staub zerthei- 
let worden feyn, wie wir wiffen, daß es fich zers 
ftreuen läßt, wo doch jedes alferfleinfte Stäublein 
ein wahres Quecffilber if. Es fann folchergeftalt 
in allerley Erzten und metallifchen Erden gefunden 
werden , ohne daß es um deßwillen ein allgemeiner 
Grundftoff der Metalle wäre, In fo ferne aber 
alle Metalle und Halbmetalle eben’ dieſe zweyerley 
elementarifche Theile in ihrer Miſchung haben, wels 
che auch zum Grundftoff des Queckfilbers dienen , 
in fo ferne und anderft nicht, ift auch das Quer; 
filber ein Beſtandtheil der Metalle und Halbmetalle, 
Man finder es aber nicht als fertiges Queckſilber in 
allen, fondern nur die Beftandtheile Davon, weil 
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diefe auch die Beftandtheile anderer Metalle find, 
und folglich läffer fich auch durch chymifche Kunfts 
griffe ein Duecffilber aus einigen Metalten und 
Halbmetallen, fowohl als der Arfenic herſtellen, 
aber nur durch einen andern Weg. 


Der Arſenic und Queckſilber find auch nicht 
anderft von einander unterfchieden,, als daß ben er: 
fterem der flüchtige Schwefeldampf mit einer alcalis 
ſchen Erde, und ben leßterem mit einem alcalifchen 
Waſſer verbunden ift. So bald dem Queckſilber 
ein mineraliſches Mittelſalz, oder auch eine alcalis 
fche Erde und Vitriolfaures noch befonders zugeſetzt 
wird, fo bald wird es zum Arſenic, oder gar zu 
dem noch tödtlicheren Mercurio fublimato, wie 
der Arfenic es auch werden kann. 


Zerr von Juſti verweifet es manchem älter 
ven Chymiſten fehr, daß er der Wahrheit fo nahe 
gewefen in vielen Dingen, und doch ſolche nicht voll: 
kommen entdecft babe. Und mich befremdet nichts 
fo fehr, als daß diefer gelehrte, gefchickte, fleißige 
Naturforſcher, - Chymifte und Philoſoph fo viele 
richtige und gründliche Wahrheiten mit fo vielen 
unrichtigen, irrigen Meynungen und unvollfonme 
nen Begriffen vermifcht und vermirret hat, woraus 
j bernach auch fo manche falfche Lehtſaͤtze aufge: 

ellt. | 

Ich muß es übrigens bekennen, und befenne 
es auch hiermit öffentlich, daß mich die Schriften 
dieſes vortreflichen Chymiſten weiter gebracht , und 
mir -Iinendlich mehr Genüge gethan haben in mei: 
nem Nachforfchen zum Beſten der Faͤrberey, als 


feines 
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feines andern, Ja, ich Lefe fie noch immer mit 
Vergnügen, und nur die Fehler eines folchen Manz 
nes koͤnnen felbft zur Entdecfung der Wahrheit das 
meifte beytragen, wo man hingegen, ben den falfchen 
Lehrfäßen und Irrthuͤmern anderer in Ewigkeit uns 
wiſſ end bliebe. 


So viel fuͤr dieſesmal von dem Arfenie, —* 
ich ſoqleich bey Erklaͤrung der Mittelſalze mit ein: 
gefchloffen hätte, weil er würflich, wie Herr von 
Juſti auch fage, weit eher unter die Salze, als 
unter die Halbmetalle geböret, und gerechnet mer: 
den kann; wenn ich nicht dafür gehalten bätte, daß 
die zwey Metalle, das Zinn und Sley, miv dars 
zu beſonders guten Anlaß geben würden , feiner zu 
erwehnen. 


Ob man mit meiner —— davon, und 
mit dieſer Erklaͤrung von ſeinem Entſtehen, und 
von feinen Beſtandtheilen zufrieden ſeyn werde, und 
ob ſolche dardurch richtiger beſtimmt ſeyen, als es 
bis daher von keinem Chymiſten geſchehen iſt, mag 
ein jeder, der es lieſet und verſteht, ſelbſt entfcheiz 
den, genug, daß ich ibn fo, und- nicht anderſt, 
gefunden habe, und daß eben ‚diefe Mifchung feis 
ner Beſtandtheile ihn in allem Betracht bey der 
Färberen nicht nur ganz unnüße, fondern vielmehr 
noch fchädlich macht, weil die Farben dardurch wer 
der Schönheit noch Veſtigkeit erlangen, fondern 
was der Arfenie in Anfehung des Glanzes und der 
Veſtigkeit zu einer Farbe beytragen koͤnnte, das fann 
die Auflöfung des. Zinnes noch viel beſſer thun, ohne 
den mindeften Schaden oder Gefahr, :. 
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Ich wiederhole endlich aud) noch in Anfehung 
der weißen Farbe des Minerals Reichs, Daß alle 
weiſſe Metalle und Halbmetalle, oder andere Mine 
ralien, ihre weiſſe Farbe nur von ihren weiſſen al- 
califchen Erden haben, ihren Glanz aber von denen 
brennbaren Schwefelsheilen, weil aller Glanz viel 
‚mehr von dem Feuer und feinen Lichtftrahlen, als 
von dem Alcali und Waſſer hat, wiewohl auch die 
fes Element feinen eigenen ſchwaͤcheren Glanz hat, 
und in Vereinigung mit dem Brennbaren, deſſen 
Glanz beftändiger. machen hilft. , 


Inzwiſchen hat die weiffe metallifche alcaliſche Erde 
feinen Nußen bey dem $Blaichwefen zum Weißmachen 
der Fabrifproduften , fondern bey: denen Pflanzen: 
produften muß es das Pflanzen: Alcali thun, und 
bey denen -thierifehen — das ſaure Salz des 
Schwefels. 


In dem Pflanzen⸗Reich wird die weiſſe Farbe 
ebenfalls nicht anderſt hervorgebracht, als»durch 
vieles Inge und alcalifches Salz Alle weifle 
Blumen, Früchten, Laub und Blätter der Pflanzen 
haben ihre Farbe aus diefer Verdünnung und aus 
diefen haͤufigen alcaliſchen Theilen, weil auch alle 
Farbetheile derfelben dardurch ſo ſehr ausgedehnet 
und zerſtreuet werden, daß: fieinur weiß davon 
werden. Es iſt aber bier eigeittlich Die Rede nicht 
von denen weiffen⸗ Farben der aͤuſſern Pflanzentheile | 
ſelbſt, ſondern von ihren inneren Beftandtheilen, ii | 
ie ferne fich "die weiffe Farbe zum Gebrauch ver 
Fabriken dutch das Blaichweſen, als einen Theil 
der Färberen ‚ aus ca erhalten läßt, oder wie 
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viel diefe innere Beftandtheile der Dflahzen Bi 
nüglich find, und etwas darzu beytragen. Haupt? 
fächlich betrifft diefe Blaichwiffenfchaft diejenige 
Epinn: und Fabrikprodukten, welche aus den 
Pflanzen Reich genommen werden, als die Baum⸗ 
wolle und der Flachs und Hanf. 


Das Weißmachen oder — dieſer Pro⸗ 
dukten geſchiehet ja bekanntermaaßen nur durch 
vieles Waſſer und alcaliſches Salz, wordurch auch 
die ſchwaͤrzeſte haͤnfene Leinwatte, Zwilche, Garn 
und Faden in kurzer Zeit ſo weiß, als der Schnee, 
gemacht werden. Ein jeder, der das Blaichweſen 
wohl verſteht, iſt auch im Stande, alles, es mag 

vorhero eine Farbe gehabt haben, was es fuͤr eine 
will, durch Huͤlfe das Waſſers und der Laugenfal: 
je vollfommen weiß zu machen. NB. Sch verftehe 
aber hierunter gegenwärtig allemal nur Produkten, 
des Pflanzen: Reichs, 


Natuͤrlicher Weife wird freylich immer ein 
Körper oder eine Farbe leichter und gefchwinder 
weiß, als die andere, wie dann die rothe Farbe 
und die aus derfelben entfpringende gelben Farben 
viel ehe weiß werden, als die blauen. ‘Denn die 
rothe und gelbe Farben find Fenerfarben, und lei: 
den die meifte Zerftöhrung im Waſſer oder feinem 
alcalifhen Salze. Die blaue Farbe hingegen ift 
eine alcalifche Waflerfarbe, mithin finder fie in dem 
Waſſer und alcalifchen Salze eben fowohl ihre Ers 
haltung als Zerftößrung, und erfordert nebft vies 
lem Waſſer mehr faures Salz und ſtarke Hige zu 


ihrer Verdünnung und zum weiß werden, 
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Diefe Uinftände mug man beym Blaichen zu 
beobachten wiffen, wann man. folches mit Vortheil 
verrichten will... Weberhaupt gehört zur Kunft des 
Weißblaichens eine große Kenntniß der Pflanzen 
und der Farben. fowohl, als der zerfchiedenen Salze 
und des Waſſers, fo man dabey braucht. 


Man wende mir nicht ein, daß das Bleichen 
oder Weißmachen auch durch die Sonne befördert, 
und bewuͤrket werde. Diefes ift ganz ohne Grund. 
Wenigſtens ift es nur unter gewiffen Einfchränfuns 
gen wahr. Denn die Sonne wird alles, was. ihrer 
Wuͤrkung lange ausgefezt wird, und felbft viele 
brennbare Theile hat, eben fo bald ſchwarz als weiß 
machen. » Dian lege ein Stüdf Leinwand nur des 
Tags über in den freyen Sonnenſchein, und laffe 
weder Megen noch Thau darauf fommen, und febe 
alsdann, ob e8 weiß oder ſchwarz mird. 


Im Gegentheil kann man auch die robefte und 
fhwärzefte Leinwatt ohne allen Sonnenfchein bloß 
durch vieles Waſſer und alcalifche Salze ſchneeweiß 
machen. Wenn fie zugleich der freyen Luft ausge: 

fest werden, fo gefchiehet e8 nicht um des Sonnen: 
fcheins willen, fondern nur darum, und es hat fonft 
feinen Nutzon, als daß eine Leinwatt und derglei: 
chen Dinge eines theils nach denen Wäfchen nur 
Auch wieder trocken werden, weil fie fonft faulen 
und verderben würden, wenn fie beftändig im Waſ— 
fer blieben und nie trocen würden, und andern 
theils, daß fie hauptſaͤchlich durch die Luft felbft, 
. And ihre alcalifche Theile, Regen und Thau im 

Ki; En u Blai⸗ 
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Blaichen und Weißwerden, gar große Hülfe und 
Beförderung erhalten. 


Allenfalls giebt der Sonnenfchein einer Lein: 
watt, die fchon völlig weiß worden ift, beym legs 
tern Abtrocknen einen fhönen Glanz; fo lange aber 
eine Leinwatt noch nicht weiß genug ift, hilft die: 
fes nichts, und wer beym Leinmwattblaichen feine 
Leinwatt, fo bald fie nach jeder Wäfch ein: oder 
zweymal wohl beregnet worden, oder etliche Mächte 
in dem Thau gelegen ift, mo man fie bey Tag nur 
wieder trocken werden fäßt, fogleich wieder in die 
Wäfche nimmt, ohne diefelbe nur einen Tag an der 
Sonne zu laffen, der wird am beften daben fahren, 
noch beffer aber derjenige, welcher die Einrichtung zu 
machen weiß, daß die Leinwatt fo lange bis fie weiß 
ift, niemalen in die Sonne fommt, fondern bey 
Tag, in bedecften Hütten bängend, trocfne und 
auslüfte, und des Nachts auf den Boden an die 
freye Luft ausgelegt werde, damit fie Thau und Re 
gen genieße, welches nebft guten und fleißigen Waͤ—⸗ 
ſchen das ficherfte, befte und gefchmwindefte Mittel 
zum Leinwatt: oder Cotton: Blaichen ift. 


Uebrigens wird alles, was viele alcalifche Erz 
de bat, in der Sonne in einen weiffen Kalch ver: 
wandelt, man muß aber ‚nicht glauben, daß die 
Sonnenhiße diefes allein bewirket, fondern die Luft 
mit ihren mwäfferichten Salztheilen thut dazu Ebens 
Falls vieles beytragen, wovon man fich zur Genuͤge 
ıberzeugen fann, wenn man einen folchen weiß cal: 
inirten Körper noch länger an der Sonne läßt, ob: 
e ibn naß werden zu laffen; denn da wird. er. gar 
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bald wieder gelb, endlich roth, und zuleßt gar 
fchwarz werden, welches auch fogar dem Schnee 
toiderfährt. | 


Diefes Weiß: Caleiniren eines trocfenen Kör: 
pers, der viele alcalifche Erde bat, durch Sonne 
und Luft, ift eben foviel, als wenn ich einen andern, 
der viel brennliches Weſen bat, durch ftarfe Laugen: 
Salze mit vielem Waſſer und bey ftarfer Feuerspiße 
ausfiede und weiß mache, wobey die Lauge, das 
Waſſer und die Hiße des Feuers eben das miteinan: 
der bey einem folchen Körper. verrichten, was bey dem 
alcalifchen Körper. die Sonne und Luft im Trockes 
nen thut. Mithin ift es ein vor allemal richtig, 
und unläugbar, daß nur vieles Waſſer und Alcali 
die weiffe Farbe hervorbringen, 


- - Und fo verhält es ſich auch in dem Thierreiche, 
Pur. diejenigen Vögel haben die weiffeften oder die 
mebreften weiße Federn, die meift im Waſſer leben, 
gleichwie alle thierifche Körper, welche die mehreſte 
wäfferichte und alcalifche Säfte haben, auch an 
Haut und Haaren die meifjeften find. 


Ben denen thierifchen Fabrik: Produkten fcheis 
net zwar das Blaichweſen und Weißmachen derfel: 
ben bierinn eine Ausnahme zů machen, da zwar die 
Reinigung derfelben durch vieles Wafler, aber das 
Weißmachen hauptfächlic durch faures Salz ge: 
ſchiehet. Allein, fürs erfte fo haben ja alle thierifche 
Körper fchon fekbft viel. flüchtiges Laugenfalz, und 
koͤnnen um, deßwillen Peine. ſtarke feuerbeftändige 
Laugenfalze leiden, fondern werden darinnen gar von 
il F Grund 
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Grund aus zerftöret, und ihre Grundmiſchung voͤl— 
lig aufgelöst. Eben wie ein Körper, der fehon: 
felbft viele brennbare Theile hat, durchs Feuer nicht 
nur fhwarz gebrannt, fondern auch gär völlig zers 
ftäret wird. Fürs zweyte fo erfordert ein Körper, 
der viel flüchtiges Laugenfalz bat, um denfelben von. 
aller Unreinigfeit und ſchmutzigem Weſen, welches. 
eben in diefen flüchtigen thieriſchen Säften feinen 
Grund har, zu befrenen, auch ein eben fo flüchtiges, 
faures Salz, welches allein in Stande ift, diefe 
Unreinigfeit an fih zu ziehen, und daraus wegzu— 
nehmen, 

Und hiermit, glaube ich, fen e8 genug erwies 
fen, daß die fchwarze Farbe nichts anders feye, als 
eine Zerftöhrung aller Dinge im Feuer, daß fie an: 
derft nicht entftehen Fönne, als wenn zuvor ein Kör: 
per feinen Feuer- umd Waffertbeile, feiner fauren und 
alcalifchen Salze durch das Feuer beraubet worden , 
oben nichts als eine fehwarze Kohle und Erde uͤ— 
brig bleibt, welches felten noch viel mehr und beffe: 
res, als eine todte Erde, ein Caput mortuum ift. 
Diefe Farbe ftellet bey allen Farben nur noch den 
Schatten vor. 

Die weiſſe Farbe aber ſeye nichts anders als 
eine Zerſtoͤhrung aller Farben durchs Waſſer, wobey 
ebenfalls wiederum ein Koͤrper aller ſeiner ſo wohl 
brennlichen als alcaliſchen Theile verluſtiget wird, 
in welchem Znftande aber derſelbe alsdann alle Fars 
ben verliert, und nichts als eine weiße Erde oder 
Farbe übrig Läffer, welche eben fo unwirffam als 
die ſchwarze ift, und nur das Licht zu allen andern 
Zarben abgiebt.- | 
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Diieſe zwey Sarben find alfo weder Saupt: 
farben , weil fie nicht urfprünglich find, fondern 
erft durch eine Zerftöhrung anderer Farben entſtehen; 
‚ noch vermifchte Farben, ‚weil fie an fich felbft 

ganz einfach find. Sie find auch feine elemen: 
tarifche Sarben, weil fie ihren Urfprung nicht in 
denen zweyen Elementen haben, jondern vielmehr 
die zwey elementarifche Grundftoffe aus einem 
Körper vollfommen weichen müffen, ehe Schwarz 
und Weiß zum Borfchein fommen fann; denn die 
beede wahre Elemente find nach ihrer eigenen ur— 
fprünglichen Farbe weder (wars noch weiß, fon» 
dern roth und blau, 


Bey allen andern Farben fann man fagen, 
daß diefe zwey Elemente entweder einfach, oder 
in Dermifchung miteinander zugegen find. Ben 
dem Schwarzen und Weiſſen aber ift es nicht 
fo, fondern da find fie zerftöret und ausgetrieben 
‚worden , und zwar jedes durch fich felbft, und durch 
überbäufte eigene Theile, welches allemal eine Zer: 
ſtoͤhrung und gänzliche Auflöfung vderfelben verur— 
fachet, teil nichts in der ganzen Schöpfung in feiz 
ner eigenen Ausdünftung beftehen kann, und fo auch 
bie zwey Elemente nicht, fondern immer eines durch 
Tas andere erhalten werden muß. 


Wenn ich einen brennenden Körper mit vielem 
Waſſer begieffe: fo wird nicht nur das Feuer dar: 
durch ausgelöfcht,, fondern das Waſſer felbft muß 
durch die Hitze des Feuers verrauchen und vertrocknen. 
Dover bringe ich einen brennenden Körper ins Waſ—⸗ 


& fo wird derſabe das Waſſer vertrocknen und 
F ver⸗ 
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verzehren, und das Fener wird zugleich ausloͤſchen. 
Auf diefe Weife zeritören die zwey Elementen einan— 
der durch gesenfeitige Wuͤrkung, weil fie eben fo 
wohl zu ihrem Schaden auf einander würfen, wenn 
fie zu ungleichen Theilen zufammen kommen, als fie 
einander zu ihrer Erhaltung dienen. Oder kommen 
fie zu ganz gleichen Theilen zufammen: fo vereini— 
gen fie fih nach vorhergegangenem Streit und Wi: 
Derftreit auf Das genauefte mit einander‘, und es 
wi:d alsdann ein drittes vermifchtes Ding daraus 
erzeuget. Von allen diefem haben wir in der Na— 
tur alle Tage unzäbliche Benfpiele vor uns. Meine 
Lehrfüge von den Farben find alfo ſowohl durch gött: 
lihe Offenbarung, als durch richtige Begriffe der 
gefunden Vernunft, und durch tägliche fichere Er: 
fahrung auf das ftärffte befräftiget. 


Vermittelft deren Tebendign elementarifchen 
Farben und des Schwarzen und Weiffen wer: 
Den alsdann nicht nur noch etliche mehr, fon: 
dern unzähliche, viele und mannigfaltige Berände: 
rungen in der Malerey und Färberen hervorgebracht, 
daß ich davon felbft mehr als taufenderlen zerfchiede: 
ne Farben fchon gemacht habe, und einem jeden zei: 
gen faun, wovon Feine der andern ähnlich ift, wie 
ich denn mehr als hundert Sorten nur grüne Farben 
babe, deren Feine der andern gleich ſiehet, fondern 
alle von einander merflich und fichtbar ee 
den find, 


— 
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| KIr“ ich meines Verfprechens nicht vergefie, 


von den blauen und grünen Schatten 
des Herrn von Buͤffon, oder überhaupt 
von denen gefärbten Schatten etwas zu fagen , und 
eine richtige Erklaͤrung darüber zu geben: fo will ic) 
jezo fogleich die Gelegenheit darzu ergreiffen. 
Nicht nur der Herr von Buͤffon feldft, jondern 
auch andere, welche nach ihm, oder vor ihm diefe 
Schatten gefehen haben , finden die Sache fo wuns 
derbar, dag fid alle nur mögliche gelebrre und uns 
verftändliche Worte und Nusdrüce hervorſuchen, 
um dieſelben deutlich zu erklären, und begreiflich zu 
machen. Ber alle die falfche, irrige, wunderbare 
und feltfame Erflärungen, die fich nur davon den: 
Een laſſen, und die ich nicht würdig achte „ fie bier 
zu w wiederholen, oder wörtlich zu widerlegen, 
wiſſen will, der darf nur die Abhandlung dee Herrn 
Beguelin in Berlin davon nachlefen, fo wird er 
beym Ende annoch fo piel darvon verftehen und be: 
greiffen, als zuvor, da er noch gar nichts Davon 
wußte. 
Alles Laufe abermalen-nur auf die Neutoni⸗ 
fye eben fo irrige Farbenlehre hinaus, da man alle 
Farben immer nur allein dem Lichte, dem Zers 
m ftreuen, 





— 


Anhang. Bon Licht und Schatten. 413 


ſtrenen, Brechen, Beugen und Zuruͤckwerfen der 
Lichtſtrahlen zufchreiben, und davon herleiten will, 


Sch bin es ſchon längft ganz müde geworden, 
dergleichen feltfame, gelehrte, aber nichts fagende 
Wortfpiele nachzufchreiben und zu tiderlegen. Sch 
will dabero meine Meynung von Licht und Schar: 
ten bier erflären, und die Entſtehung der gefaͤrbten 
Schatten mit folhen untrüglichen Benfpielen er; 
weifen, die ein jeder alle Tage fi) vor Augen ftellen, 
und von ihrer Nichtigkeit Überjeuget werden kann. 
Nur dasjenige, wenn Herr Beguelin fagt, daß 
es gar Feine ſchwarze Schatten in der Natur geben, 
fcheint mir noch einer befondern Beantwortung der 
bey werth zu ſeyn. 


Meine Erklärung von der ſchwarzen Farbe 
fcheint beynahe auf eben diefe Meinung zu zielen ; 
denn wenn ich füge, daß die fchwarze Farbe andecff 
nicht entftehe, als indem vorhero alle elementariſche 
Feuer: und Waſſertheile aus einem Körper völlig 
gewichen find, fo ift es eben fo viel gefagt, als 
ob die ſchwarze Farbe in der Natur nicht ſtatt fin? 
de, und nicht urſpruͤnglich feye, fondern erft als: 
dann entftehe, wenn die Dinge der Natur zerſtoͤh⸗ 
ret und alles Lichts beraubt worden; 


Die Sache bat ihre Richtigkeit. Da es aber 
doch einen Schatten in der Natur giebt, und zwar 
nach der Ordnung der Natur, und im Gegenſatz 
des Lichts feinen andern als ſchwarzen Schatten: 
da wir nicht immer Licht und Tag, ſondern auch 
eben ſo oft und viel finſter und Nacht haben: da 
| vor 
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vor Erſchaffung des Weltgebaͤudes aus dem Chaos 
und vor Entwicklung des Fichts , dieſes Chaos ſelbſt 
eben ſo finſter, als wuͤſte getwefen., und alfo ein 
beftändicer fhwarzer Sthatten daffelbe umgeben hat, 
fo kann man auch nicht fagen, daß fein ſchwarzer 
Schatten in der Natur feye, oder daß die Schatten 
von Marur alle gefärbt feyn müßten, fondern viel 
mehr, daß alles, was Schatten heißt, von Natur 
fhwarz ſeyn, und daß die gefärbte Schatten nur 
zufällig, oder Durch die Kunft gemacht feyen. 


Wären die ſchwarze Schatten wider die Natur, 
fo müßte ein jeder gefärbte Körper auch einen Schatz 
ten von feiner eigenen Farbe machen, und wir würs 
den eben fo viele Farben an unferm Schatten feben, 
als vielerley Farben unfere Kleider hätten, und 
nichts als die ſchwarze Farbe felbft würde einen 
fhwarzen Schatten machen. Da aber diefes nicht 
fo ift, da gemöhnlich vielmehr alle Schatten fchwar; 
find, und auch alle andre Farben unferer Kleider 
und aller Dinge der. Natur fih nur fchwarz im 
Schatten zeigen; fo menne ich ſeye _diefes Beweis 
genug, daß die fchwarze Farbe denen Schatten eben 
10 eigen fen, als die weiße Farbe dem Licht, weit 
noch über diefes auch die Farben felbft durch deu 
Schatten nicht verändert und auch ſchwarz gemacht 
werden, fondern ungeacht des fehmarzen Schattens, 
der auf ihnen ſtehet, doch ihre eigene Farben dabey 
ſi ichtbar und unterſcheidend behalten.“ 


Wenn man ſagen will, daß der ſchwarje 
Schatten nicht natuͤrlich ſey: fo müßte er etwa auch 
nicht überall ſchwarz ſeyn, ſendern wenigſtens 

unter 
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unter der Mittagslinie, wo das Licht am ftärkften 
ift, andere Farben annehmen. Uber es ift juft 

umgefebrt befchaffen,, denn unter der Mittagslinie 
iſt theils, wo die Sonne fenfrecht über einem Koͤr⸗ 
per ſteht, gar fein Schatten, oder wo fie von ih: 
me abftebt, ein noch viel fchwärzern Schatten als 
fonft nirgends, weil alles was dem Licht entgegen 
ftebt, fhon Schatten iſt; weil das Licht weiß, 
und der Schatten im Gegenfaß anders nichts ale 
fhwarz ſeyn kann; und weil da, wo das Licht am 
ftärfften ift, auch folches nicht nur vor fich ſelbſt 
am meifjeften ift, fondern auch im Gegenfaß den 
Schatten am fhmwärzeften macht; im Gegenteil 
wo das Licht am ſchwaͤchſten ift, ift es nicht nur 
feldft am wenigſten weiß, fondern es fann auch die 
Farben der Körper nicht mehr fo ftarf verändern, 
daß fie einen fhwarzen Schatten werfen müßten, 
vielmehr nimmt derfelbe aus Urfachen , die ich ber: 
nach anzeigen werde, andere Farben an, und davon 
muß man nothwendig und auf das gewiffefte unter 
denen beeden Polen zu. der Zeit überzeugt werden 
Fönnen, wenn die Sonne fo weit davon abfteht, 
daß fie ſich nur noch mit einer ftarfen Dämmerung 
zeigt, denn da müffen gewiß Feine ſchwarze Schatz 
ten mehr anzutreffen feyn, fondern lauter gefärbte, 


Wenn man die fehwarze Farbe denen Schar: 
ten als ein natürliches Eigenthum abfprechen will, 
fo muß man dem Licht zu gleicher Zeit die weile 
Farbe ſtreitig machen, welche ihm doch eben fo eigen 
und fo natürlich ift, weil es im Gegenfaß: der 

ſchwarzen Farbe feiner Entftehung und feinem Ur— 
| ſprung 


— 
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fprung nach niemalen anders als nur weiß ſeyn 
kann. Es ift ein großer Irrthum in der Natur: 
lehre, wenn man glaubt und fich einbildet, das 
Licht koͤnne und müffe zwar weiß ſeyn, aber der 
Schatten fene nicht fo eigen an die fchwarze Farbe 
gebunden. Es ift ein Beweis, daß man von feis 
nen den rechten: Urſprung fennet; 


Die weiffe Farbe des Lichts ift eben fo gewiß 
nichts anders, als eine Zerſtoͤhrung der Farben, 
eine Verdünnung und Zerjtreuung derfelben durch 
vieles Waſſer, durch überbäufte Waſſertheile, als 
die ſchwarze Farbe eine Zerftöbrung der Farben 
durchs Fuer ift. Iſt nun dieſe Zerftöhtung der 
elementarifchen Farben wirklich möglich, und lei— 
det die Natur diefe Zerſtoͤhrung, oder befördert fie 
folche felbft, und find alfo die Mittel darzu in der 
Natur vorhanden; fo ift auch die ſchwarze Farbe 
der Schatten eben fowohl in der Natur vorhanden 
und gegründet, als die weiffe Farbe, oder als das 
Licht. Ohne der Natur, oder den Werfen der 
" Schöpfung Gewalt anzuthun, und fie abändern 
zu wollen, fönnen die Schatten würflich niemalen 
Anderft als ſchwarz erfcheinen, mithin find fie der 
Natur gleichfam eigen, wie ich nun ohne weitere 
Umftände durch die Erklärung der gefärbten Schar: 
“ten, und der Urfache ihrer Entſtehung folches an: 
jezo noch) genauer bemeifen werde, 

Wenn ich des Nachts auf meinem Tifch eis 
nen Licheftocf mit einer brennenden Kerze auf ein 
weiſſes Papier ftelle, fo macht mir der Lichrftod 
einen Ihwarzen Schatten auf das Papier, und 

diefes 


Diefes nicht um der Nacht willen, fondern um des 
Lichts willen 5 je weiffer auch mein Papier ift, und je 
heller das Licht breunt, deſto ſchwaͤrzer iſt dieſer 
Schatten, der bichtſtock mag eine Farbe haben, 
welche er will. Nehme ich ſodann einen rothen uns 
durchfichtigen Körper, er fen klein oder groß, und 
halte ihn ganz nahe uͤber das Licht, ſo wird der 
ſchwarze Schatten des Lichtſtocks auf dem weiſſen 
Papier roth, von einem blauen Koͤrper blau, von 
einem gelben gelb, von einem gruͤnen grün, von 
einem ſchwarzen noch ſchwaͤrzer, als et zuvor ges 
wefen. | 
Stelle ich. den Lichtſtock auf ein gelbes Papier; 
oder was es fonft ift, fo ift der Schatten des Licht: 
ſtocks auch wieder nur ſchwarz, fo bald ich aber ei: 
ıen blauen Körper nahe über dem Licht halte, alfor 
sald wird der Schatten auf. dem gelben Papier 
ruͤn; auf einem rothen Papier durch einen blauen 
Rörper oder umgekehrt, violett, und auf dem weif: 
»n Papier ducch einen weiffen Körper ı nur filberfarb, 
nd fo fort. 


Woher, oder wie entftehen nun alle diefe gefärb: 

Schatten? So lange das Licht frey ohne Hin: 
rniß in die Höhe brennt, ift der Schatten des 
chtftocks allemal ſchwarz, er mag ſtehen, auf wel: 
er Farbe er will, und die Stubendecke mag eben. 
(8 eine Farbe haben, welche fie will; fo bald ich 
er einen gefärbten Körper ganz nahe über das Licht 
(te, fo befommt der Schatten des Lichtftocfs auch 
n die Farbe des Körpers, der über das brennende 
de gehalten worden ift, 


7. Ebeil. Dd Nun 
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Nun frage ich alle die gelehrte Herren, welche 
den Urfprung der Farben bisher mit fo vieler, und 
die gefärbte Schatten mit nicht weniger Gelehrſam⸗ 
keit erklärt haben, noch. einmal: woher entſtehen 
alle die gefärbte Schatten? Bekommen fie denn ih—⸗ 
ve Farben von dem Lichte, und verändert das Licht 

iefelben, oder find es die ſchon gefärbte Körper, 
/ und ihre eigene Farben, welche diefe Veränderung 
in dem Schatten verurfachen? Iſt wohl der ſchwar— 
ze Schatten weniger in der Natur gegründet, als 
die gefärbte, da doch derfelbe überall ift,. wo Feine 
andere Farbe dem Licht ganz nahe befonders vorge: 
halten wird, und gerade über demfelben, oder ihm 
fonft von oben entgegen ftehet? Sind die Schatten 
von Natur alle gefärbt, oder find fie alle ſchwarz? 
Welche Zarbentheorie ift die richtigfte , die wahre 
fte, die befte und geegründetfte, die Ihrige, oder 
die meinige? Und durch welche wird der Urſprung 
der Farben am richtigften, gewiſſeſten und unwi— 
derfprechlichften erklärt? u J 

Ich will hieruͤber nicht ſelbſt den Ausſpruch 
thun; aber ein jeder, der alles bisherige von mit 
geleſen hat, und das nachfolgende noch darzu neb: 
wen. wird, der kann das Urtheil hierüber mit Teiche 
ter Mühe ausfpreihen; und wenn diefe gelehrte Her: 
ven meine Erklärung der gefärbten Schatten gelefen 
haben; wenn fie ſelbſt durch eigene Proben fich da 
von überzeugt haben, wenn fie alfo die Sache nicht 
mehr laͤugnen Fönnen: fo hoffe ih, werden fie ibs 
ren Irrthum erkennen ‚die falfche, widernatürliche 
Lehrfäße von dem Urfprung der Farben, und noch 
vieler daraus folgenden anderer Dinge fahren laſſen, 
* und 
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fich nicht ſchaͤmen, der Wahrheit Gehör zu geben, 
ob jie Ihnen fchon auf eine weniger gelehrte Art vor: 
getragen wird. 

Glauben Sie nicht, meine Herren, daß es mit 
denenjenigen blauen und grünen Schatten, welche 
durch die Sonne entfteben, eine andere Bewandniß 
babe, als mit denen einer brennenden Kerze. Sch 
erwarte diefen Einwurf fo wenig, daß ich mich ſelbſt 
für einen jeden ſchaͤmen würde, der mir ihn mar 
chen wollte; denn es ift wahrlich bey beyden einerley 
Erfcheinung ‚ und einerlen Urſache und Grund die: 
fer Erfcheinung. Der Unterfchied beftehet nur dars 
innen, daß die Sonne über fich niemalen einen anz 
dern als blauen Körper hat, nemlich das blaue Fir⸗ 
mament, mithin die Schatten davon , woferne fie 
nicht ſchwarz find, allemel blau feyn müffen, es 
fen dann, daß die Sonne nicht ganz frey, fondern 
durch gelbe oder rothe durchfichtige dünne Dünfte 
der Luft durcchfcheint, da die Schatten grün oder 
violett werden, 

Die blauen Sarben der Schatten rühren alfo 
nicht „von einer reinen Luft ber, als in fo ferne bey 
einer reinen ganz klaren, beiteren Luft das Licht der 
Sonne fowohl, als die blaue Farbe des Firmaments 
im fchönften und reineften felbft auch zu fehen find. 
Die Luft, oder die Beftandtheile der Luft haben in 
brer böchften Reinigfeit gar nichts, das zu denen 
sarben des Schattens etwas beytragen fönnte und 
ruͤßte. Die blaue Schatten entftehen nur durch 
ie blaue Farbe des Himmels, welcher als ein un: 
urchfichtiger blauer vefter Körper über der Sonne 
ehet, und den Schatten dardurch an einer weiſſen 
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Wand ſchoͤn blau, an einergelben Wandgrün, und 
an einer rothen Wand violett oder purpurfarb macht. 


Warum find aber die Schatten nicht allezeit 
gefärbt, da doch der blaue Himmel immerdar: über 
der Sonne ſtehet? Warum find fie die meifte Zeit 
fhwarz, und nur beym Auf: oder Niedergang der 
Sonne blau? Diefes find die Hauptfragen, welche 
jezt entfchieden und erflärt werden follen. 

ch babe ſchon gefagt, daß das Licht, welches 
ich des Nachts auf meinem Tifch ftehen habe, auch, 
wie leicht zu erachten ift, die Stubendecke, nemlid 
den obern Boden der Stube über fih bat, und den: 
noch nur ſchwarze Schatten macht, diefe Stubendede 
möchte auch eine Farbe haben, welche fie wollte. Eben 
fo fteßet der blaue Himmel immer über der Sonne, 
and doch find die Schatten nicht immerdar blau, fon: 
dern mehrentheils ſchwarz. Gleichermaaßen fehe ich 
Durch das primatifche Glas nicht immerdar die fieben 
Megenbogenfarben, fondern eben ſowohl nur Schwarz 
and Weiß, oder Licht und Schatten: Der Grund 
Davon ift bey allen diefen Erfcheinungen einerley und 
eben derfelbe; nemlich die nähere oder weitere Ent: 
fernung des über dem Licht ftehenden Körpers, und 
der dardurch verurfachte flärfere oder ſchwaͤchere 
Glanz, fo über den Körper fich verbreitet, der unter 
dem Lichte ftebet, und den Schatten macht. 

Sao' lange die elementarifche Farben nicht dutch 
Allzuftarfes Feuer und Glanz eines fremden auffer 
ihnen befindlichen Lichts, ihres eigenen Lichts beraubt, 
und dardurch gleichfam zerftößret worden find, welche 
Zerſtoͤhrung allemal die ſchwarze Farbe hervorbringt 


o 
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fo fange fehe ich fie allemal in ihrer natürlichen Ges 
ftalt, nemlich blau als blau, roth als roth, und 
fo. fort. Durch allzunahe Gegenwart, und den all: 
— Glanz des Lichts hingegen werden alle Far: 
en ihres eigenen ſchwaͤcheren Lichts beraubt, und fo 
fehr verdunfelt, daß ein jeder diefem Licht entgegen 
ſtehende undurchfichtige Körper nur einen ſchwarzen 
Schatten darftellen kann. Eben wie ein allzunahes 
euer alle Körner fchwarz brennt. Wo aber das 
icht nicht mir vollem Glanz zugegen ift, fondern in 
weiterer Entfernung flebet, oder nicht unmittelbar, 
fondern durch einen andern ihm vorftehenden durch: 
fichtigen gefärbten Körper hindurch fcheint, wordurch 
fein Glanz gefchwächt wird, da wird auch der Schat: 
ten nicht ſchwarz, fondern gefaͤrbt fenn, und alles 
mal diejenige Farbe zeigen, welche diefen Glanz des 
Lichts hindert und ſchwaͤcht. 

Wenn alfo die Sonne in ihrem vollen Glanze 
zugegen ift, da werden alle Farben dardurch fo ſehr 
verdunfelt, daß man gleichſam nichts als Licht und 
Scatten, nichts als Schwarz und Weiß fiebet. 
Wenn aber die Sonne erft hervorfommt, oder im 
Untergehen begriffen ift, in welch beeden Fällen fie. 
yon. uns auch der Länge nach weiter entfernt ift, und. 
ins nur einen ſchwaͤcheren Schein zujchicft : fo Fön: 
en. wir alle Farben viel beffer in ihrer wahren Ges 
alt feben, fomohl an den Körpern über der Sonne, 
[8 unter der Sonne, und der über dem Licht befind: 
che Gegenftand kann Feine andere Farbe in dem 
Schatten einer weifien Wand zeigen, als die er felbft 
it, weil eine jede andere Farbe gegen der weiffen 


3and ſchon ein Schatten ift, und roth, blau oder 
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andere Farben ſchon fo gut als ſchwarz gegen weiß 
anzufeben find. 

So lange alfo das Licht auf meinem Tifch mit 
feinem vollen Glanz über fich brennt, fo ift der 
Schatten des Lichtſtocks ſchwarz, er mag fteben, auf 
welcher Sarbe er will, und benehme ic) dem Licht 
feinen vollen Glanz durch einen ihm vorftellenden durch 
fichtigen gefärbten Körper,oder ich halte einen undurch⸗ 
fichtigen gefärbten Körper ganz nahe über das Licht, 
wordurch deſſen voller Glanz ebenfalls geſchwaͤcht 
wird, fo wird der Schatten des Lichtftocfs allemal 
die Farbe des ihm gerade entgegen ftehenden Körpers 
zeigen, 
| Eben fo fehe ich durch das prismatiſche Mlas 

nur Schwarz uud Weiß, nur Licht und Schatten, 
wenn ich das volle Licht gerade durch zwey Wände 
deffelben falten laſſe. Wenn ich aber ſolches duch 
den Winfel des prismatifchen Glaſes weiter entferne, 
in welcher Stellung mir auch die blaue Farbe des 
Himmels völlig darinn fihrbarift, fo zeigen fich mir 
die fieben Regenbogenfarben nicht nur im Glafe felbft, 
fondern auch als fo viele gefärbte Schatten auf an: 
dern Körpern, wo fie mit ihrem Lichte auffallen. 

Daß alfo nur die Farbe desjenigen veften Kör: 
pers, welcher gerade über der Sonne oder dem Lich: 
te, und alfo auch natürlicher Weiſe von oben herun: 
ter einem jeden Schatten felbft entgegen ſtehet, auch die 
Farbe des Schattens beftimme, diefes ift auffer allem 
Zweifel, und ganz unwiderfprechlich wahr. 

Eben fo wahr ift es aber auch, daß nicht diefer 
über dem Licht ftehende vefte Körper den Schatten ver: 
acht, BER vielmehr derjenige Körper, welcher 
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unter dem Lichte ftebet, aber nicht fenfrecht von dem 
Lichte und deſſen Stralen rings umgeben und be: 
ſcheint werden kann, ſondern dieſelbe ſchreg und von 
der Seiten her drauf fallen, oder wenn der bren⸗ 
nende Körper mit feinem Lichte Pleiner, als derjenige 
ift, melcher unter demfelben fich befindet. 

Eben deßwegen macht auch die Songe unter der 
Mittagslinie, wenn fie fenfrecht über einem Körper 
ſteht, gar feinen Schatten. Das Licht hingegen, 
weil es fleiner ift, als der Lichtſtock, ob es fchon 
fenfrecht über demfelben flebet, macht doch einen 
Schatten durch diefen Fichtftorf. Ye weiter nun ein 
Körper von dem Lichte abftebt, je größer und länger 
wird defien Schatten feyn. Diefes verhält fich auf 
einerlen Art, ob das Licht in mehrerer Höhe oder nad) 
mehrerer Schrege von dem Lichte abfteht. 

So wie ich aber auch diefen Körper vor dem 
Lichte oder unter dem Lichte drehe, eben fo drebet fich 
auch tefien Schatten. Um deßwillen lauft auch un: 
ter denen Polen, mo fich die Sonne des Sommers 
etliche Wochen lang niemalen ganz von dem Horizon: 
te entfernt, fondern ftatt deffen rings um den Horis 
zont herum lauft, der Schatten eines Körpers beftäns 
Dig in einem Kreife um denfelben herum, wobey er 
zugleich nur ein weniges kuͤrzer oder laͤnger wird, je 
nachdem die Sonne einen engern oder weitern Kreis 
um den Horizont macht. | 

Zu diefer Zeit aber wird man gewiß unter denen 
Polen Eeinen gefärbten Schatten finden. Hingegen 
wenn fich die Sonne wieder allgemad) von ihrem Ho: 
rizonte gar entfernen will, wo fie nur dag Licht der 
Sonne faum in ffarfer Dämmerung fehen, Doch 
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fo, daß es noch Schatten und Licht auf der Erde 
zumege bringen Bann, wird man ‘gewiß feine andere, 
als lauter gefärbte Schatten mehr ſehen. Aber alfo 
fich gerne an ſchoͤnen gefärbten Schatten beluftigen 
möchte, der reife nur unter den Nord⸗ oder Südpol, 
und mache, daß er fo ungefehr um die Tag: und 
Machtgleichen, nemlich ben uns gerechnet, oder eis 
gentlich mit Anfang Septembers, oder im Monat 
May und April dort ift, fo wird er gewiß. beftändig 
die fhönfte blaue, grüne und violette Schatten fehen, 
denn die viele unter denen Polen erfcheineude gelbe 
und rothe Euftzeichen und Dünfte machen, daß die 
Schatten nicht immer blau, fondern auch. oft grün 
und violett werden, 


Derjenige Körper alfo, welcher unter dem Lichte 
ſtehet, macht und verurfacht den Schatten, derjenige 
aber, welcher über dem Lichte ftehet, beftimmt die Far— 
be des Schatten, er mag größer oder Fleiner fenn, das 
thut nichts, wenn er nur. wenigftens fo groß ift, da 
er das Licht felbft bedeckt, denn woferne diefes nicht 
gefchiehet, fo wird er nur einen Theil des Schattens 
anderft färben, und das übrige. wird ſchwarz bleiben, 


Damit num derjenige Körper unter dem Lichte, 
welcher den Schatten verurfacht, diejenige Farbe an 

- feinem Schatten befomme, welche der über dem Licht 
befindliche Körper hat, fo ift nichts anders noͤthig, 
als daß eben. diefer leßtere ſo nahe über dem Licht fies 
bet, daß er den vollen Glanz und Schein des Lichts 
ſchwaͤcht, welches mir zu gleicher Zeit Gelegenheit 
giebt, die Farbe diefes Körpers felbft recht deutlich 
? feben und au erkennen. Sind dieſe Umgände p fo 
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befchaffen, daß fie gehörig zufammentreffen, fo wers 
de ich gewiß allemal gefärbte Schatten ſehen. 

Wepn aber der Körper über dem Lichte fo weit 
davon abfteht, daß mir deffen Farbe ſelbſt unfennt: 
fich it, und wenn zugleich die Stralen des Lichts 
fo ftarf find, daß fie meine Augen verdunfelu , fo 
wi. die Sonne mit ihrem vollen Glanze es thut, 
wenn fie noch hoch über dem Horizont ſtehet, wor⸗ 
durch meinen Augen eine Hinderniß im Wege ſtehet, 
die blaue Farbe des Himmels in ihrer wahren Ger 
ftalt und Stärke zu fehen und zu erfennen; fo werde 
ich die Schatten aller Körper unter dent Lichte, oder 
unter der Sonne bey ſolchen Umſtaͤnden nur ſchwarz 
ſehen und nicht anderſt. 

Wäre das blaue Firmament, oder die blaue Farz 
be des Himmels ftets fo weit von unfern Augen weg: 
gerückt, daß wir folche gar niemalen fehen würden 
und Fönnten, fondern dag Licht der Sonne feine Stra: 
[en in einem unermeßlichen und unbegrenzten leeren 
Raum über fich gleichfam verlößre, fo würden wir 
zwar eben auch fo viel Schatten auf unferer Erde 
haben, als würflich, aber diefe würden niemalen 
anderft als ſchwarz feyn, weil wir über der Sonne 
feinen gefärbten Körper, fondern nichts als eine ewis 
ge Finfterniß und Dunkelheit wahrnehmen koͤnnten. 

Das gegebene Beyſpiel mit dem Schatten einer 
brennenden Kerze kann uns allemal die befte Erklaͤ— 
rung, Einfiht und Berftändnig davon geben. 

Der Sinn des Sehens, wie fih Herr Bes 
guelin ausdrückt, ift es alfo nicht, welcher die Farz. 
ben erzeugt oder verändert, und entweder ſchwarze 
oder gefaͤrbte Schatten vor meinen Augen berogebeingt, 
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Dieſer Sinn des Sehens betrachtet die Farben nur, 
und ſiehet ſie an, ſo wie ſie da ſind. Eine andere 
Kraft kann ich dem Sinn des Sehens nicht zu— 
ſchreiben. Er kann die Farben nicht verändern, fon: 
dern diefes muͤſſen andere Gegenftände außer ihm 
thun und zuwege bringen. 

Wenn eine derer elementariſchen Farben einmal 
zerſtoͤhret iſt, und ſchwarz oder weiß erſcheinet, ſo 
kann der Sinn des Sehens ſolche nicht mehr blau 
oder roth machen, eben fo wenig als aus Blau Roth, 
und aus Roth Blau. Diefe Farben haben ihren 
Grund in der natürlichen, reinen und ftarfen Gegen: 
wart derer zweyen Kleanenten, dem Seuer und 
Waſſer, und die Veränderung derfelben wird nicht 
durch den Sinn des Sehens bewürfet, fondern durd 
eine Bermifchung oder Zerftöhrung diefer elermenta: 
riſchen Sarben ſelbſt. 

Iſt nun dieſe Zerſtoͤhrung in der Natur moͤglich, 
und geſchiehet ſie alle Tage durch die Wuͤrkung der 
Natur ſelbſt, und durch eine in der Natur liegende 
Kraft, fo iſt auch die ſchwarze Farbe und die ſchwar— 
ze Schatten natürlich. 
| Das Artigfte hierbey ift, daß Serr Beguelin 
die Schatten abgemefjen, wie lange fie ſeyn müffen, 
ebe fie blau erfcheinen: nemlich achtmal länger als 
der Körper hoch iſt. Von diefem Unterſchied weiß 
ich nichts. Ich babe ihn bey meinen Schatten vom 
Lichte in dee Stuben nicht gefunden, fondern die in 
dem Lichtftocf hoch oder nieder ftehende brennende Ker; 
ze hat zwar die Länge des Schatteng beftimmt, und 
denselben länger aemacht, wenn die Kerze niedrig 
rn, und fürger, wenn fie hoch geftanden ift, 
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er war aber ohne die darüber gehaltene gefärbte vefte 
Körper allezeit ſchwarz, und wurde von diefen alles 
zeit gefärbt, er mochte länger oder kuͤrzer fenn. 

Wie unnüße, wie unzuverläffig, woie lächerlich, 
wie falfch und irrig find doch die mehreſte gelehrte 
Speculationen, und wie wenig läffet fih der Urs 
fprung der Farben durch mathematifche Ausmeſſun—⸗ 
gen erflären; oder wie wenig Fann die Marhematif 
Lehrfäße beftimmen, welche nur der Phyſik und Mer 
taphyſik allein vorbehalten find! 

Der Schatten bat demnach zwar ein Verhält: 
niß gegen den näheren oder weiteren Abftand des 
Lichts, und fein Daſeyn oder feine Länge läßt fich 
ausmeffen ; diefes Verhältniß aber giebt nicht auch 
den Grund, ja gar feinen Grund und Urfache zu des 
nen Farben des Schattens , fondern diefes beftehet 
allein in der Farbe des Körpers über dem Lichte, ob 
ich nemlich diefe Farbe des gerade über dem Licht ftes 
henden Körpers deutlich genug ſehen und unterfchei: 
den kann, oder nicht. Denn wenn das Licht mit 
feinem vollen Glanz mir näber als diefer Körper über 
dem Lichte ift, fo babe ich lauter ſchwarze Schatten; 
wenn mir aber diefer Körper fo nahe fonimt, daß id) 
feine Farbe deutlich zu unterfcheiden von dem Lichte 
nicht gehindert werde, weil diefes dardurch geſchwaͤcht 
wird, fo werde ich alle Schatten in derjenigen Farbe 
ſehen, die der über dem Licht ftehende Körper auch hat. 

Denn eigentlich nur die Farbe desjenigen Kör; 
pers, welcher über dem Lichte und dem Lichte gerade, 
aber nahe genug entgegen ftebet, ift es, die man in 
dem Schatten felbft fiehet. Weil aser entweder der 
volle Glanz des Lichts, oder der weite Abſtand = 

es 
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fes Körpers über dem Licht mich hindern können, 
deſſen Farbe felbft zu fehen, zu erfennen und zu un: 
terfcheiden, fo werde ich auch alsdann nur ſchwarze 
Schatten fehen. 

Und hiermit genug von denen Schatten. Diefe 
Erklärung war aber zur Befräftigung meiner gan; 
zen Farbentheorie Höchft wichtig und nöthig. Denn 
es kann nun ein jeder felbft den Ausfpruch thun, ob 
nicht eben nur allein meine Gyundfäße von dem Ur; 
fprung der Farben, und feine andere, mich und eis 
nen jeden andern auf die wahre Entdeckung des Ent: 
ſtehens der gefärbten Schatten zu bringen im Stan— 
de gewefen; ob. nicht diefe gefärbte Schatten und 
ihre Erklärung im genaueften Berbältniß mit meiner 
ganzen Farbenkehre ftehen, und beydes niit einander 
auf das ftrengefte übereinftimme. Ja es wird nun 
ein jeder, der diefes gelefen, und wohl begriffen hat, 
auch. richtig von Licht und Schatten und von vielen 
Erfcheinungen in der Natur beffer zu urtheilen im 
Stande fenn, und die blaue oder grüne, oder ander 
ve gefärbte Schatten des Herrn Buͤffon werden 
ihm nicht mehr fo wunderbar und fo ſchwer zur erfläs 
ren fcheinen., als andern, 

ch babe in. meiner gegenwärtigen Farbentheo— 
tie ſchon fo vieles von denen zweyen befondern Kräfs 
ten der Natur, nemlich der anziehenden und zuriick 
fioßenden Kraft gefagt, daß folche allein in denen 
zweyen Klementen, dem Seuer und Waſſer, 
undihrer Würfung aufs gegen: und in einander zu ſu⸗ 
chen feyen; daß fie in allen Körpern der Natur ans 
‚ getroffen werden; daß alle Bewegung der Körper in 
Der ganzen Natur von diefen zwey befondern und von 
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einander unterfchiedenen Kräften abhangen; und daß 
auch die ganze Färberey ihren Grund darinn habe; 
und mein praftifches Farbenſyſtem wird alles dieſes 
noch mehr befräftigen, daß feiner , der alles Tiefer, 
davon unüberzeuget bleiben kann. 

Auch Neuton ift von dem Dafeyn und der 
Würkung diefer anziehenden und zuruͤckſtoßen⸗ 
den Kraft in der Natur überzeugt gewefen, hat da: 
von vieles geredet und gefchrieben, bat fie genau ge: 
fennet, und auch wohl anzumenden gewußt. Weil 
es aber zu unferer gegenwärtigen Zeit und in unfern 
Tagen folche junge feichte Köpfe giebt, denen diefe 
Kräfte der Natur ſchon zu alt find, Die fie nicht fen: 
nen und nichts davon wiſſen, felbige weder gefunden 
noch gefeben haben wollen, fondern folche vielmehr 
mit denen gelebrteften, aber nichts bemweifenden, leeren 
MWortfpielen läugnen und beftreiten wollen: fo wird 
es nicht ganz unnüße und überflüffig feyn, wenn ich 
bier noch etwas zu ihrer Vertheidigung und Behau: 
ptung fage, dardurch aber nicht nur meine eigene 
Meynungen hiervon unterftüße, fondern auch zugleich 
Den Neuton, der diefe Kräften zu erflären der erfte 
geweſen, bierüber rechtfertige, und ihm auf diefer 
Seite dasjenige wieder erfeße, was id) ihm wegen 
des Urfprungs der Farben, und feiner ganzen Farben: 
lehre halber von feinem großen Ruhme babe nehmen 
müffen, | 

Wenn der Begriff von der Kraft felbft, und 
ihrer nothwendigen Verbindung derfelben mit den 
Körper, der fie befigt, dem Lehrfaß von der anzie: 
benden Kraft widerfpricht, und zugleich den Satz 
des zureichenden Grundes übern Haufen ftoßt: fo 

giebt 
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| giebt es gar feinen zureichenden Grund nicht, und 


fo weiß ich mir gar Feine richtige "Begriffe von aller 
und jeder Kraft und ihrer Würfung zu machen, und 
dasjenige, was mir dergleichen nach neuen Erfinduns 
gen lüfterne Leute mit fo viel Gelehrfamfeit und weit: 
läufiger Beredfamfeit davon befferes fagen wollen, 
laßt mich dießfalls fo unwiffend, als vorber. 

Giebt e8 eine Kraft in der Natur, (und diefe 
kann man doch nicht läugnen) fo bat fie auch eine 


Wuͤrkung zur Folge. Kraft ohne Würfung, und 


k& 


Wuͤrkung ohne Kraft: dieſes ſind gewiß die ſtaͤrkſte 
Widerſpruͤche in der Natur. Wenn nun keine Kraft 
ohne Wuͤrkung iſt, und doch jede Kraft nicht auſſer 
dem Koͤrper, der ſie beſitzt, als moͤglich ſolle gedacht 
werden koͤnnen, ſo moͤchte ich wiſſen, wie weit ſich 
denn die Wuͤrkung einer ſolchen Kraft erſtrecke, und 
was für Grenzen fie babe. Muͤßte fie nicht in dieſen 
Körper allein eingefchloffen feyn und bleiben, und 
wäre auch eine Würkung davon möglich ? Müsßte 


‚ ich nicht annehmen, daß jeder einzelne große oder Fleis 


ne Körper, jedes gefchaffene Ding, feine volle Ge 
nügfamfeit in fich felbft habe, aus fich felbft beſtehen 
Fönne, und weder das Daſeyn eines andern zu feiner 
Erhaltung bedürfe, noch feldft zu dem Daſeyn eines 
andern etwas beytragen koͤnne. 

Iſt denn aber die Sache fo? Werden wir nidt 
durch tägliche Erfahrung eines andern überzeugt? 
Und fönnen wir nicht vielmehr durch diejeinge Er: 
fahrung, die wir haben, daß immer ein Körper den 
andern zu feiner Erhaltung bedörfe, daß ein jeder Kör: 
per auf einen andern von ihm abzefonderten Körper 
wuͤrken Fönne, und nothwendig zu ihrer beederfeiti. 

gen 
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gen Erhaltung wuͤrken müffe, den ficherften Schluß 
heraus argumentiren, daß dieje eben fo mögliche als 
würfliche und nothwendige Würfung eines Körpers 
auf den andern von einer Kraft berrübre, welche 
von dem einen Körper ausgebet, und auf den andern 
entweder als anziehend oder zuruͤckſtoßend wirft, 
wordurch diefelbe in eine nähere Berbindung mit ein: 
ander tretten, fich entweder nur auf gewiſſe Weiſe oder 
gänzlich zu einem einzigen Körper mit einander vereiz 
nigen, oder fich weiter von einander entfernen, und 
alle nähere Verbindung mit einander aufheben. 
Beede diefe Kräften, ſowohl die anziehende als 
zurückftoßende, find alfo nicht nur mwefentlich und in 
vollen VBerftande möglich, fondern auch nothwendig. 
Keine aber kann ohne die andere angenommen oder 
nur gedacht werden: denn wenn ich annehne,, daß 
ein Körper für fich allein beftehen Fönne, one weder 
auf andere Körper zu würfen, noch die Würfung ans 
derer auf fich zu bedörfen. fo muß ich ja zu gleicher 
Zeit glauben, daß feine befißende eigene Kraft nur auf 
ibn allein ſich einfchränfe und wuͤrke, und wenn diefes 
wahr wäre, fo würde fich ein folcher Körper gar ges 
ſchwind durch diefe Wuͤrkung feiner eigenen Kraft 
felbft verzehren und zerftöhren, wie bald wäre alſo 
die Kraft felbft verlohren! Wo wären fchon längft 
alle Kräften der Natur, ja wo wäre die ganze Schoͤ— 
pfung geblieben und hingefommen ? Wäre fie nicht 
— in ein Nichts zerfallen, ehe ſie recht exiſtirt 
tte? 
Wenn ich von der Empfindung eines Din⸗ 
ges nicht auf ſein Daſeyn, noch von der Folge auf 


die Wuͤrkung, oder von dieſer auf die Kraft, wors 
aus 
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aus ſie entſtanden, ficher fhließen darf, fo müßte ich 
glauben, daß alfe meine Empfindungen nicht wuͤrk⸗ 
lich waͤren, ſondern nur in der Einbildung beſtuͤnden. 
Wer dieſes behaupten wollte, den koͤnnte man, men: 
ne ich, noch wohl auf die weſentlichſte, empfindlich— 
fte Art eines andern überzeugen. ,. 
Mer auf eine folche unfinnige Art die Wuͤrk— 
s lichkeit und die Würfung einer anziehenden Kraft 
auf andere Körper außer ihrem eigenen, der fie be 
ſitzt, laͤugnen will, der erfläre mir doch die Kraft 
der Erzeugung durch die ganze Natur alıf eine ſolche 
überzeugende Weife, daß ich diefe Anziehende Kraft 
und ihre Wuͤrkung zur Bereinigung mit andern Koͤr⸗ 
pern nicht dabey finden, fondern wohl vermiffen kann; 
der lehre mich beffere Begriffe von dem Wachsthum 
- aller Koͤrper in der Natur, befonders des Pflanzen: 
Reichs. Nur ein Löfchpapier mit dem Fleinften ZU 
pfel ins Waſſer gehängt, wäre im Stande , durch 
die Wuͤrkung dieſer anziehenden Kraft, einen gan: 
zen See, der weiter einen Zufluß hätte, auszutrock⸗ 
nen, tind das Waffer davon anderswohin zu verfeßen: 
Mich deucht, daß der ganze Irrthum bey denen, 
welche diefe Kraft läugnen wollen, darinn beftehe, 
wenn man eines Theils alles geiftifche Meſen von 
fo ganz einfacher YIarur annimmt, daß es weder 
der Theilbarfeit noch der Ausdehnung fähig wäre. 
Und diefes ift wieder einer der groͤſten Widerfprüs 
ehe in der Natur: Oder wenn man andern Theils 
der Materie alle Kraft zufchreibt, und Diefes wi: 
derfpricht Doch ſowobi der Vernunft, als der Er⸗ 
faßrung, Gleichwohl muß einer von diefen zwey 
Frören angenommen und behauptet werden Fönnen, 
mern 
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wenn man bie anziehende Kraft und ihre Ausdeh⸗ 
nung oder Würkung von einem Körper auf den aus 
dern beſtreiten will. 

Es bleibt alfo dabey, baß die anziebende und 
zueüchftoßende Kraft in der Natur wirkliche 
and wefentliche Dinge find , die nichtd widerfpres - 
chendes haben , fondern in der Natar, in denen 
3weyen Wlementen, dem Sener und Waſſer ger 
gründet find , und die fie laͤugnen wollen, widerfpres 
den ſich ſelbſt und ihren fünf Sınnen, 

Ich babe zwar, bey Delegeubeit jeder Farbe 
auch zugleich eine Erflaruna derjenigen Salze geqes 
ben, die darzu hauptſaͤchlich gehörten. Jezt will ich 
aber aud) noch etwad von ber natürlichen Form und 
Geſtalt aller Salze fagen, an welchen man ſogleich 
erkenuen kann, ob ein Salz , dad man vor Augen 
bat, einfaures, ein Laugenſalz, oder ein Mit⸗ 
telfalz fey. | 

Wir haben nur zwey Hauptſalze in der Na⸗ 
turt, bad ſaure und dad Laugenſalz. Jedes ders 
felben bat nur einen einzigen einfachen elemenras 
rifchen Urfprung. Das faure Salz hat feinen 
Urfprung nur aus dem Netter, uud die ele nenra= 
rifche brennbare Theile deffelben find der Grund⸗ 

ftoff zu allen fauren Salzen , fie mögen beiffen, 
wie fie wollen. Der Schwefel ift die einzige 
Feuermaterie in der Natur, der biefen. elemen⸗ 
tariſchen brennbaren Grundſtoff am reichlich⸗ 
ſten uud vollkommenſten enthaͤlt, mithiu auch die 
Urquelle aller ſauren Salze, 

Gleichwie num ein jedes Ferter „ vermoͤge ſei⸗ 


1er eigenen elementariſchen geiſtiſchen Fluͤchtigkeit, 
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niemalen anderfi ald in pyramidenförmigen , zuge 
ſpitzten Flammen brenner, eben fo ſchießen auch alle 
reine faure Salze nur in pyramibenförmigen zuges 
fpigten Sryftallen, an. Je reiner nun ein faures 
Sal; ift, und je weniger ed mit metallifchen, erdich— 
ten und alcalifchen Salzen oder Erben vermifcht ill, 
deſto fpigiger werden die Ervfiallen davon feyn. 

Der Eifenvitriol und Salpeter haben um deß— 
willen die fpißigfte pyramidenförmige Eroflallen , 
doch letzterer noch mehr als der erſtere. Denn der 
Cifenvitriol hat eine metallifche Eifens Erde, welche 
ihm auch feine Farbe giebt. Und eben an denen fo 
ſchoͤnen fpißigen pyramidenförmigen Cryſtallen des 
Salpeters Tann man erkennen, baß er das reiueſte, 
von allen fremden Theilen am meiften befrevete, aber 
um etwas geſchwaͤchte ſaure Salz hat, alö es feinem 
Urſprung nad iſt; wiewohl Eifenvitriol und Sab 
peter eine ziemlich genaue Aehnlichkeit in der Geftalt 
ihrer Sryfiallen haben. | 

Der Kupfervitriol , obfhon fein fanred Sah 
ftärfer von Natur iſt, ald des Öalpeterd und des 
Eiſenvitriols, fo hat er doch dabey auch viel alcalis 
ſche Erde in feiner Mifhung , die ihm auch feine 
blane Farbe giebt; er Fann alfo um biefer ziemlichen 
alcalifhen Erde willen keine fo fpißige Erpftallen 
mehr haben, fondern fie find etwas niedriger mit 
mehreren Eden , und neigen fih zur Rundung; 
auch find fie um diefer alcaliihen Erde willen nicht 
fo durchſichtig als der Eifenpitriol und Salpeter. 

. Der Alaun bat zwar eine ziemlih ſtarke und 
unmetallifhe Säure , aber er ift auch zuviel mit 
alcaliſchen Erden vermiſcht, und macht alfo Feine fo 

| Ä ipigb 


Bon Ficht und Schatten. 435 


ſpitzige Cryſtallen als der Salpeter , fondern fie find 
viel niedriger, mit mehrern vürflichten Eden, oder 
prismatifh, und nicht mehr fo durdfichtig als die 
Salpeters Oruftallen. 

Se mehr alfo ein ſaures Salz alcalifche Theile 
beygemiſcht bat, defto mehr eruiedriget fih die Form 
und Seftalt feiner Cryſtallen, und deſto mehr E fen 
oder verdrudte Spitzen haben biefelben. 

Das alcalifcpe oder Kaugenfalz bat feinen 
Urfprung nur and dem Waſſer, und bie elemens 
tarifche flüffige Theile deffelben find der Grundſtoff 
zu allen Kaugen , oder ſuͤßen Salzen, fie mögen 
Namen haben, wiefie wollen. Su dem Pflanzen⸗ 
Reich finder man diefed elementarifche Laugen⸗ 
fal3 am haͤufigſten und vollkommenſten. 

Das Waffer bar in feiner höchften Reinigkeit 
und uach feiner eigenen elementarifcyen flüffinen YTar 
tur nie feine andere, ald eine horizontalrunde Her 
ſtalt. Gleichwie nun auch ein jeder allerfleinfte Tros 
pfen Waſſer allezeit fi borizonsalrund ausbreitet, 
eben fo [hießen auch die Kaugenfalze in runden, 
aber undurdyfichtigen Crvſtalſen an. Ge runder 
demnach und je weniger eckigt oder fpißin ein Salz 
befhaffen iſt, und je weniger durdfichtig ed iſt, des 
ſto ein aͤchteres, reineres und feuerbeſtaͤndige— 
res Laugenſalz muß ed auch feyn , und diefed eben 
fo gewiß , ald gewiß dad Waſſer niemalen anderſt, 
als in einer hotizontalrunden Geſtalt fih nah 
allen Seiten , vermöge feiner eigenen elementari— 
fen Natur,, auszubreiten gewohnt ift, wenn 
ihm: dazu Leine Hinderniffe im Wege liegen , wels 
ches eben auch bey der pyramidenfoͤrmig zugelpigten 
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Geftalt ded Feuers und feines fauren Salzes vors 
auögefeht wird. | | 

Die fluͤchtige alcaliſche Salze koͤnnen eben 
um beßwillen im eigentlichen Verfiande feine reine 
Raugenfalze heiſſen, weil ihre Cryſtallen ebenfalls 
pyramidenfoͤrmig, oder vielmehr prismatiſch fpiig, 
und durchfichtiger find, als ein fenerbeftändiges Lau—⸗ 
genfalz , fondern man muß fie vielmehr unter bir 
Mittelſalze rechnen , und flüchtige thieriſche Mit⸗ 
zelfalze heiffen , deun eben die Fluͤchtigkeit der thie⸗ 
zifhen Säfte giebt den Beweis von darinn befinds 
lichem vielem faurem Salze. 


Das Anſchieſſen oder Eryftallifiren diefer Sals 
ge giebt ihre Natur ebenfalld zu erfennen, wie man 
folches an den Sal ammoniacum fiehet, daß es ein 
flüchtiges Salz feye, weil ed zwar gleich einem me 
fenslichen fenerbefländigen Laugenfalz nur im Fener 
geſchiehet, aber auf eine Weife, welde ver Natur 

“ eined wahren firen Laugenfalzed zuwider iſt, und dis 
im Gegeutbeil eine, ber Natur ded Feuers ähnliche 
Eigenfchaft verräth, nämlich im Aufſteigen, wodurd 
ed eben feine prismarifch = fpigige Geſtalt und 
Form befommt. | 


Aus einer Pereinigung und Vermifchung 
bed Sauren s und Kaugens Salzes entfteben die 
Wlirtelz Salze. Ein wahres Mittel⸗ Sal: win 
dahero und kann weder fpißig noch rund feyn „ fon 

i dern ed wird allezeit in viereckichten oder würts 
lichten Ervitallen erfheinen 5 darueben aber auch 
die runde Geſtalt des Laugens Salzes an [ih 
wahrnehmen lafen. | 1 
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Alles Kochſalz ift von diefer Art, and anders 
nichts, ald ein Mirteiſalz. Man wird es dabero 
niemalen auders, ald in dünnen viereckizten Cry⸗ 
fallen ſehen, welche in der Mitte ihre Waſſerrun⸗ 
de Geſtalt dabey zeigen. Das Steinſalz macht 
hierinn keine Ausuabme, weil es in großen cubiſch⸗ 
geſtalten Stuͤcken aus der Erde gebrochen wird, 
denn ſobald man es umſchmelzt, und neuerdingem 
zum Anſchießen kommen läßt, fo bekommt man das 
von die nemliche Cryſtallen, wie bas wahre aus 
Saliqrellin gefottene Rochfalz hat. * 

Wird ein Mittelſalz mit noch mehrerem Waſ⸗ 
ſer oder alcaliſchen Salzen und Erden vermiſcht, fo 
werden feine Cryſtalle immer mehrere oder weniger 
ſpitzige Eden bekommen , worvon eö auch alsdann 
eine mehr runde als edigte Geftalt erhalt. Cry⸗ 
fallen von folcher Alrı werden in ber Luft erzeuget; 
denn da die Luft nichts anders, als ein ſolches ver⸗ 
duͤnnetes Mittelſalz iſt; ſo werden die CEryſtallen 
dieſes Mittelſalzes auch nie anders in ihrer eige⸗ 
nen Reinigkeit, als ſehr dünn mit vielen verdruck⸗ 
ten Spitzen und. mehr rund als eckigt erſcheiuen. 

Die Sneeflocken geben den Weweis davon. 
Diefe find nichea anders, als ſolche Eryfiallen des 

ttelſalzes aus der Luft. Sie zeigen zwar un— 
endlich mancherley Geſtalten, aber alle werben biers 
inn mit einander übereinfliimmen , baß ihre Formen 
zwar viele, aber keine fcharfe Eden oder Spitzen 
haben, und alle mehr rund ala eckigt anzuſe hen find. 

In denen Roͤniglich Schwebifchen Abs 
bandlungen der Doiffenfebaften findet man das 
von ſchoͤne Zeichnungen, und wer fih die Mühe 
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nehmeu will, felbft die natuͤrliche Drininalformen 
ber Schneeflocden mit eigenen Augen zu betrachten 
und zu unterfuchen, der wird ed mit Vergnügen 
und zu feiner angenehmen Verwunderung fo finden, 
Meine theoretiihe Gruudſaͤtze von denen 
zweyen Elessenter, dem Teuer und Wajif:r, und 
ihren elementarifchen Eigenſchaften, werden alfo aud 
durch die Geflalten und Formen der Cryſtallen aller 
zerſchiedenen einfa:ben und vermifchten Salzen, 
welche daraus eufpringen „ und welche dieſe SEle— 
menre mit fih führen, volllommen gerechtfersigt 
und erwiefen, und wenn bier der Ort darzu wäre, 
fo wollte icy die Beweife davon noch viel weiter, 
auch auf die Phvſiogno mien und Gefichtögeftalten 
der Menfchen und Thiere ausdehnen. Sch will aber 
diefe Veraleihung bier weglaſſen, weil fie Leicht alls 
zuweitläufig werben mödhte, und nicht ganz noth⸗ 
wendig in einer Farbentheorie ift, 
Dingegen kaun ih mid nicht enthalten, ehe 
ich meine gegenwärtige Abhandlung ganz befchließe, 
noch eine Ausfchweifung zu beneben, die man mir 
vielleicht am weniaften zu gut halten wird, bie fid 
aber gleichwohl vollkommen redjtfertigen läßt; deun 
ich will meine Rebrfäße vou dem Alrfprung ber ars 
ben auch noch aus denen Temperamenten, und des 
nen Farben der Haͤute und Haare dev Menfchen zu 
befräftigen fuhen. | 
Es ift eine befannte Sache ‚ baß man bie Tem⸗ 
Beramente der Menfhen, und zwar nicht mis beife 
rem Recht ald die Elementen , in vier Hauptklaſ⸗ 
fen eintheilet, nemlich in das koleriſche, ſangni⸗ 
niſche, melsncholifche und phlegmarifche. » 
| ue 
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nehme mir aber auch hierinn die Trenbeit, ein bif- 
gen zu widerfpreden, und zu bebaupten,- daß es 
nur zwey eigentliche elementarifche Temperas 
mente giebt, nemlidy das Eolerifcbe und fanuttie 
nilcbe, und diefe zwey find auch die einzige herr⸗ 
ſchende oder lebendige Temperamente, welde 
ihren Urfprung aus denen zwey alleinigen berrs 
fcbenden Elementen, dem Neuer und Waſſer, 
haben, und zeigen ſich unter der rothen und brau⸗ 
nen Farbe. 

Auſſer dieſen zwev herrſchenden elementas 
riſchen Temperamenten ſind hernach noch zwey 
unachte vorhanden; nemlich das melancholiſche 

und phlegmatiſche, welche nichts anders als dieje⸗ 
nine zwey Karben vorſtellen, welche aus einer Zer⸗ 
ftöbrung des Feuers und Waſſers euntſpringen, 
nemlich ſchwarz und weiß, welches Feine elementa⸗ 
riſche lebendige Farbeu ſind, mithin find auch diefe 
zwey Temperamente, —— damit in Vergleichung 
kommen, feine elementariſche lebendige Temperameu⸗ 
te mehr, ſondern unaͤchte, todte, erſtorbene, unthaͤ⸗ 
thige, unwuͤrkſame Temperamente, 

Das Folerifche Temperament welches feis 
wen Urfprung aus elementarifcen Feuertheilen 
nimmt, bat in der Grundmiſchung feiner Säfte ſehr 
viel und weit mehr faured Salz , ald alle andere, 
Es ift das hitzigſte und fenvigfte, zeichnet ſich auch, 
wo es ziemlich einfach und am wenigſten mir andern 
vermiſcht iſt, meift mir rothen mehr Eraufen ald lan» 
gen Haaren aus, wobey die Menfchen zugleich hie 
Big, feurig und ſchnell in allen ihren Unternehmuns 
gen und Leidenfhaften find. Sie wagen zwar viel, 
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greifen beherzt an, find erfinderifch, haben viel Ehrs 
geiftz aber zualeich find fie auch flüchtig , balten nicht 
an, beften ſich nicht gern lang an eifterley Sadye, 
find nicht überall vorfihtig, grändlih und nachden⸗ 
kend genug, und wenn fie zuviel Widerſtand finden, 
fo laſſen fie gern in allem Unternehmen nach. 

Sie haben eine weifle, ziemlich ind Rotbe fals 
Iente Haut, bie gerne viele Leberflecken annimt und 
befommt,. Sie erfordern zuſihrer Erhaltung und 
Gefundheit mebr biine, flark gemürzte, nefalzene 
und faure, ald laugenhafte und füße Speifen und 
Getränke, mehr Wein als Waſſer, weil alle füge, 
alcalifhe Speifen und Getränke, mithin auch das 
Waſſer, diefen folerifhen Naturen ſchaͤdlich und zus 
wider find, und viel Unordnung darinn anrichten. 

Daß alle Handlungen, alle Leidenfchaften,, als 
les Thun und Laſſen eines Eolerifchen Zemperaments 
ber Natur ded Feuers gemäß find, dieſes ift fo nas 
sürlih, ald dur die Erfahrung erwieſen. Aber 
nicht nur die Haare, weldie oft fo ſehr brennend 
rorh find, ald die Gluth des Feuers felbft, fons 
bern alle Geſichtszuͤge und die ganze Geſtalt eines 
ſolchen Menſchen verrarbewfein elementarifh feuris 
ged Temperament, gleichwie die Geftalt und Form 
der fauren Salze ihren Urfprung and Grundſtoff zu 
erkennen geben. \ 

Das fananinifche Temperament hat feinen 
NUrfprung in dem Element des Waſſers, und feine 
Eäfte haben in ihrer Grundmiſchung ſehr viel und 
mehr Laugenfalze, als alle andere. Wo es in 
einem Menfchen meift eintach, und nicht mit ans 
bern vermiſcht angetroffen wird, iſt ed gerabe > 
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Gegentheil von dem vorigen. Es theilet zwar dem⸗ 
felben keine blaue, fondern nur lichtbraune, glat⸗ 
ge, weiche und lange Haare mit, deun biefes iſt eis 
ne Würkung bed flüchtigen alcalifhen Salzes bey 
ber blauen Karbe, wie fib foldyed and in ber 
Faͤrberey erweiſet; gleichwohl haben dergleichen Reus 
te allemal ſchoͤne blaue, oder ſtark blauaraue 
Araen , und diefed iſt gewiß ein Kennzeichen fans 
guinifher Naturen, welches man weder bey rothen 
noch ſchwarzen Haaren antrifft, nocd eher aber bey 

weiflen. . 
Sanguinifche Reute find nach ihren eigenen Nas 
surtrieben zwar wollüflige, aber nicht fo hitzige Leu⸗ 
te, ald die Folerifhe. Sie find eben fo unternehs 
mend, aber mit mehr Beſtand. Sie find viel gruͤnd⸗ 
licher, gehen mit viel mehr Heberlegung zu Werk, 
halten viel beffer an, ermüden nicht fo leicht in ih⸗ 
sem Unternehmen, greifen nicht fo bißig zu, find 
aber flandhafter , vorfichtiger und nachbenkender 5 
babey gebuldiger, langmütbiger und lenkſamer. 
Sie haben auch eine ſchoͤne weiffe Haut, die noch 
zeiner ift, als die Eolerifhe, nimmt aber des Som» 
mers gerne Sonnenfleden au, und wirb gerne au 
beuen offenen Öliedern braun, bed Winterd aber vers 
lieren fich die Sonnenfledden wieder, und die Haut 
wird bald wieder weiß. | 
Bey denen fanguinifhen Temperamenten iſt es 
in Unfehung ihrer Erhaltung und Gefundbeit juft 
dad MWiderfpiel gegen dem Eolerifhen. Diefe fans 
guinifhe Naturen muͤſſen meift waͤſſerichte, alcalis 
ſche, füße Speifen und Getraͤnke genießen, tweun fie 
gejund bleiben folen. Wein und andere higige Ge» - 
Ee 5 traͤnke, 
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tränfe, ſaure, ſcharf gefalzgne und gewuͤrzte Spei⸗ 
ſen ſind ihnen ein Gift, zerruͤtten ihre Geſundheit, 
und briugen ihnen fruͤhzeitigen Tod. Sie koͤnnen 
mehr Kälte als Wärme, mehr Waſſer als Feuer, 
leiden, und alle ihre Leidenſchaften und Handlungen 
ſtimmen damit uͤberein. Nur durch hitzige Gegeus 
ſtaͤnde werden ſie aus ihrer Faſſung gebracht, die 
ihnen ſonſt, als ſehr ſtandhaft, ganz eigen ſind. 
Bleiben fie in ihrem eigenen natuͤrlichen Ele⸗ 
mente, und leben deinfelben gemäß, fo find es jebr 
thaͤtige, wuͤrkſame, vortreflide Leute, weniger bis 
Big, aber auch weniger gefährlich „ als bie koleriſche. 
Die Wuͤrkſamkeit derfelben iſt aanz entgegengefeßter 
Art von denen Kolerifhen , fo wie aud) die ganze 
Geſichtsbildung und Geftalt von jener abweicht, 
nach Verhaͤltniß alö die alcalifche Salze von denen 
fauren Salzen ihrer Form und Geſtalt nad ſich ums 
terſcheiden. | 
Bey der Zeugung find biefe Temperamente 
hauptſaͤchlich nebſt denen Eolerifchen die würffanıften, 
und die Zeugungskraft liegst hauptſaͤchlich in diefem 
Zemperamente, worgegen bad Eolerifche Tempera⸗ 
ment bie belebende, erwaͤrmende und bildende Kraft 
beſitzet. 

Dieſes ſind alſo diejenige zwey lebendige, 
wuͤrkſame Temperamente, welche mit denen 
zweren Elementen in Vergleichung kommen, und 
davon entſpringen. Das koleriſche Temperament 
iſt ein wahres Bild von dem Element des Feuers, 
und das ſanguiniſche von dem Waſſer. Es waͤ⸗ 
re aber ein Irrthum, wenn man um deswillen, daß 
ich das ſanguiniſche Temperament ein Bild des 
| Wale 
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Waſſers nenne , ſolches mit dem phlegmatiſchen 
Dermengen wollte, ' 

Beyde diefe elemenzariiche Temperamcnte 
geben febr uüßliche, brauchbare und unentbebrlihe 
Leute zur menſchlichen Gefellihaft und zur Fort— 
pflauzung des menfdlichen Geſchlechts, fo wie bie 
30.9 (Elemente, aud benen fie eutipringen, ebens 
falls fehr würkfeam und unentbebrlih zur Erbals 
tung ber gauzen Natur find, und ale Kraft der Exrs_ 
zeugung und Forspflanzung davon abhangt, welches 
eine ganz unbezweifelte Wahrheit iſt. 

Aus einer genauen Bermifhung dieſer zweven 
elementaritchen Cemperamenten, melde fehr 
oft und meiſtens in gleihem Verhaͤltniß bey einander 
angesroffen werden, entfieher ein Mitteltempera⸗— 
ment, welches ber Luft zu vergleichen ill: Diefe 
vermiſchte Temperamente geben die allerbeite , 
bauerhaftefte menfchlihe Naturen, und bie Frıcd= 
fertiafte, gleichguͤltigſte Leute, welche durch feia 
nen Zufall fo leicht bewegt werden, und fowohl 
faur als füß, Wein und Waſſer, ige und 
Stoff, naß und trocken beynahe gleidy gut ertra⸗ 
gen koͤnnen: eben fo, mie ein Mittelſalz weder 
mit fauren voch mit Raugenfalzen aufbraufer , ſon⸗ 
dern beede ohne fonderliche innerliche Bewegung aus. 
nimmt und zu feinen eigenen Beflandtheilen macht. 

Über gemeiniglich find ſolche Leute auch nicht 
ſonderlich vaffinire , nicht beherzt und nicht furchts 
ſam, fordern gleichgültig, wenig berebt, etwad eins 
fältig, kaltbluͤtig, unwuͤrkſam, in allen Peidens 
ihaften nicht hitzig, fondern gleich zufrieden, nicht 
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aufgelegt: Feine Genies, Feine Selbſtdenker, fons 
beru Nachbeter, zum Genuß oder Mittheilung 
der Freundfchaft wenig aufgelegt , und alfo nicht 
gefhidt zu angenehmen Gefellfchaften im menfdlis 
chen Leben. - 

Sie zeichnen fih meift mit Taflanienbraunen, 
etwad , Fraufen kurzen Haaren aus, find ein 
wahres Bild der Lufr , und können fih mit allen 
andern Temperamenten vertragen, fo wie die Luft 
alles einnimmt, fowohl ala ſich ſelbſt allem mittheis 
let. Heuchler im beften Verſtande, nemlich folche, 
Die nicht aus Boßheit und Vorſatz fhaden, for 
dern aus Einfalt und Sleichguͤltigkeit den Mantel 
nach dem Wind umbängen , fomobl in oͤkonomi⸗ 
fhen als politifhen und Religiondanaelegenbeiten. 
Idhre Geſichts- und ganze Leibeögeftalt bat 
ein ziemlich genaues Verhäleniß mit der Form und 
Geſtalt der Mittelfalze , und man kanu diefed vers 
mifchte Temperament fo gut ald eined der vorigen 
elementarifch einfacher an einem Menfchen ganz 
gut erkennen, wenn man ihu nur einmal genau aus 
gefeben, reden gebört, und etwa durch einen kurzen 
Umgang mit ihm fein Thun und Laffen zu bemerken 
Gelegenbeit gebabt hat. Gie find zur Zeugung ſehr 
uangeſchickt, und pflanzen ihr Geſchlecht felten merk 
lic fort, Ä 

Das melanchslifcbe Temperament hat feis 
nen Urfprung zwar auch aus dem Breunbaren ded 
Keuers, gleichwie das Eolerifche , allein feine 
Säfte find dur überhäufte brennbare Theile gleich⸗ 
ſam in ſich ſelbſt zerflöhret und verbraunt worden, 
welches fie ſehr ſchwarz und bie macht. — 
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diefed Temperament flimmet mit meiner Farbentheo⸗ 
rie vollfommen überein , denn auch die Häute und 
Haare ſolcher Leute find ſchwarzbraun, oder wohl 
gar kohlſchwarz, je nachdem ihre Säfte mebr 
ober weniger durch dieſe überhäufte brennbare Theis 
le verbidt und verbrenut find , fo daß faft gar fein 
Pblegma darinnen ift, mithin das Blut ganz 
fhwarz, zäh und dide davon wird; weil alle wäf» 
ferichte Theile fogleich wieder davon auddünften, 
oder verzebret werden. 

Dergleihen Leute find in der menfhlichen Ger 
fellfchafft die ſchlmmſten, fletd übler Raune, zu als 
lem Unternehmen ſcheu und furdtfam, gegen fich 
felbft fomohl, ald gegen ihre Nebenmenſchen, übel 
gelinnt, mißtrauifh, geizig, und fiellen ſich nichts 
ald Tod und Schreden, Verderben und Untergang, 
Finfterniß und Grab, Hexen und Gefpenfter vor, 
wie fie denn auch nicht felten den Tod mit ihren eis 
genen Händen ſich ſuchen und befördern. 

Ju ihrer Sugend find ſolche Leute noch beffer, 
weil ihre Säfte noch dünner find, und ihr Blur 
noch flüffiger ift, indem fie noch etwas mehr natürs 
liches loderndes Feuer haben. Je älter fie aber 
werben, und je fiärfere Nahrung fie genießen, deſto 
mebr verbidet fidy ihr Blut. Und je mehr diefes 
Uebel durch unfbidlihe Nahrungsmittel nody vers 
mebres wird, deſto fchlimmer werden ihre Leidens 
{haften und Handlungen fichermeiien. 

Durch den Genuß bifiger Getränke, flarker 
Gewuͤrze und faurer Salze werden zwar ihre Säfte 
in etwas lebhafter, und ihr Bine fluͤſſiger, beweg⸗ 
licher und wärkfamer gemacht, aber nur — auf 
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kurze Zeit, denn zu gleicher Zeit werden ſie dardurch 
auch je läuger je mehr verzehret, und in der Folge 
iinmer dider. Viele waͤſſerichte alcalifche Speifen 
und Gerränfe hingegen ertüdten in folben Temperas 
menten und deren Blut alle Lebbaftinfeit und Tbaͤ⸗ 
tigkeit. Defterer Mechfel dariunen ift alſo folchen 
Leuten fehr nothwendig und gefund. 

Anftatt daß ein Foleriihed Iemperamens die 
brennbare Feuertheile mit ihrem fauren Salze in ib» 
rem wahren natürlichen Licht und Glanz hat, da 
fein Blur fhön roth, wicht, viel wäffericht „ aber 
doch flüffig iſt, und diefe Leute ſich thaͤtig und wuͤrk⸗ 
fam bezeugen , Leben und Feuer haben : fo iſt ein 
koleriſches Temperament von allzuvieler Hiße , von 
alzuhäufigem brennbaren Weſen "gleichfam vers 
brannt, finfter und ſchwarz, zu allem Guten uns 
thaͤtig und ungeſchickt, worvon man täglich übers 
zeugt werden faun. | 

Diefes ift alfo der weſentliche Unterſchied zwis 
{hen viejen 3meyen Temperameunten, deren Grund⸗ 
miſchung doch einerley Urfprung bat. Zur Zeus 
gung und Fortpflanzung find fie nicht fo geſchickt, 
als das Folerifche und fanguinifche , aber duch beffer 
ald die Mitteltemperamente. Es entſtehen aber 
aus ihrer Zeugung gerne Mißgeftalten. 

Das phleginatifche Cemperament iſt dass 
jenige, welches zwar feinen Urfprung aud aus dem 
Element des Waſſers bat, aber anf eine ang 
andere amd von dem ſanguiniſchen fo ſehr unterſchie⸗ 
Dyne Urt, ala das Eolerische uud melancholiſche 
ou einander unterſchieden find. Denn bey dem 
fanguinifchen Temperamene find die alcaliſche 
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waͤſſerichte Theile von ber rechten Art , ala fehr reis 
ner alcalifher Natur, zwar flüflig und dünne ges 
nug, aber nicht zu fehr mit allzuvielem Waffer vers 
dünner , au nicht zu die, nnd mit vielen alcalis 
lifch erdichten Theilen vermiſcht, wordurd ein Blut 
zu ſchleimicht, zu zaͤhe und zu unbeweglich wird. 
Bey dem phlegmatiſchen alfo ift entweder eine zu 
ftarfe Verdünnung der Säfte mit allzuvielen waͤſſe⸗ 
richten Theilen, oder fie haben zuviel alcalifhe Er⸗ 
de in ihrer Mifhung , worburd ihr Blut und alle 
ihre Säfte ſehr zäbe , ſchleimicht, die und unflüfe 
fig werden; zum Fettwerden ſowohl, ald zur Faͤul⸗ 
niß geneigt. 

Diejed Temperament macht alfo entweder nar 
zu flüchtiae, unbeftändige, leichtfiunige , flatterhafs 
te, ober fehr träge, lanafame, weichliche, gemaͤch⸗ 
liche , unentfchloffene, unthaͤtige, unwuͤrkſame Leu⸗ 
te, die viel auf Sitzen und Liegen , und überhaupt 
auf den Muͤſſiggang balten ,„ fi den Kopf nicht 
gern mit vielem Kernen und Nachdenken verbrechen, 
aber dabey von grofler Geduld find. Sie find wer 
ber zum Boͤſen noch zum Guten aufaelegt , woran 
fie nicht der Wille , fondern ihr Phlegma, ihre 
Traͤgheit hindert. 

Ich habe ſchon geſagt, daß phlegmatiſche Tem: 
peramente zWeyerley Urſprung haben, fie können 
entweder von allzuſtarker Verduͤnnung ‚oder Bers 
ſchleimung ihrer Säfte herruͤhren. Im erften Fall 
bleiben fie etwas lebhafter und munterer , und ihre 
Haare ſtechen mehr aufs filberweiffe 5 im andern 
Tall aber ſi nd es hoͤchſt unbrachbare Leute, die 
mehr gelbe als weiſſe Haare haben. Auch * 
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ſichts zuͤge und übrige Geftalt berfelben unterfcheiden 
fid) von einander , fowohl ala’ ihr Thun und Laſſen 
und ihre-Leideufhaft ,„ ob fie fhon in der Hauptfas 
che mit einander übereiuflimmen. 

Sie effen und trinken gerne etwas guted, durch 
bißige Getränfe und ſtark gewürzte Speifen aber 
werden fie gerne allzufett, und erftiden nicht felten 
in ihrem eigenen Set. Durd viel Waffer uud 
alcalifhe Speifen werben hingegen ihre Säfte zu 
flüffig , und zur Faͤulniß geneigt. Eine Öftere Abs 
wechslung ift ihnen alfo eben fo nörhig , als den 
melancholiſchen Naturen. | 

Dieſes phleamarifhe Temperament iſt in denen 
meiften Dingen gerade dad Gegentheil von dem ınes 
lancholifhen, und niemand ift weniger geneigt ſich 
felbit zu ſchaden, oder feinen Tod durdy eigene Haus 
be oder auf andere Weile zu ſuchen und zu wüns 
fhen , ald die phlegmatifche Leute. Sie fheuen als 
le Gefahren aus Furcht vor dem Tode viel zu ſehr, 
und geben viel lieber zehenmal nad, ald daß ſie fi 
nur einmal duellirten. 

Uebrigens vermifhen fi) bie ZLemperamente 
gar zu fehr mit einander durch die Zeugung, befons 
derd dad koleriſche mit dem melancbolichben, 
and dieſes giebt ſchlimme, falfche, jübzornige Leu⸗ 
se , für denen ſich andere zu hüten haben. Das 
koleriſche mit dem ſuguiniſchen, und dieſes giebt 
gute , einfaͤltige, vertraͤgliche Leute, wie ich ſchou 
Dad mehrere davon geſagt habe. Das ſangurmi⸗ 
fche mir dem phlegmatiſchen, , und dieſes giebt 
auch nody ganz brauchbare Leute. Das Erlerifche 
veriniſcht ſich aber weit jeltener mit dem phlegma⸗ 
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tifchen,, oder das fantuinifche mit dem melans 
cholifchen, doch geſchiehet beydes; am Allerwenig: 
ften aber wird man das melancholifche mit dem 
pblegmatijchen vermifcht antreffen. 

Nicht nur aber die Vermiſchung der Tempera? 
mente bey der Zeugung verurfacht jo mancherlen 
vermifchte Temperämente,, fondern auch diejenige 
Mahrung, melche ein Menfch feinem eigenen ange: 
bohrnen Temperämente entweder gemäß oder zuwider 
genießt, bringen eine Abänderung darinn zuwege; 
fo daß ein Folerifches Temperament gar leicht 
in ein meläncholifches fih ausarten kann, abet 
durch ein ganz entgegeiigefeßtes Mittel, wenn fie 
nemlich fi zu viel an trockene, bißige, ſtark ge 
wuͤrzte und gefalzene Speifen halten, und nicht ger 
nug darzu trinken, diefes möchte Waffer oder Weirt 
ſeyn, denn dardurch wird das Polerifhe Blur zu 
hitzig, die waͤſſerichte Theile werden zu ſehr ver: 
zehrt und verflüchtiget, und es wird zu di und zu 
ſchwarz; auch kann das Bolerifche in ein phleg⸗ 
matifches Temperament verändert werden, wenn 
man zuviel wäfjerichte alcalifhe Speifen genießt, 
wordurch das Brennbare des Bluts zu ſehr verduͤn⸗ 
net oder verſchleimt wird, daß es dem phlegma⸗ 
tiſchen aͤhnlich wird. 

Und ſo kann auch leicht das ſanguiniſche in ein 
melancholiſches oder phlegmatiſches verwandelt und 
abgeaͤndert werden. Melancholiſch wird es, 
wenn es ſich zu viel an trockene hitzige Speiſen 
haͤlt, welche die fluͤſſige ſanguiniſche Saͤfte zu ſehr 
verzehren und verdicken, daß fie denen melanchos 
lifchen faft ähnlich. werden. Und phlegmatifch 
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wird e8, wenn es zu viel wäfferichte Speifen und 
Getränfe genießt, wordurch diefe Säfte zu ſehr 
verdünnet werden; oder wenn es zu viel vefte alcas 
lifche Speifen zu ſich nimmt, und nicht genug dar; 

zu trinkt. | 

Nichts aber verwandelt fich weniger in einans 
der, oder verändert fich weniger von einem aufs 
andere, als das Eolerifche und fanguinifche, 
oder das melancholifche und phleamatifche. 
Diefe VBerwandlungen find kaum möglich. Ueber— 
haupt aber leidet die Natur bey allen folchen Vers 
mwandlungen und Webergängen von einem Tempera: 
ment ins andere großen Gewalt, und es ift immer 
viel Gefahr der Gefundheit und des Lebens dabey. 

Aber auch verbergen laffen fich die Tempera: 
mente, daß fie oft Faum ihrer Würfung nach zu 
erkennen find, und man fie ohne Irrthum nicht 
wohl beftunmen fann. Hierzu tragen fehr viel bey, 
die Erziehung, Gewohnheit, Glücks: oder Ungluͤcks⸗ 
fälle, gute oder böfe Tage, Mangel oder Ueberfluß, 
durch welche Umftände ein Temperament oft gar fehr 
verdeckt und verfteckt, verfchlimmert oder verbeffert 
wird, daß es fich feldft nicht mehr ähnlich bleibt; 
weil felbft die Farbe der Haut und Haare fich dar: 
durch verändern laffen, und die wahre urfprüngli: 
he Mifchung der Säfte verbergen. 

Und endlich ift auch noch die Jugend gegen 
dem Alter bierinn zu unterfcheiden, fo daß man 
ein Temperament nicht bilder als in denen männ; 
lichen Jahren gewiß fhäßen und beftimmen kann. 
Inzwiſchen ift es Doch gewiß nnd unmiderfprechlich 
wahr, daß ein jedes Temperament, befonders Die 
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einfachefte, fo ſehr es auch durch Erziehung oder 
auf andere Weiſe verändert worden und fich verbor: 
gen bat, dannoch bey folchen Gelegenheiten, Die 
daſſelbe befonders interefiren, losbricht, und fich 
in feiner wahren Geſtalt zeigt, daß man es ganz 
deutlich erfennen, und vollfommen nad) feinem in; 
nern Gehalt fchäßen kann. 


Dicht aber nur auf einzelne Menfchen paffet die 
fe meine Bergleichung der Temperamenten und der 
Farben an Haut und Haaren mit meiner Farbens 
theorie, fondern fie wird eben fowohl auf ganze 
Nationen, und auf jeden befondern Himmelsftrich 
fid) anwenden laſſen; da ja befauntermaaßen die 
Farben der Menfchen fomohl als die Gefichtszüge 
und Leibesgeftalten nach denen zerfchiedenen Climas 
ten und Weltgegenden fich abändern. Indem die 
Afrikaner und alle Mationen , die unter der Zo- 
na torrida von einem Wendekreis der Sonne bis 
zum andern wohnen, meift ganz ſchwarz an Haut 
und Haaren find, weil dort die Hiße allzugroß ift, 
und diejmige flüffige Theile unter der Oberhaut eines 
Menſchen, welche die äuffere Farbe deffelben beftim: 
men, fowohl durch eine Würfung von innen als 
von auffen, ſchwarz brennt. Diefes find alfo die 
melancholifhe Temperamente, 


Diejenige Menfchen , welche auf beeden Sei: 
ten der Mittagolinie, zunächft an denen Wende⸗ 
Eirculn zwifchen dem 20ſten und 4often Grade fos 
wohl nördlicher als füdlicher Breite wohnen, has 
ben feine fchwarze, fondern Kupferfarbe, oder roth⸗ 
und olivenbraune Häute und Haare, weil fie bereits 
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unter einem gemaͤßigteren Himmelsſtriche wohnen, 
wo noch immer Hitze genug iſt, doch ſo, daß ſie 
Feine ſchwarze, dicke melancholiſche Säfte mehr er: 
zeuget, fondern ein wahres folerifches, zwar feurir 
ges, aber doch flüffiges, rorhes Blut in denen 
Menfchen circuliren läßt. 


Allernächft an diefen zwifchen dem 40ſten und 
boften Grade der Breite auf beeden Halbkugeln 
findet man das wahre fanguinifche Tempera» 
ment faft allgemein herrſchen, welches denen Mens 
fchen eine mehr weile Haut und lichtbraune 
Haare giebt, weil die Hiße da fo gemäßigt ift, daß 
die Luft weit mehr alcalifche als brennbare faure 
Theile bat, auch alle Gewaͤchſe mehr Alcalifcher Ei: 
genfchaft find, und alfo Fein fo hitziges, feuriges 
Blut mehr erzeugen, fondern denen menfchlichen 
Säften eine mehr alcalifche Mifchung geben. 


Endlich kommen noch diejenige Nationen, 
welche näher gegen beede Pole bin, und zwar zwi—⸗ 
fchen dem Höften und 75ften Grade der Breite woh⸗ 
hen, wo die Natur faft alles Brennbären beraubt, 
und mit fo viel Waſſer und Alcali überhäuft ift, 
daß alles Leben der Menſchen dardurch beynabe 
ganz erftickt wird, und erftorben if. Dieſes find 

. alfo die eigentliche wahre pblegmatifche TZemperanıen: 
te, welche fich bey genugfamer Reinlichkeit mit blaß 
weiſſen Häuten und blonden Haaren auszeichnen. 

-- Mur die Morgenländer und Abendländer find 
die eigentliche elementarifche lebendige Temperamen: 
te, als folche, die von dem 2often bis zum often 
Grade der Breite auf beeden Halbfugeln in einer 


gemaͤ⸗ 
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‚gemäßigten Luft wohnen und erzeuget werden. Die 
Morgenländer find die wefentliche Eolerifche Tempe: 
ramente, und die Abendländer die fanguinifche. 


Die mittaͤgige und mitternächtliche Na⸗ 
tionen hingegen haben diejenige Zweyerley Tem⸗ 
persmente, welche unter dem melancholifchen 
und pblegmatifchen verftanden werden; fo daß 
die mittägige Völker das wahre Bild der Me⸗ 
lancholie, und die mitternächtige Voͤlker das 
aͤchte Original des unthätigen, überhäuften, kal⸗ 
ten Phlegma find. 


Auch das Pflanzen: Reich ſtimmet mit diefen 
allgemeinen Temperamenten der zerfchiedenen Him⸗ 
‚melsgegenden überein, und ein jedes Temperament 
finder unter feinem Clima, unter welchem es erzeu⸗ 
get wird, die gehörige, für feine Gefundheit zutraͤg⸗ 
liche und gleichartige Speiſen und Getraͤnke, mit: 
bin Hilft fomohk die Luft und Witterung, als das 
Erdreich zur Erzeugung der zerfchiedenen Tempera: 
‚mente, und allentaf werden die Nationen eines je⸗ 
Den befondern Himmelsſtrichs im Ganzen genom⸗ 
men den Haupt:Charafter eines jeden Temperaments 
durch alle ihre Handlungen und Leidenfchaften auf 
Das deutlichfte an -fich wahrnehmen laſſen. 
Aber nicht nur die menſchliche Naturen mer 
den zu ſolchen Haupt: Temperamenten und Mir 
ſchungen ihrer. Säfte durch die zerfchiedene Clin 
‘te beftimmt,, fondern auch. die Thiere. "Man wird 
‘in denen mitsÄgigen Ländern die DR Farbe faum 
— und finden, ſondern welſ ſchwa r3r pa 
npferfarb. ‚und. braun; gelb, ‚blau. unud grd 
ET f 3 ſehr 
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fehr wenig. Auch die Waffervögel haben mehr 
afchgraue und ſchwarze oder gefardte Federn, als 
weiſſe. | ' 

Die Morgen: und Abendländer haben an ihren 
übrigen lebendigen Gefchöpfen fchon die — 
Farbe viel weniger; die Morgenlaͤnder mehr roth, 
braun, goldgelb und olivengruͤn, die Abend: 
laͤnder aber mehr blau, lichtbraun, hellgelb, 
hellgruͤn; dieſe ſchon mehr weiß als die vorigen, 
und die Waſſervoͤgel find. bey legtern ſchon viel 
weifler. | on 
‚ Die mitternächtige Thiere Hingegen haben die 
weifle Sarbe faft eben fo allgemein, als die mit: 
tägige die ſchwarze Sarbe, Man findet da wer 
nig ſchwarz und rorh oder. braun und eib und 
ruͤn, fondern meift weiß, afchfarb, filberfarb, 

lau und feine belle Schattierungen. Nichts: ift 
fhöner weiß und weicher, als die mitternächtliche 
Waflervögel und ihre Federn. ... Pe 

Noch nicht genug : denn auch die Pflanzen 
und Minerale mit ihren Farben und Eigenfchaften 
vertathen den Unterfchied der Himmelsftriche, Wo⸗ 
ber kommen die mebrefte ftarfe Gewuͤrze, die-meh: 
refte rothe Farbbölzer und die ſaureſte, Fühlendfte 
Früchte, als aus denen mittägigen und Morgens 
ländern? Woher das mehrefte Gold und Kupfer, 
als eben daher? Woher im Gegentheil das imehrefte 
Silber, Zinn und Bley, die mehrefte alcalifche 
Brodfrüchtes uͤberhaupt die mehrefte füffe Früchte, 
der mehreſte Honig, die mehrefte blaue und weiffe 
Farben alfer Pflanzen und Steine u d Metalle 
als aus denen Abend: und mitremahligen — 
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So viel von denen Temperamenten in Verglei⸗ 
diung mit meiner Farbenlehre. ch hoffe nicht, 
daß man mir vorwerfen wird, diefe Sache habe 
gar nicht hieher gehört, und hätte wohl wegbleiben 
fönnen, ohne daß meine Farbentheorie dardurch 
mangelhaft geworden wäre. Mein, diefes geftebe 
ich nicht ein. Ich behaupte vielmehr, es hat un: 
möglich mwegbleiben dörfen, wenn nicht eine Haupt: 
luͤcke darinnen hätte bleiben follen. Aber diefes ift 
gewiß, daß viele diefen Mangel nicht würden eins 
gefehen und gefunden haben. Es ift alfo Doch beffer, 
und war mwenigftens nicht überflüßig , daß dieſe 
Dergleihung und Befchreibung der Temperamente 
an gegenwärtige Farbentheorie noch angehängt wor: 
den ift, weil fie dardurch gewiß nicht verunftaltet 
worden ift, fondern eine mehrere Bekraͤftigung dars 
durch erhalten hat. 


Man kann damit zufrieden feyn, daß ich alles 
kurz genug zufammen gefaßt habe, denn ich mwoll: 
te es den Herren Phnfilern und Anatomifern über: 
lafien , diefe Vergleichung und Unterfuchung der 
Temperamente weitläufiger und umftändlicher auss 
zuführen, Ich babe bier nur das nörhigfte davon 
fagen wollen , und zu meiner Farbentheorie mag 
daran genug feyn. 


Sch muß aber doch-noch eine Anmerkung ma: 
chen, welche bier gewiß auch am rechten Orte ſteht. 
Meine gegenwärtige Farbentheorie und Lehrfäge 
von dem Urfprung der Farben überhaupt, und ins 
Befondere auch von der fehwarzen Sarbe, auf 
die zerfchiedene aa rg Menfchen ange: 

| 4 wen: 
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wendet, und mit denen zerfchiedenen Himmelgftri: 
chen, morumter fie wohnen, verglichen, muß uns 
feblbar auch den ficherften und richtigften Auffchluß 
von Entftehung der ſchwarzen Farbe der Negern 
unter der Zona torrida geben, daß man alle andere 
gelehrre Erklärungen darüber wohl entbehren Fann, 
eben. ſowohl als die weit hergehohlte biftorifche Uns 
valuhunger von denen erften ſchwarzen Lienz 
chen. 


er einmal den richtigen wahren Urfprun 
der Farben Pennet, dem wird es alsdann * 
auch nicht ſchwer fallen, den Uebergang von der 
einen Farbe zur andern, felbft von der weiffen zur 
ſchwarzen gengu zu erflären, und alfo auch die 
aus dem erften Menfchengejchlecht entſtandene man: 
herley Farben der Menfchen darzuthun, man mag 
denen erften Menfchen für.eine Farbe geben , welche 
man will, woben doc, allemal voraus beftimmt 
werden fann, daß es eine derer elementarifchen le: 
bendigen Farben gemwefen feyn muß, und alfo we 
der ganz ſchwarz noch ganz weiß. Es ift begreif? 
fi, daß die erfte Menfchen und ihr Paradieß we 
der. unter der Mittagslinie, noch an denen Polen 
werden erfchaffen worden ſeyn, fondern altem Ber: 
muthen und aller Wahrfcheinlichfeit. nach zunaͤchſt 
an denen Wende-Circuln, obngefähr zwifchen dem 
zoften und. Zoften Grad der Breite, und zwar eher 
auf der Suͤder- als Norder Seite. Der Adam 
. war alfo unfehlbar als ein wahrer Kolerifus mit 
ichönen lichtrorben, etwas fraufen und nicht gar 
fangen Haaren, und einer weiflen ins Aotbe 
Pielenden Haut erfhaffen, und die Eva alg eine 
ER phleg⸗ 
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phlegmarifche Schönheit von derjenigen Cats 
tung, welche ſehr mäfferichte , leichtflüffige und 
flüchtige Säfte haben, mithin hatte fie eine ſchoͤne 
weiffe Haut, blonde lange Haare, und blaue oder 
blaugtaue Augen. 


Die erfte männliche Geburt — aus dieſer 
Vermiſchung nothwendig ebenfalls meiſt koleriſch 
ſeyn, worgegen die zweyte unfehlbar ſanguiniſchen 
Temperaments geweſen iſt. Die Urſache davon will 
ich bier aus guten Gründen nicht beſtimmen, fons 
dern nur noch fo viel fagen, daß eben fo leicht aus 
. denen weiteren Bermifchungen, und denen zerfchie: 
denen auſſer dem Paradieß genoffenen Speifen und 
Getraͤnken auch noch die weitere zerfchiedene Tem: 
"perainente haben entftehen Pönnen, und doch getraue 
ich mie auch zu gleicher Zeit aus denen unverwerf⸗ 
lihften Gründen erweislich zu machen, daß vor 
der Suͤndfluih unter dem ganzen Menfchengefchlechs 
te weder vollkommen melancholifihe noch pblegs 
matifche Temperamente gemwefen feyn müffen ; 
daß man weder von Negern noch von kaltbluͤti⸗ 
gen pblegmatifchen Weiflen etwas wußte, fon: 
dern daß die jezt befannte vier Haupt⸗Raſen der 
Menfchen erft nach der Suͤndfluth nach und nach 
entftanden feyen. 

Wem diefe ganze Ausfchweifung von den Tem⸗ 
peramenten nicht gefaͤllt, dem rathelich, dat er fie 
nur einmal Tefe, und nicht öfters. | 

Zum gänzlichen Beſchluß diefer meiner gegens 
waͤrtigen Farbentheorie muß ich noch anfügen, 
daß es einem. gefchicften und geübten Chymiften ums 
| Sf5 end⸗ 
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endlich viel leichter gefallen ſeyn muͤßte, als einem 
in der Chymie ſo wenig Erfahrnen, dieſe Farben⸗ 
theorie in ein ſolches helles Licht zu feßen, und 
Dardurch die praftifche Faͤrberey zur möglichften 
Vollkommenheit zu bringen; denn ein in der Chy⸗ 
mie Ungeübter bat. viel mehr KHinderniffe und 
Schwierigkeiten vor fih, es fo weit in der Färbes 
ren zu bringen, und muß oft ftecfen bleiben, wo 
Y gute ehymiſche Handgriffe und Huͤlfe noͤthig 
tte, 

Bon einem Chymiſten, in fo. ferne er dieſen 
Namen verdienen will, fodere ich, daß er Die Be— 
ftandtheile und. den Grundſtoff , die Entſtehung, 
den Unterſchied, die Kraft und Wuͤrkung der Me⸗ 
talle und Salze, gründlich verſtehen, kennen und‘ 
wiſſen folle. Wenn nun diefe Kenneniß mit einer 
guten Einficht und Beurtheilung von dem Urfprung 
der Farben verknüpft wird: fo wird man gewiß die 
Farben nicht alle. von lauter Lichttheilen herleiten. 
Man wird die rothe Farbe nicht im Waſſer und 
durch alcaliſche Salze, folglich nicht im ARupfer, 
und die blaue Sarbe nicht im Feuer, oder durch 
ſaure Salze, mithin auch nicht im Eiſen und 
Bold oder Oueckfilber ſuchen, die grüne Sarbe 
aber auch. eben fo wenig im ZAupfer, als die 
ſchwarze im sinn. | 

Wenn aber ein Ehymifte in Ermanglung rich: 
er und genauer Kenntniffe der Metalle und Sal: 

ze, ihrer Entfiehung, Grundmifhung und Wür: 
fung, auch feine gründliche theoretifche Wiffen: 
(haft i in der Färberen haben kann: fo wird er fren: 
‚Sid nach lauter falſchen Grund- und Lehrſaͤtzen 
E = ars 
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arbeiten, aus allem, was er durch feine chymifche 
Proceſſe zu ſehen bekommt, irrige und falſche Schluͤſ⸗ 
ſe ziehen, und niemalen auf eine uͤberzeugende Art 
wiſſen, wo er ſeine dabey gehabte Erſcheinungen 
herleiten, oder wo er den Grund darzu finden ſolle. 
Eben um deßwillen aber wird er auch zum Dienſt 
der Faͤrberey noch viel weniger Gutes und Nutzen 
fhaffen und ausrichten, als ein ungelehrter bloß 
mechanifcher Särber, 


= &p ift es Herrn Poͤrrner ergangen, Hätte 
| derfelbe gefunde theoretifche Grundfäße vor Augen 
gehabt, und eine gründliche Kenntniß und Wiſſen⸗ 
fhaft von der Grundmifchung , Entftehung und 
Wuͤrkung der Metalle, der Salze und ihrem Eins 
fluß auf die Farben, mithin ihrem nüßlichen oder 
fhädfichen Gebrauch bey der Färberen, befeffen , 
. überhaupt eine beffere Kenntniß der Natur und ib: 
ver Kräften, zur Erzeugung und Hervorbringung 
ihrer Werke gehabt, wie er feine viele Verſuche in 
der Faͤrberey gemacht, fo würde er vieles haben 
weglaffen, oder beſſer anftellen und erklären Fönnen 5 
oder mwoferne er ja zu feiner Leberzeugung vieles 
hätte verfuchen wollen, fo würde er doch das Linz 
nüße daben haben kenuen lernen, und bald genug 
entdeckt haben; alsdann aber wäre es auch vers 
nuͤnftiger geweſen, wenn er nur das Beſte und 
Brauchbare davon bekannt gemacht hätte, in welchem 
Fall feine drey große Dctavbände in einen einzigen 
fih hätten zufammen faffen lafien, und darin 
Platz genug gefunden haben wuͤrden. 


Sein 
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Sein Unterricht in der Färberey würde nicht 
fo tbeuer geworden feyn, und Doch viel mehr Mu⸗ 
Gen gefchafft haben, Sollte man nicht glauben, 
daß folche Leute nur um Gemwinnfts willen Bücher 
fchreiben, und. dahero gern viele und. flarfe Bände 
Davon liefern fie mögen etwas oder nichts, — 
oder viel nüße ſeyn, wenn fie ihnen nur wohl be 
zable werden, ... | 


Ich kann alfo Herrn porrner wegen ſeiner 
vielen Muͤhe, die er ſich in Unterſuchung der Far⸗ 
ben gegeben, zwar loben, und ſie iſt allemal ruͤhm⸗ 
lich für ihn, aber wenn er im Stande geweſen wäs 
ze, alle Erfcheinungen bey feinen vielen Werfuchen 
gründlich zu beurtheilen; ‚wenn er alles LUnrichtige 
und Unnüße weggelaſſen; und. wenn er uns nur 
das Beſte geliefert. und. beſchrieben hätte, fo würde 
fein Ruhm noch viel’ größer, veſter und bleibender 
geweſen ſeyn. In meinem praftifchen Farbenſy⸗ 
ſtem werde ich Gelegenheit haben, ſeine Verſuche 
in der Färberey noch befier zu beurtheilen. 


S Alles dieſes aber, was ich von Herrn Dörr: 
nero Verſuchen gefagt babe, gilt noch viel mehr 
von denen Sieffertiſchen und eines andern. Un; 
genannten Verſuchen zerfchiedener Pflanzen zum 
Gebrauch der Faͤrberey, die eigentlich. nichts andere, 
als fortgefeßte Pörrnerifche Verſuche find und 
beißen fönnen, nur noch um, vieles. ſchlechter, und 
mit weniger Kenntniß und Einf a in Die peakeifche 
Faͤrberen unternommen. find, Ä | 


So 
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So gewiß ich nun überzeugt bin, daß ein 
gegenmwärtiges Lehrgebäude und Theorie der Far⸗ 
ben richtig, gründlich, zuverläßig und unumftößs 
lich find, weil auch meine praftifche Färberen dar: 
auf gebauet, und bey meinen Fabrifationen nach 
dieſen Grundfäßen eingerichtet ift und getrieben 
wird, fo daß meine Farben fich vor allen andern, 
befonders auf Baummollen und Leinen auszeich: 
nen; fo ſehr wünfchte ich auch , und diefes aus 
vollem Ernſt, daß fie von gefchieften Männern 
ohne Vorurtheil geprüft, wit Verſtand und Ein: 
ficht beurtheilt, und (allen bafienswürdigen Hand: 
werksneid benfeit gefeßt) die praftifche Färberen al: 
ler Orten darnach eingerichtet würde, mithin zu 
ihrer möglichften Bollfommenpeit gelangen möchte, 


Zu dieſem Ende babe ich auch gegenwärtige 
FSarbentheorie gefchrieben, und damit der vorgefeß: 
te Endzweck defto beffer dardurch erreicht werden 
möge: fo babe ich auch noch mein nachfolgendes 
praftifches Sarbenfpftem aufgefeßt, welches in 
feiner Art eben fo neu, als diefe Theorie felbft, 
und mit. einem großen Vorrath nur der beften, 
nüßlichften und brauchbarften. Recepten angefüller 
ift, fo daß es gelebrten und ungelehrten Fabrifans 
ten, Färbern, und andern Liebhabern der Faͤr⸗ 
berey ſehr lehrreich ſeyn, und zu nüßlichem Ge; 
brauch dienen kann. 


So nahe auch diefe Sarbenebeorie und das 
bernach folgende praftifche Farbenſyſtem zufam: 
men gefaßt find, fo wenig find fie doch das Werk 
nur eines Jahres, fonder mehrerer Jahre, td 

alles 
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alles ift darinnen durch. vieljäßrige Erfahrung ber 
währt und befräftigt, mithin fo zuverläffig, als ir: 
gend eine Wiffenfchaft noch vorgetragen worden ift, 
amd ein jeder, welcher feine Färberen darnach ein: 
richtet und treiben wird, Fann den Nutzen davon 
auf das gemiffefte finden und empfinden. 


Es ift wahr, meine gegenwärtige Farbentheo⸗ 
tie hätte auch wohl viel Fürger und näher zufam: 
men gefaßt werden mögen, wie ic) denn das ganze 
Lehrgebäude davon in wenigen Bogen hätte aufs 
führen wollen, daB gleichwohl nichts weggeblieben 
wäre, was die Sacje hätte erläutern und verftänd: 
lich mächen follen; allein, ich babe nicht nur mei: 
tie eigene Lehrfäße darinnen vortragen, fondern auch 
die bisherige fo allgemeine als grundfalfche Farben: 
lehre zugleich beftreiten und widerlegen müffen, 
welches viele Beweisthuͤmer erfoderte. | 


Ich bin fein Wortklauber, und wenn ich al: 
les Falſche, welches über diefe Materie in fo vielen 
Büchern vorgetragen ift,. von Wort zu Wort haͤt⸗ 
te unterfuchen und widerlegen wollen , fo würde ich 
damit niemalen fertig geworden feyn, und ganze 
Folianten damit Haben anfüllen müffen. Aber nur 
feine eigene Meynungen vortragen, und nicht ges 
nugfame Beweisthümer davon beybringen, wor: 
durch die irrige Lehrfäße anderer zernichtet werden 
Fönnten, dieſes hieße andern feine Lehrfäße mit Ge 
walt aufdringen wollen, ohne ihnen Gelegenheit zu 
geben, den Erund oder Ungrund davon fogleich zu 
prüfen; oder wenn fie diefes thun wollten, denfels 
ben die nächfte Mittel darzu zu benehmen, und fie 


—* | dar: 
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dardurch in ein um fo viel mühfameres Nachdenken 
oder Nachfchlagen zu verfeßen, 


Ich würde mirs felbft zur gröften Thorheit an- 
rechnen, wenn ich alle Worte in diefer meiner Far: 
bentheorie für untrüglich angeben wollte; denn es 
find gleichwohl Dinge darinnen gelehret und vorger 
tragen, Die weder ich noch ein anderer gewiß und 
mit der ftrengften phbilofophifchen Präcifion zu be: 
ftiimmen vermag. Wenn aber auch folcherlen be: 
fondere Meynungen mit dem Ganzen übereinftim: 
men, fich durch richtige Merkmale fo und nicht 
anderft zu erfennen geben, nicht nur die Farbenlebs 
re fich darauf gründet, fondern auch die praftifche 
Färberen auf das vollfommenfte, Überzeugendfte und 
augenfcheinlichfte darmit zufammentrifft, und alfo 
die Beweife von der Wahrheit folcher zweifelhaften 
Lehrfäße liefert und vor Augen legt: fo werden die: 
felbe um fo viel weniger nur als bloße Muthma— 
Bungen anzufehen feyn , und wer diefelbe umftoßen 
wollte, oder beffer zu erflären fich getrauete, der 
wird mir wichtigere und bewaͤhrtere Gründe entges 

genfegen muͤſſen, die feinen Zweifel mehr 
in der Sache übrig ließen. 


Ende des eriten Bandes. 
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